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Erſchien 1799. 
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Berfonem . 


Der Graf **, ein ungarifcher Magnat. 

Franz, fein Sohn, Rittmeifter in Faiferlichen Dienften. 
Natalie, feine Tochter. 

Dttilie, die Gemahlin des Grafen Franz. 

Mader, des Grafen DVermalter. 

Selir, fein Sohn. 

Röschen, des Gärtners Tochter. 

Bediente. 





(Die Scene iſt in Ungarn, auf dem Gute des Grafen. Das Stück ſpielt 
in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts.) 


Erfter Act. 


(Ein Saal im gothifchen Geſchmack, mit großen Familiengemälden 
behangen.) 


Erfie Scene, 
Ottilie (allein. Sie ftridt einen Kinderftrumpf, und fteht vor dem 
Bilde eines jungen Offiziers, welches fie wehmüthig betrachtet). 


Du ſiehſt mich ſo freundlich an — lebſt du noch, mein 
Franz? — Gie ſeufzt, trocknet ſich die Augen und ſtrickt. Dazwiſchen 
laßt fie die Hände in den Schooß ſinken, und ſchaut wieder hinauf nach 
dem Bilde) Das ift der Blick, der dir mein Herz gewann — 
fo heiter lächelteft du am Morgen unſers Hochzeittages — fo 
wirft du lächeln, wenn du zurückkehrſt — (ſhwermüthig.) Wirft 
du zurückkehren? — Ach! — 
(Ein Berienter geht ab und zu, deckt ven Theetifch, bringt Frühe 
ftü u. f. w.) 

Dtt, Sohann! 

Bed, Gnädige Grafın. 

Dtt, Haft du diefe Nacht auch ſchießen gehört? 

Bed, Nein. (Baufe. Der Bediente fest feine Taffen in Ordnung.) 

Ott. Haft du wirklich gar nichts gehört ? 

Bed. Gar nichts. 

Dtt. Ich meine in der Entfernung — an der Donau — 
gleich nach Mitternacht — es war eine ſtarke Kanonade. 

Bed. Kann wohl fein. Wenn ich fchlafe, fo können fie 
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mir die Kanonen vor den Ohren losbrennen, ich höre es nicht. 
(Er geht ab.) 

Ott. Alles fchlief; — nur in meiner einfamen Kammer 
war die Liebe wach — nur mich verfolgte überall diefer ferne 
Donner, 


Bweite Scene 
Natalie uns Dttilie, 


Nat. Guten Morgen, Schwefterchen. Haben die Lerchen 
dich gewecft? oder du die Lerchen? 

Dtt. Ach, liebe Natalie! haft du auch nichts gehört? 

Nat, Was denn? 

Ott. Das Schiefen bis gegen Morgen? 

Nat. Wo? 

Dtt. Weiß ich das! an der Donau hinab, oder jenfeits 
der Donau, Schuß auf Schuf. 

Nat. Nun? 

Dtt. Franz ift dein Bruder, und du fragit noch? 

Nat. Iſt das Schiefen denn hier zu Lande etwas Neues. 
Unfer Frühling wird ſchon längft nicht mehr vom Guckuck ver- 
Eundigt; die Kanonen find unfre Srühlingsboten. 

Ott. Gewiß war Franz dabei! 

Nat. Leicht möglid. Dann hat er fich wieder brav ge— 
halten, eingehauen; Prinz Eugen hat ihn zugefehen, ihn be— 
wundert, avancirt — 

Dtt. Und wenn fein Muth ihn zu weit führte — wenn 
er todt ift — 

Nat. Poffen! Frage nur unfern alten Tafeldeer: fo 
oft aus unferm hochgräflihen Haufe jemand jtirbt, fo fallt die 
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Nacht vorher fein Bild von der Wand. Nun fiehft du wohl, 
Bruder Franz hängt noch hier. 

Ott. Nimm mir’s nicht übel, Schwefter, dein Scherz 
iſt unzeitig. 

Nat. So wie deine Seufzer. Doc von etwas ander'm. 
Sit Roschen — 

Dtt. Wär’ er auch nur verwundet oder gefangen. 

Nat, Gefangen nehmen laßt er fich nicht. Nur Ottilie 
Eonnte dem Hitzkopf Fefleln anlegen. Segt fage mir, ift 
Röschen fehon hier gewefen? 

Ott. Sch habe eine fürchterlihe Nacht durchwacht. Je— 
der Schuß traf mein Herz. Sch hüllte mich in die Betten, 
da faufte ed mir vor den Ohren; wenn ich die Augen fchlof, 
fah ih Säbel bligen. Ich ſprang auf, und öffnete das Fen— 
fter nach dem Garten. Die Nachtigall wollte ich behorchen 
— da donnerte es wieder, und ich fuhr bebend zufammen! — 
Ach! diefer Schuß ftürzte vielleicht meinen Franz zu Boden! 

Nat. Hoffnung und Furcht find beide zügellos in der 
ſchwachen Hand der Liebe. 

Dtt, Mein Knabe fchlummerte fo füß. Die Anaft machte 
mich hartherzig, und trieb mich, ihn zu wecken. Es follte doch 
irgend ein Geſchöpf um mich wach fein. Sch nahm ihn auf 
und ſchüttelte ihn, ich meinte, er follte fehreien. Gott werde 
fein Gefchrei hören, und den Vater fhügen! aber der Eleine 
Bube war fo fchläfrig, immer fielen ihm die Yugen wieder zu. 

Nat. Armes Kind! 

Dtt, Arme Mutter! 

Nat. Quäle dich nicht vor der Zeit. Iſt etwas vorge: 
fallen, fo erfahren wir es noch heute. Sekt antworte mir — 

Ott. Laß und nach dem Frühftück hinabgehen auf die 
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Landſtraße. Vielleicht begegnet uns ein Bote oder ein Flücht— 
fing — 

Nat. Ja doc, ja. Iſt Röschen noch nicht hier gewefen? 

Dtt, Nein. 

Nat. Weißt du auch), daß der junge Wacker geftern zum 
erften Male dad Zimmer verlaffen? 

Dtt. (ohne Theilnahme). So? 

Nat. Er hat vor der Thür gefeffen. 

Ott. So? 

Nat. Heute, hat er gemeint, werde er wohl wieder aus: 
gehen Eönnen. 

Ott. So? 

Nat. So! ſo! was das für ein So iſt. 

Ott. Vergib mir, Schweſter, ich habe heute nur Einen 
Gedanken. 

Nat. Retter meines Lebens! du biſt der Gefahr ent— 
riſſen! Gott ſei Dank! er iſt geſund. Arme Natalie! welche 
Belohnung darfſt du dem großmüthigen Jüngling bieten! 
Stt. Sch denke, dein Water wird ihn wohl verſorgen. 

Nat. Was nennft du verforgen! Ihn an ein Amt 
fhmieden? — ihm irgend einen elenden Schreiberdienft ver- 
fhaffen? daß er todte Buchftaben male, und feinen hohen 
Geiſt in die vier Species der Nechenfunft einferkere? 

Dtt. (lichen). Seinen hohen Geiſt? 

Nat. (empfinslich). Sa! ja! feinen Hohen Geift. Liebe 
Ottilie! ärgere mich nicht. Du bift gerade wie mein Vater, 
der bleibt auch immer fo Falt, wenn von der Belohnung eines 
Menfchen die Rede ift, der fich in einen gewiffen Tod ftürzte, 
um das Leben feiner einzigen Tochter zu retten. 

Ott. Er wagte freilich viel. 
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Nat. (mit Feuer). O, Schweſter! wenn du gefehen hätteft, 
wie die ſechs Meapolitaner Reißaus mit mir nahmen — wie 
der Kutfcher herabgeworfen, und der Vorreiter gefchleift 
wurde — wie fie fchnaubend den Bergrücen hinan uber Stock 
und Stein feßten, und immer näher und naher dem fteilen 
Donauufer zurannten — wahrlich! Dttilie, es war um mic) 
gefhehen, wenn diefer muthige Süngling mein hilflofes Ge— 
fehret nicht hörte. Ha! noch fehe ich ihn, wie er aus dem 
Buſche ftürzte, fein Buch von fich fehleuderte, fich mitten unter 
die wilden Sengfte warf, und mit beiden Händen in die 
Stränge Flammerte. So fchleppten fie ihn über Wurzeln und, 
Felſen, und er lieg nicht los. In Strömen fah ich fein 
Blut fliegen — die Sinne vergingen mir — ich ward ohn- 
mächtig — aber er Tief nicht los. — Al ich erwachte, 
ftanden die Pferde am Rande eines Abgrunds, leblos lag er 
unter ihnen, und hatte das Gebiß des Sattelgauls krampf— 
haft gefaßt. Mit Angftgefchrei fprang ich aus dem Wagen. 
Sch war ganz allein. Sch wollte ihn hervorziehen — feine 
Hände frei machen — aber er war halb todt und lief 
nicht los! — Endlich Famen Leute, Man trug ihn nach 
Haufe. Fünf Wunden hatte er am Kopfe, einen Fuß zer- 
quetfcht, die Hande gefchunden — eine ganze Woche lang war 
fein Leben in Gefahr — 

Dtt. (lichen). Sa, ja! Du haft mir alles das ſchon oft 
erzählt. 

Nat, (ivgerlich). Und immer ohne Wirkung auf dein Herz. 

Ott. Wer fagt dir das? 

Nat. Dein Lacheln, deine Kalte. 

Ott. Du irreft. Ich habe fogar ſchon eine Belohnung 
für deinen jungen Ritter ausgegrübelt. 

IX. 2 
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Nat. (svöttiſch). Wirklich? Laß doch hören. 

Ott. Sein Vater ift alt; man fest ihn in Ruhe, macht 
den Sohn zum Verwalter auf euern Gütern — 

Nat. Ein großes Glück! 

Ott. Und gibt ihm Röschen zur Frau. 

Nat. (mit Lebhaftigkeit). Nöschen? wie? des Gärtner 
Tochter? 

Dtt. Sa, ja, des Gärtners Tochter. 

Nat. (ärgerlich). Du bift nicht wohl gefcheidt. 

Ott. Der Gärtner und der Verwalter find doch fo weit 

nicht auseinander. 

Nat. Röschen ift ein Kind, 

Ott. Vierzehn Jahre und fieben Wochen. 

Nat, Ohne alle Bildung. 

Ott. Aber hubfch und wirthfchaftlich. 

Nat. Iſt das genug für einen Mann wie Wacker? 

Dtt, Kennt du ihn fo genau? 

Nat. Wenigſtens genauer als du. 

Ott. Das will nicht viel fagen, denn ich Eenne ihn gar 
nicht. 

Nat. Eben darum. Waärft du länger ald vier Wochen 
im Haufe, wäreft du ſchon vor jener Begebenheit hier gewe— 
fen, fo würdeſt du ihn oft im Park, und nie ohne Buch ge= 
troffen haben. 

Dtt. Was lieft er denn? 

Nat. Das weiß ich nicht. Genug, er lieft, und Röschen 
buchitabirt Eaum. 

Ott. Sit ihm daran gelegen, fo wird er fie fchon leſen 
lehren. 
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Nat. Mein! nein! fage ich dir, es ift ihm nichts daran 
gelegen. 

Ott. Aber fie befucht ihn doch taglich ? 

Nat. Weil ich fie Hinfchiefe; weil ich doch wiffen muß, 
ob es ihm an nichts fehlt. 

Ott. Aber bei der Gelegenheit — 

Nat. Es ıft Feine Gelegenheit. 

Ott. Könnte fich leicht etwas anfpinnen — 

Nat. Warum nicht gar! 

Ott. Und wirklich fcheint es mir — 

Nat. (haftig). Was fcheint dir? 

Ott. Als ob Röschen nicht ganz gleichgültig — 

Nat, Mein Gott, das Kind fieht ihn für eine Puppe an. 

Ott. Wenn dein Vater ihr eine gute Ausfteuer gäbe — 

Nat. (ärgerlich). Sch bitte dich, ſchweig! man hört an dei— 
nem ganzen Gefpräche, daß du nicht ausgefchlafen haft. 

Stt. Ei, ei! Schweiterchen, kommt mir’s doch beinahe 
fo vor, als ob du ihn felbft heirathen wollteft? 

Nat, (eufzend). Ach nein! ich weiß leider wohl, daß 2 
eine Gräfin bin. 

Dtt. Noch weißt du es; aber ich fürchte, du wirft es 
vergeffen. 

Nat. Könnte ich das, fo würde feine Ehrfurcht mic) 
daran erinnern. 


Driite Scene 
Nöschen. Die Vorigen. 


Nösch. (mit einem Körbchen voll Blumen). Einen ſchönen 
guten Morgen. Da bringe ih Blumen für die gnädigen Grä— 
2 * 
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finnen, Rofen und Veilchen, Geranium Muscatum, und aud) 
Salbei für die Zahne. 

Nat. Was macht dein Kranker? 

Rösch. Mein Kranker ift gar nicht mehr krank; mur 
noch ein wenig blaß, aber das Eleidet ihn recht gut. 

Nat. Wird er heute ausgehen? 

Rösch. Freilich! er ift geftern fehon in der Kaftanienallee 
dreimal auf und nieder fpaziert. 

Nat. Seftern? Und das fagft du mir Heute! 

Nösch. Sch Eonnte nicht abEommen. 

Nat, Was hatte denn die Sungfer für wichtige Ge- 
ſchäfte? 

Rösch. Ich mußte mit ihm gehen. 

Nat. Mit ihm gehen? du mußteſt? 

Rösch. Ei! er wollte es ſo haben, und ich that es auch 
recht gern. 

Nat. Wirklich? 

Rösch. (treuherzig betheuernd). Wirklich! wirklich; was er 
haben will, thue ich immer gern. 

Ott. Du ſcheinſt ihm recht gut zu ſein? 

Rösch. Von ganzem Herzen! Er iſt ſo hübſch, und die 
Narben verſtellen ihn gar nicht. 

Nat. Hat er Narben? 

Rösch. Eine große auf der Stirne, und eine kleine auf 
der Backe, und die kleine Narbe macht gerade ein Grübchen, 
wenn er lächelt. 

Ott. (mit Schalkheit). Was doh Kinder alles beob- 
achten. 

Rösch. Augen hat er wie Veilchen, und Lippen wie Apfel: 
blüten, und Zahne wie Narciffen. | 
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Nat, Kind! es wäre beffer, du lernteft deinen Katechis— 
mus, als daß du ıhm fo oft in die veilchenblauen Augen guefft. 

Rösch. Ja, er überhört mich zuweilen meinen Kates 
chismus. Aber das iſt drollig, zu Haufe fehlt mir nicht eine 
Sylbe, und wenn er mich fragt, fo weiß ich oft Fein Wort. 

Nat. Er überhört dich deinen Katechismus ? 

Rösch. Alle Woche ein vaar Mal. 

Nat, Er Eönnte auch etwas Klügers thun. 

Rösch. Er hat mir eben verfprochen, mich Elüger zu 
machen. 

Nat. Zür dein Alter bift du Elug genug. 

Rösch. Das meint’ ich fonft auch, aber in feiner Gegen— 
wart Eomme ich mir zuweilen recht dumm vor, Ein Glück, 
daß er fo gut ift, und mich dennoch lieb hat. 

Nat. (vafch). Woher weit du das? 

Rösch. Je nun, fo dumm bin ich nicht, daß ich das nicht 
merken follte. Manchmal figt er ganz traurig im Winkel, 
aber wenn ich hereintrete, gleich wird er heiter. 

Nat. Eitles Ding. 

Rösch. Dann nimmt er mich bei der Hand, und ſchwatzt 
Stunden lang. 

Nat, Wovon denn? 

Rösch. Hm! von allerlei; meiftentheils von Ihnen, 
gnadige Gräfin. 

Nat. Von mir? 

Rösch. Sch muß ihm erzählen, was Sie machen? Wo— 
von Sie mit mir reden? Ob Sie auch feiner oft erwähnen? 

Nat, Und was fagft du ihm dann? 

Rösch. Sch fage, daß Sie viel, recht viel von ihm 
fprechen. 
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Nat. Schwägerin. 

Nösch. Dann will er wiffen, wann Shr Geburtstag ift? 

Nat. Was geht ihn mein Geburtstag an? 

Rösch. Als neulich der fremde Herr hier war, dem Sie 
fo viel auf dem Klavier vorfpielten, da mußte ich * erzäh- 
len, was Sie gefungen hatten. Aber damals war er ganz 
mürrifch. 

Nat. Warum? 

Rösch. Das weiß ich nicht. Seine Wunden mochten 
ihn wohl fehmerzen. Hernach hat er wohl noch drei Tage lang 
von nichts als von dem fremden Herrn gefprochen. 

Nat. Kennt er ihn? 

Rösch. Nein; aber er meinte — es würde — bald 
eine Hochzeit hier im Hauſe geben. 

Nat. Und was antworteſt du ihn? 

Mösch. Ic) ſagte, das wäre wohl möglich. 

Nat. Dummes Ding! es ift aber nicht wahr. 

Rösch. Das wußte ich nicht. Sch will ihm noch heute 
fagen, daß es nicht wahr ıft. 

Nat. Laß das nur bleiben, es geht ihn doch nichts an. 

Nösch. Er würde fich aber fehr freuen, wenn Sie glüc- 
lich wären, das fagt er oft. 

Nat. Sagt er das? 

Hosch. Einmal weinte er fogar dabeı. 

Nat. Er weinte? 

Rösch. Sch fah es wohl, ob er es gleich verbergen 
wollte. 

Nat. (gerührt für fi). Er meinte! 

Nösch. Als ich ihm neulich die eingemachten Früchte 
brachte — er wollte fie kaum anfehen; als er aber hörte, daß 
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fie von Ihnen Eamen, da wurde er feuerroth — und — 
und — 

Nat. Nun? und? — 

Rösch. (eerſchämt). Und da gab er mir einen Kuf. 

Nat. Einen Kup? — Ei! nun, es wird wohl mehr als 
einer gewefen fein. 

Nösch. Ach nein! es war nur einer. Sein Vater Fam 
gleich dazu. 

Nat. Ufo, wenn der Water nicht dazu gekommen 
wäre? 

Rösch. Der ift ein garftiger, rauher Mann, brummt 
und poltert, und fieht immer aus wie mein Vater, wenn 
ihm die Maulwürfe in die Miftbeete gekommen find. Zuwei— 
len reden fie auch eine Eauderwelfche Sprache unter einander, 
wie die Zigeuner, kein Chriftenmenfch verfteht ein Wort 
davon. 

Nat. Geh’, Nöschen, und fage ihm, wenn er ausgeht, 
fol er nicht vergeffen nach dem Schloffe zu Eommen, hörft du? 

Rösch. Wer? der Vater? 

Nat. Nicht doch, der Sohn. 

Rösch. Ei, der wird fchon von felbft kommen. Er ſprach 
geftern davon, daß er fich bei Ihnen bedanken müffe. 

Nat, Bedanken? Wofür? 

Nösch. Für die Arzneien und Kraftfuppen, Früchte 
und Blumen — 

Dtt. Haft du ihm Alles das gefchieft ? 

Nat, Allerdings. Sollte ich etwa den Netter meines Le— 
bens Mangel leiden laffen ? 

Rösch. Ich will aber doch flugs geh’n, und ihm fagen, 
die gnadige Gräfin hatten befohlen — 
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Nat. Freilich, bei der Gelegenheit fiehft du ihn. 
Rösch. Ah, ja! Ich fehe ihm gar zu gern. (Sie hüpft 
fort.) 


Dierte Scene 
Natalie un Bttilie, 


Ott. Ei, ei, Schweiterchen — 

Nat. Was foll das bedeuten? 

Ott. Wenn ein Fremder das mit angehört hätte — 

Nat. In Gottes Namen! 

Dtt. Der würde darauf ſchwören, du feift verliebt in den 
Sohn eures Verwalters. 

Nat. Und würde fich mächtig irren. 

Ott. Das gebe der Himmel! 

Nat. Sch würde mich haffen, wenn ich undankbar fein 
Fonnte. 

Dtt, Dankbarkeit ift zuweilen ein Sncognito der Liebe. 

Nat. Und wenn es wäre? Iſt es denn meine Schuld, 
daß man die Grafinnen nicht in den Styx taucht, wie den 
Achill, um fie unverwundbar zu machen? 

Ott. Wenn es wäre? Ach Natalie! welchen endlofen 
Sammerfaden würdeft du dir fpinnen! dein Water ift ein 
Biedermann, aber ftol;. 

Nat. Ich Eönnte antworten: auf fol einen Schwie— 
gerfohn dürfte er auch ftolz fein. Aber fei ruhig, ich werde 
nicht vergeffen, was ich meinem Vater und der Welt fchul- 
dig bin. 

Dtt. Eigene Erfahrung macht mich mißtrauifch. 

Nat, Dein Fall war fehr verfchieden, 
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Ott. Ich liebte wie du, ehe ıch es wußte, und troßte 
wie du, auf meine Kräfte. 

Nat. Hätten nur die Vorfahren diefes Yünglings ein 
Raubſchloß befeffen, oder ein paar Saracenen todt ge— 
fhlagen — 

Ott. (lächelnd). Vielleicht find fie felbft Saracenen. Was 
haltit du von der fremden Sprache diefer räthfelhaften Men— 
fchen? 

Nat. Es wird franzöfifch geweſen fein. 

Ott. Schwerlih. Das hätte Röschen — zwar nicht 
verftanden — aber, da fie es täglich hier im Schloffe hört, 
doch auch nicht für Zigeunerfprache erklärt. Sch vermuthe zu: 
weilen — 

Nat, Was? 

Ott. Wenn ich mehrere Eleine Anmerkungen neben einan- 
der ftelle — 

Mat, Liebe Ditilie, was vermutheft du? 

Ott. In deinem jungen Nitter einen Landsmann zu 
finden. 

Nat. Einen Corſen? 

Ott. Vielleicht. Dein Vater pflegt dann und wann die 
Politik mit feinem Verwalter abzuhandeln. Durch ein zu— 
fälliges Gefpräch über Corfifa, wurde der Alte neulich fo 
warm, er fehimpfte fo herzlich auf die Genuefer — und 
dann fehien er plöglich fo erfehrocken, ald ob er fich verrathen 
habe — 

Nat. Ach! Felix fei geboren wo er wolle, fein Water: 
land darf ſtolz auf ihn fein! 
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Fünfte Scene. 
Der Graf. Die Borigen, 


Graf. Guten Morgen, Kinder! Natalie küßt ihm die 
Hand. Ottilie will das nämliche thun; er zieht feine Hand zurück 
und Füßt fie auf die Etirn.) Seht nur, wie mich die Mücken 
zerftochen haben. Ich fchlafe fo gern bei offenen Fenſtern, aber 
man muß die frifche Luft mit Blut bezahlen. 

Nat. Haben Sie die Nachtigallen gehört? 

Dtt. Und die Kanonen? 

Graf. Da merkt man gleich, daß die Eine noch ein 
Mädchen it, und die Andere einen Offizier geheirathet hat; 
diefe hört Machtigallen, und jene Kanonen. Sch habe Eei- 
nes von beiden gehört. 

Ott. Ach! dann waren Sie glüsflicher als ich. 

Graf. Im Ernſt? — (Er ſieht fie genauer an.) Entweder 
die Mücken haben Ihre Augen verwundet, oder ich fehe 
Thränenfpuren ? 

Ott. Meine Angft — die heftige Kanonade — 

Graf. Wo? 

Ott. Aus der Gegend der Ama; die ganze Nacht 
hindurch. 

Graf. Wirklich — fchon wieder ?— hm! hm! (Er ſchüt— 
telt ven Kopf und ſetzt fich an ven Theetifch.) Ich dächte, fie hatten 
noch Todte genug zu begraben. 

(Ein Bedienter bringt ihm eine Pfeife Tabak.) 

Graf. Sohann, haft du nichts gehört? Die Kanonen 
follen diefe Nacht gebrummt haben? 

Bed. So eben find zwei Couriere durchgegangen. Es ift 
eine Action vorgefallen. 
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Graf. Eine Action? 

Bed. Es foll ſcharf hergegangen fein. 

Graf. Nun, nun, wie fcharf denn? 

Bed, Von unferer Seite fünfhundert Todte, dreihun- 
dert Bleffirte — 

Graf. Schweig! 

Bed, Eine Menge Gefangene, dreißig Dffizierd — 

Graf. Halt das Maul! 

Bed, Die werden wohl von den Türken — (Cr mat die 
Pantomime des KRopfabfchneidens.) 

Graf. Geh’ zum Teufel! (Gr wirft ihm die Pfeife vor die 
Füße.) 

Bed, (fammelt die Stüden und geht). 

Ott. (vingt die Hände). Ach mein Gott! 

Graf. Ruhig, ruhig, es wird fo arg nicht gewefen fein. 
(Gr fucht feine eigene Angft zu verbergen, und ſchenkt fich Thee ein, 
aber feine Hand zittert.) 

Nat. Laffen Sie mich, lieber Water — 

Graf. Warum? 

Nat. Sie zittern — 

Graf. Was geht es dich an? Sch habe oft genug dem 
Feinde die Zähne gewiefen, ich habe nie gezittert — aber da— 
mals hatte ich Feine Kinder. 

Ott. (für fh in ftiller Anaft). Ach mein Gott! 

Graf ſſhielt nach ihr hin und fegt feine Taſſe weg). Da fchlinge 
Einer, wenn er Eann, fein Frühſtück hinunter, — Hab’ ich 
nun nicht Necht? die Welt ift ein Ding, das irgend ein Affe 
unter den Engeln unferm Herr Gott nachgepfufcht hat. Der 
Kornwurm frift die Saat; die Raupe nagt an der Blüte; 
der Hagel zerfnickt die Aehren; im Winter erfrieren die 
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Weinſtöcke, und im Frühjahr ſchießen fich die Menfchen todt, 
um das Pläschen zu occupiren, wo die erfrornen Wein- 
ftöcfe geftanden haben. 

Ott. Gewiß iſt mein Franz dabei gemwefen! 

Graf. Nun ja, er wird doch wohl nicht bei der Bagage 
geblieben fein? 

Dtt. Fünfhundert Todte! 

Graf. Beſſer todt als feigherzig. 

Ott. Dreihundert Bleffirte! 

Graf. Sit mein Sohn bleffirt, fo wette ich, die Wun- 
den find nicht auf dem Rücken. 

Dtt. Dreifig Offiziers gefangen! 

Graf. Wer weiß auch, ob alles fo wahr ıft. Ein Cou— 
vier und ein Lügner find Geſchwiſterkind. 

Ott. Ah! der Krieg! der Krieg! 

Graf. Es wäre freilich beffer, wenn der Abbe Saint 
Pierre die Armee Fommandirte, fo feierten wir bald einen 
ewigen Srieden, 


Schfle Scene 
Der alte Wacker, Die Vorigen. 


Graf. Willfommen, mein lieber Verwalter; was bringt 
Er Gutes? 

Wal. Herr Graf, der alte Steffanfon muß in’s Loc 
geftecft werden. 

Graf. Der alte Mann? Warum das? 

Wac, Wegen Verſäumniß und Ungehorfam. 

Graf. Ich habe feit zwanzig Sahren Eeinen Bauer in’s 
Loch ſtecken laſſen. 
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Wach. Daher kommt es auch, daß jeder Bauer den 
Herrn fpielt. 

Graf. Wohl möglich, er fpielt ihn aber doch nur. 

Wack. Es muß ein Erempel ftatuirt werden. 

Graf, Lieber Wacker, ich habe nur Ein Gefängniß. 
Wenn der Schlüffel nicht verloren worden, fo muß es wenig— 
ftens erit ein paar Tage gelüftet werden, ehe man einen 
Menfchen hinein fperren Eann. 

Wach, So läft man dem Kerl ein paar Dugend Stock— 
prügel aufzählen. 

Graf. Sch bin kein Liebhaber von Stockprügeln. 

Wach. Ich auch nicht, aber wer kann Menſchen regie— 
ven ohne Stock. 

Graf. Mache Er doch die Menfchen nicht fo ſchlimm. 

Wach, Sie taugen nichts. 

Graf. Ich bin zufrieden mit ihnen. Aber die Welt, lieber 
Wacker, die Welt taugt nichts. 

Wac, Die Welt wäre ein Paradies, wenn Eeine Men: 
fchen darauf wohnten. 

Graf. Ein fauberes Paradies! hier ein feuerfpeiender 
Berg, und dort ein Afchenregen! hier ein Orcan, und dort 
Erdbeben — 

Wack. Auf den Ruinen fteh'n ein paar taufend Nar— 
ven und fchlagen fich todt. 

Graf. Eine angenehme Abwechslung von ewigem Eis 
und fehmelzender Sonnenglut. 

Wach. Elemente find leichter zu zahmen als Menichen, 

Graf. Lehre die Erfahrung Ihn fo fprechen, fo bes 
dau're ich Ihn. Es gibt ein treffliches Mittel, die Menfchen 
zu regieren — 
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Wach, Furcht und Strenge. 

Graf. Wohlthaten, mein guter Wader, die verzin- 
fen fich durch Liebe. 

Wack. Die Liebe gehorcht nicht. 

Graf. Das braucht fie auch nicht, denn fie handelt 
ehe esbefohlen wurde. 

Wach, Bei diefem Grundſatz — 

Graf. Haben ſich meine Unterthanen wohl befunden, 
und ich noch beffer. Als nach der Schlacht bei Petermwardein 
ein Trupp flüchtiger Türken mein Schloß in Brand ftecfte, 
da hat der nämliche alte Steffanfon mich drei Tage beher- 
bergt; und nun fol ich ihn in's Loch ftecken laſſen? 
Wacck. Er hat den Frohndienft verabfäumt. 

Graf. Was führt er zu feiner Entfhuldigung an? 

Wal. Hm! feine Tochter ift in die Wochen gekommen. 

Nat. Nun, lieber Herr Verwalter, dann ift er ja auch 
entfchuldigt. € 

Wack. So? was geht den Vater das Kındbett der 
Tochter an? 

Graf. Vielleicht ift fie in Gefahr gewefen. 

Wach, Das fagt er freilich. 

Graf. Ei, dann wollen wir ihm durch die Finger feh'n. 

Wach, (bitter Tächelnd). Um einer Tochter willen — 

Graf. Er ift Eein Liebhaber von Töchtern wie es feheint? 

Wal, Nein wahrlich! die gnädigen Gräfinnen mögen 
mir das nicht übel nehmen, ich bin Fein Liebhaber von 
Töchtern. 

Nat. Warum nicht? 

Wack. Senun, was hat man —* von ihnen? wenn 
ſie groß werden, heran fie — 
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Graf. Defto beifer! 

Wach, Und wenn fie heirathen, fo vergeffen fie ihre 
Eltern. 

Nat. Das ift hier in Ungarn nicht Sitte, 

Graf. Ein Vater, der mit Liebe und Sorgfalt für feine 
Kinder wählte — 

Wack. Sa doch, die Väter wählen auch immer. Zus 
weilen laufen die Töchter mit Yandftreichern davon. Des Va— 
ters Thränen löfchen Eeine Liebesflammen. Ob der Alte da— 
heim ein ödes Daſein hilflos fortfchleppt; ob er für fein Kind 
betet, oder ihm flucht — darnad) fragt ein verliebtes Mäd— 
chen wenig. 

Ott. (wird von diefem Geſpräche fichtbar gemartert). 

Nat. Sie fhildern ein ungerathenes Kind. 

Wac, Es gibt deren genug. 

Nat. Haben Sie felbit eine Tochter? 

Wal, Ih? — (mit Nachdruck) Mein, ich habe Feine 
Tochter. 

Nat, Wenn Sie eine hätten, fo würden Ste anders 
fprechen. 

Wach, Dann wäre ich ein Thor, wie der alte Steffan— 
fon, der feiner verdienten Strafe entrinnt. Es bleibt alfo 
dabei, Herr Graf? 

Graf. Es bleibt dabeı. 

Wack. Dem Kerl gefchieht nichts? 

Graf. Nichts. 

Wack. Nun, in Gottes Namen. (Er geht ab.) 
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Siebente Scene, 
Die Vorigen ohne von Verwalter. 

Graf. Der Mann ift ein vortrefflicher Landwirth, aber 
ein Menfchenfeind. Das gefällt mir nicht. 

Nat. Warum weinft du, liebe Dttilie? 

Dtt. (ſhluchzt und kann nicht antworten). 

Nat. Mein Gott, Schwefter, was ift dir? 

Graf. Wie kann man nun fo dumm fragen? fie ängſtigt 
fich um deinen Bruder. 

Nat. Mein, nein, hier geht fonit etwas vor. 

Dtt. Und das erräthſt du nicht, du Eennft mih ganz 
und fragft noch? 

Nat. (Halb Teife). Sch will nicht hoffen, daß der alte 
Murrkopf — 

Ott. Er hat mein Herz zermalmt! 

Graf. Wer? mein Verwalter ? 

Dtt. Er hat mein fchlummerndes Gewiffen unfanft ge— 
weckt! 

Graf. Wer? der alte Wacker? 

Dtt. Was er von den lieblofen Töchtern fagte — 

Graf. Was geht das Sie an? 

Nat. (ihr mit den Augen winkend). Allerdings, Schweiter- 
chen, was geht das dich an? 

Ott. Ah! es war vielleicht der Wiederhall von meines 
Vaters Worten! 

Graf. Frau Tochter, ich glaube, die Kanonade hat 
Sie ein wenig verwirrt gemacht. 

Nat, (fe unter sem Arm fallend). Laß uns ſpazieren 
gehen. 





I: 
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Ott. Mein, es gefchehe was da wolle, ich Fann in dieſem 
Augenblicfe nichts verfchweigen. 

Graf. Haben Sie mir denn etwas verfchwiegen? 

Dtt. Auch ich hatte einen Vater — 

Graf. Nun freilih, aber er ftarb, ald Ste noch ein 
Kind waren. 

Dtt. Ich hoffe — er lebt noch! 

Graf (erftaunt). Wie? 

Dtt. (ergreift feine Hand). IH habe Sie hintergangen — 

Graf. Das war nicht recht. 

Dtt. Ich bin Feine Waife — 

Graf. Warum verhehlten Sie mir. das? 

Ott. Hatten wir nicht ſchon genug zu bekennen ? 

Graf. Beſſer Alles auf einmal. 

Stt. Verbunden ohne Ihr Willen — 

Graf. Das war freilich ſchlimm genug. 

Dtt, Sollten wir noch hinzufügen: ohne meines Va— 
ters Willen? 

Graf. Ohne feinen Willen? — hm! das verdrießt 
mich. Was hat er an meinem Sohne auszufegen? kennt 
er ihn? 

Ott. Ach! er Eennt nicht einmal feine Tochter. 

Graf, Wie verfteh’ ich das? 

Dtt, Seit dem Tode meiner Mutter, feit meinem vier- 
ten Sahre, wurde ich in Frankreich bei einer alten Tante er— 
zogen — 

Graf. Nun ja, das weiß ich fehon. 

Dtt, Dort lernt’ ich meinen Franz Eennen und lieben — 

Graf. Iſt mir bewußt. Statt ganz Europa zu durch— 
reifen, blieb er in einem franzöfifhen Landſtädtchen; alle 

IX. 3 
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feine Briefe datirte der Bube bald aus Nom, bald aus 
Neapel. . 

Ott. Ich kannte meines Waters Haf gegen alle Aus- 
länder — 

Graf. Der verdammte Nationalftolz! 

Dtt, Zitternd ließ ich manches bedeutende Wort in meine 
Briefe fließen, um feine Gefinnungen zu erforfchen — 

Graf. Und er verftand Ste? 

Dtt. Nur zu gut! denn, nach einigen väterlichen War: 
nungen, erklärte er mir plöglich, daß ich feit meinem zwölf— 
ten Sahre für einen feiner Freunde beftimmt fei. 

Graf. Plöglich und doch zu fpat? nicht wahr? 

Dtt. Ich wagte noch einen Verfuh. Sch bat — er 
drohte. Sch wollt in ein Klofter gehen — er fpottete. An meine 
Tante fchrieb er, er werde mich abholen, fo bald es auf. 
unf'rer Inſel ruhiger geworden. 

Graf. Ich errathe das Uebrige. Ste hatten nicht Luft 
feine Erfcheinung abzuwarten ? 

Ott. Als nun vollends meine gute, mitleidige Tante 
unvermutbhet ftarb, da verleiteten Angft und Gefahr, Liebe 
und Ueberredung, mich zu einem Schritt, den ich felbit im 
Schooße des Glücks mir nie verzeihen werde! 

Graf. Auch bleibt es immer eine große Unbefonnenheit. 
SH würde mich härter ausdrücken, Frau Tochter, aber 
leider fürchte ich wohl, daß mein Sohn fehuldiger ift, 
als Sie. 

Ott. Wir wurden heimlich verbunden — ein Kloiter 
nahm mich auf — 

Graf. Warum Eamen Sie denn nicht gerades Weges 
hieher? 
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Dtt, Mein Franz wollte feinen guten Water vorbe- 
reiten — 

Graf. Und der gute Vater war auch fo ein Narr, einen 
Complimentenbrief an die todte Tante zu fehreiben. 

Ott. Ach! wenn Sie wüßten, welche Freude diefer Brief 
in meine Elöfterliche Einfamkeit brachte! ich empfing ihn we— 
nige Zage nach der Geburt meines Sohnes. 

Graf. Sehr wohl, aber was wurde aus Ihrem Vater? 

Dtt. Ach! was wurde aus ıhm! ich weiß es nicht. 

Graf. Wie? Sie haben fich gar nicht weiter um ihn 
befümmert? 

Ott. Seit Jahr und Tag iſt Faum eine Woche vergan- 
gen, da ich nicht die reuigften Briefe an ihn gefchrieben. Hat 
er fie empfangen — ich weiß es nicht. 

Graf. Sie erhielten Feine Antwort? 

Ott. Keine. 

Graf. Die Genuefer haufen auf Corſika; Ihr Water 
war Patriot, wer weiß, wohin er fich geflüchtet. 

Ott. Auch mein Bruder ſchweigt! 

Graf. Bruder? die Familie wird immer größer. 

Dtt. Mein einziger Bruder! ein trefflicher Sungling ! 

Graf. Sie Eennen ıhn? 

Ott. Es find nun faft drei Sabre als er mich in Frank— 
veich befuchte. Vorher Eannte ich weder Vater noch Bruder. 
Aber wenige Wochen waren genug, um das Band der zärt- 
lichten Gefchwifterliebe zwifchen mir und Camillo zu Enüpfen. 
— Mein, er hat mich nicht vergeffen! meine Briefe find ver- 
loren gegangen, das ift der einzige elende Troſt, an den ich 
mich halte. 


Graf. Und wahrfcheinlich Fein leerer Troſt. 
3 * 
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Ott. Ein Gerücht fagt, meines Vaters Guter feien con= 
fiscirt, er ſelbſt verbannt. Ach! er irrt vielleicht in Armuth 
und Dürftigkeit von Land zu Land! — vergebens fuche ich 
feinen Namen in den Zeitungen — Ach! der Gram um Va— 
terland und Tochter warfen ihn auf’3 Krankenlager — ich 
fehe ihn verlaffen von aller Welt — ich höre feine Seufzer 
— feinen Fluch! — 

Graf. Ruhig, ruhig. Wir wollen ſchreiben, fpioniren, 
Boten ausfenden — 

Ott. D! wie [hrumpft jedes Erdenglück zuſammen, wenn 
der Eltern Fluch es drückt! (Sie geht weinend ab.) 





Adte Scene 
Der Graf und Natalie, 


Graf. Wahr! fehr wahr! und eben darum, gutes Kind, 
verdienft du deine Qualen. — Aber du dauerft mich doch. 

Nat, Sie leidet unausfprechlich. 

Graf, Franz! — Franz! wo war deine Ehre — dein 
Gewiſſen — 

Nat. (entichuldigend). Die Liebe — 

Graf. Ei was Liebe! befhimpft mir doch nicht das ein- 
zige Ding, das hiernieden von göttliher Abkunft ift. Da 
nehmt ihr eine Puppe, behängt fie mit euern elenden Leiden- 
fchaften, ftellt fie an den Pranger, und furecht: das ift die 
Liebe. — Die Liebe, meine werthe Fräulein Tochter, ift mit 
Tugend und Edelmuth fo innig verbunden, als der Geruch 
mit der Roſe. 

Nat, Doch wird fie vielleicht öfter durch Grillen und 
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RVorurtheile, als durch Leidenfchaften entweiht. Sene find eg, 
die oft Liebende zwingen, weniger edel zu fheinen. 

Graf. Du forichit wahrhaftig, als ob du auch Luft hät— 
teft davon zu laufen. 

Nat. Bewahre der Himmel! mein guter Vater hat mich 
Eeinem feiner Freunde verfprochen. 

Graf. Das Eannft du nicht wiffen. 

Nat, Er wird mein Herz zu Nathe ziehen. 

Graf. Mädchenherzen find fchlechte Nathsherrn. 

Nat. Freilich, wenn die Rathsherrn immer auch Ja— 
herrn fein müffen. 

Graf. Kurz, Natalie, wenn du je im Stande wäreſt, 
mir einen ähnlichen Streich zu fpielen, fo wollte ich lieber, 
meine Neapolitaner hätten dir den Hals gebrochen. 

Nat. Sie erinnern mich da an eine VBegebenheit, die 
mir drückend iſt. 

Graf, Drücend? warum? 

Nat, Ohne den Beijtand jenes edlen Sünglings war es 
um mich gefchehen, und noch immer hat er Eeinen Beweis 
der Dankbarkeit von mir empfangen. 

Graf. Das ift meine Sorge. 

Nat, Er ift wieder hergeitellt. 

Graf. Das freut mich. 

Nat. Heute wird er zum erften Male ausgehen. 

Graf. Sch will ıhn fprechen. 

Nat. Was werden Sie für ihn thun? 

Graf, Das wird fich finden. 

Nat. Er ift ein gebildeter junger Mann. 

Graf. Deito beifer. 

Nat. Er har Kenntniffe. 
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Graf. In weldhem Sache? 

Nat. Sch vermuthe, in allen Fachern. 

Graf. Warum nicht gar! 

Mat. Sch habe einigemal mit ihm gefprochen — 

Graf. Und da hat er feine Kenntniffe ausgekramt? 

Nat. Das nicht, aber ich vermuthe — 

Graf. Und ich vermuthe, daß du eine Narrin bift. 

Nat. Lieber eine Närrin, ald undankbar. 

Graf. Trauft du deinem Vater Undank zu? bin ich nicht 
ein reicher Mann? 

Nat. Es ift noch ein Unterfchied zwifchen Belohnung 
und Danf. 

Graf. So danke du, ıch werde ihn belohnen. 

Nat. Auf welche Art? 

Graf. Vielleicht hat er Luft zu ftudieren; wir ſchicken 
ihn auf Univerfitäten, laffen ihm einen Doftorhut auf das 
Haupt feßen, und machen ihn dann zum Gerichtshalter auf 

‚ unfern Gütern. 

Nat. Ach! das ift doch auch ein einfürmiges Schnecken: 
leben. 

Graf. Wir wollen es zweiförmig machen, wir geben 
ihm eine hübfche Frau. 

Nat. Da — freilich — 

Graf. Was meinft du, deine Kammerjungfer ift ein 
fanftes, liebes Mädchen ? 

Nat. Ein recht artiges Gänschen. 

Graf. Die Natur hat fie mit einem hübfchen Gefichtchen 
ausgefteuert; wie, wenn ich der Natur noch mit ein paar 
1000 Thalern zu Hilfe Fame? 

Nat, Wenn der junge Wacker Luft dazu hat — 
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Graf. Sunge Leute haben immer Luft zu heirathen. n 

Nat. Mein Oheim, der General, Eönnte ihm vieleicht 
eine Offizierftelle verfchaffen — 

Graf. Ei ja doch! warum nicht gar! ein Bürgerlicher — 

Nat. Hat ſeine ſchöne That ihn nicht geadelt? 

Graf (ſpöttiſch). Schöne That! 

Nat. (hitzig). Iſt ſie's nicht? 

Graf. Für mich und dich, allerdings. Aber was liegt 
dem Staate daran, ob eine naſeweiſe Gräfin mehr oder we— 
niger in der Welt iſt? E 


Meunte Scene. 
Ein Bedienter, Die Vorige, 


Bed, Ein durchreifender Courier hat dies Packet abge: 
geben. (Ab.) 

Graf (wirft einen gierigen Blick auf die Adreſſe). Won mei: 
nem Bruder. 

Nat. Dem General? 

Graf. Sa. 

Nat. Nachrichten von Franz? 

Graf. Vermuthlid. (Er legt das Packet vor ſich auf den 
Tiſch, und ift in großer, ängftlicher Bewegung.) 

Nat. Warum öffnen Sie das Packet nicht? 

Graf. Sch werde e8 öffnen. 

Nat, Sie fürchten doch nicht — 

Graf, Sch fürchte und hoffe Alles. 

Nat. Soll ich meine Schwägerin rufen ? 

Graf. Dazu ift es noch viel zu früh. 

Nat. Vielleicht ift ein Brief meines Bruders dabei. 
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Sraf. Die Aufſchrift it nicht von ihm! 

Nat. Soll ich in einen Winkel treten, und das Packet 
öffnen ? 

Graf, Nein. 

Nat. Aber wie Fonnen Sie fihund mich fo lange quälen? 

Graf. Wer zwifchen Furcht und Hoffnung Tod oder 
Gnade erwartet, der wünſcht den entfcheidenden Augenblick 
herbei, und tritt doch zögernd vor feinen Richter. — Sch habe 
nur diefen einzigen Sohn — er ift brav — ich liebe ihn — 
— wer fteht mir dafür, wenn ich dies Packet öffne — 
Geh’ Natalie, laß mich allein. 

Nat, Lieber Water — 

Graf. Sch bitte dich. 

Nat. Unmöglich Eann ih Sie in diefem Augenblicke ver- 
laſſen. 

Graf (mit Ernſt). Ich will allein fein. Matalie gehorcht.) 


Behnte Scene 
Der Graf (allein). 

Iſt mein Franz todt, fo mag ich weder Troft noch Hilfe. 
Lebt er aber, fo fol Alles mit mir jubeln, als wäre er noch 
einmal geboren worden. — (Er blickt ſtarr auf das Packet.) Noch 
Bin ich ein reicher Mann — in der nächſten Minute vielleicht 
ärmer als der Taglöhner, dem da unten feine Buben das 
Holz zutragen. — Was hindert mich, daß ich das Siegel 
zerbreche ? — was lähmt meine Hand ?— Raſch, alter Vater! 
(Er macht mit der Nechten einen Riß in das Gouvert, läßt aber das 
Packet auf sem Tiſche Liegen.) Es iſt offen. — Wer fagt, daß 
eines Greifen Herz nicht auch heftig Elopfen Eonne? — (Seine 
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Angft treibt ihn auf und nieder, dann bleibt er wieder vor dem Tifche 
ftehen.) Gerade fo war einft der Brief geftaltet, der mir mei— 
nes Weibes Tod verkündigte — Pfui! warum muß mir das 
eben jeßt beifallen! (Er greift haftig mach feinem Hut, der an ter 
Wand hängt, und deckt ihn über das Packet. So. — Nun, Alter, 
faſſe dich; ſei nicht Eindifh. Erfahren mußt du es doch ein- 
mal. — Ungewißheit iſt ein Tangfames Gift — ſtoße dir 
Tieber den Dolch rafch in die Bruft. (Er fehleudert den Hut fort, 
reißt haftig den Inhalt des Badets aus dem Couvert, und verftreut die 
Papiere auf dem Tifche.) Da liegen fie Ale — Alle — (fein Blick 
ſchweift ängftlich umher.) Neuigkeiten und ZTodtenliften — und 
— und — (laut auffehreiend) ein Brief meines Sohnes! (Cr 
ſtürzt fich über den Tifch, faßt mit beiven Händen den Brief, hebt ihn 
mit dankbaren Blicken hoch empor, drückt ihm dann an feine Lippen, 
und wicht fih die Augen.) Er lebt! — ich danke dir Gott! — 
(Gr öffnet zitternd den Brief, und Lieft abgebrochen.) 

Wir fiegen — Ich war in Gefahr — Glückund Muth 
haben mich gerettet — Mein Regiment hat brav gefochten — 
Prinz Eugenhat aufdem Schlachtfeld mich umarmt. — Sch 
habe Urlaub auf vierundzwanzig Stunden — heute Abend 
bin ich bei Shnen — fagen Sie nichts davon an Weib und 
Schweſter — ich will fie überrafchen —“ 

(Paufe. Sein ftummes Spiel drückt die inniafte Vaterfreude, und Dank 
gegen Gott aus. — Er Elingelt.) 


Eiifte Scene, 
Der Graf un ein Bedienter, 
Graf. Johann, du Eennft die alte Frau, deren Sohn 
neulich erfchoffen wurde? 
Bed, Da. 
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Graf. Du weißt, wo fie wohnt? 

Bed. Das zweite Haus im Dorfe. 

Graf. Da, bring ihr diefen Beutel. (Er gibt ihm eine volle 
Börfe, ſteckt ven Brief in feinen Bufen, und geht ab.) 

Bed. (ven Beutel auf der Hand wiegend.) Wiel Gold — aber 
doch Fein Sohn! (Er geht ab.) 


Zweiter Act. 





Erfie Scene, 
Der Graf. Natalie uns Dttilie, 


Graf (ist am Tifche, und hat eben die übrigen Papiere durch— 
laufen). 

Natalie un Ottilie (ſecken die Köpfe durch die Thüre). 

Nat. Dürfen wir nun Eommen, lieber Water? 

Graf (in frober Laune). Ei, warum denn nicht? 

Nat, uns Ott, (kommen fehnell herein, und fragen haftig hin- 
tereinander). 

Nat. Nun wie ıft’3? 

Ott. Gute Nachrichten? 

Nat. Was maht Franz? 

Ott. Er lebt? 

Nat. Sit er dabei geweſen? 

Ott. Doch nicht bleffirt? 

Nat. Dder gar gefangen? 

Graf. He da! das fehnattert, als ob ein Capitolium in 
Gefahr wäre. 
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Nat. O gefchwind! fagen Ste mir — 

Ott. Sch bebe vor Verlangen! 

Nat. Und ich vor Meubegier. 

Graf. Das thut mır leid. 

Ott. und Nat. (zugleich). Wie fo? warum? 

Graf. Weil meine Zunge gebunden ıft. 

Nat. Sie fcherzen. 

Dtt. Und martern mich). 

Nat, (ftreichelt ihm das Kinn). Lieber Water! fein Ste doch 
nicht fo verfehwiegen als ein Freimaurer. 

Graf. Das Sleichniß paßt nicht, denn ich habe wirklich 
etwas zu verfcehweigen. 

Ott. (auf ser andern Seite des Sefjels, küßt und ftreichelt feine 
Hand). Lieber Water, haben Sie Mitleid mit meiner Angft. 

Graf. Ich darf nicht. Ich möchte gar zu gern noch für 
jung paſſiren; wenn ich aber plaudere, fo würde e8 heißen: der 
Graf da oben auf der Burg, der muß wohl fehon recht alt 
fein, er fängt an zu ſchwatzen, wie ein Kind. 

Nat, (verdoppelt ihre Liebkoſungen). Waterchen, ich fticke 
Ihnen mit eignen Handen eine Schabrace für Shren Araber. 

Graf. Gar Beftechung ? 

Dtt, Bitte! bitte! ich helfe Ihnen auch Ihre Grotte 
mit Mufcheln auslegen. 

Graf. Den Henker! da miderftehe wer da Fann. Nun, 
“ wenn Ihr e8 denn durchaus wiffen wollt, fo hört mir zu. Die 
Türken — (ev räufpert fich.) 

Nat. uns Ott. (mit gefpannter Erwartung). Nun? 

Graf (mitgroßer Ernſthaftigkeit) Die Türken, wie Ihr wißt, 
find Mufelmanner — 

Nat. Und Mahomedaner oben d’rein, 
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Graf. Sie halten viel auf fchone Mädchen — 

Nat. Das ıjtja Feine Neuigkeit. 

Graf. Um nun ihres Sieges gewiß zu fein, haben fie 
500 Eircafferinnen in’s deutfche Lager gefandt, die follen alle 
junge Ehemanner verführen. 

Ott. (mit getäufchter Erwartung und befcheidenem Unwillen). 
Smmer noch Scherz? 

Graf. Mein Bruder meldet mir, Franz fiße mitten un— 
ter ihnen, und habe Eeine Zeit zu fchreiben. 

Ott. Sch weiß fchon, was ıch thue. Sch hole meinen 
Eleinen Karl, der foll fo lange betteln, bis Großpapa ihm 
Alles haarklein erzählt. (Sie gebt ab.) 

Nat, Lieber Vater, ich bin böfe. 

Graf. Du? 

Nat. echt böfe. 

Graf. Ei? 

Nat. Ehe Sie den Brief öffneten, waren Sie felbit in 
großer Angit. Ste wiffen alfo recht gut, wie Einem zu 
Muthe iſt. 

Graf. Ich bin fein Vater. 

Nat. Und ich feine Schweiter. 

Graf. Du fiehit, ich bin ruhig. 

Nat, Gott ſei Dank! 

Graf. Wenn der Vater ruhig it, fo darf die Schweiter 
c fi an ıhr Klavier fegen, und einen ſchwäbiſchen Tanz fpielen. 

Nat. Aber die weibliche Neubegier — 

Graf. Stellt du dich doch, als ob bei der Armee ein 
neues Kopfzeug erfunden worden wäre. 
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Bweite Scene 


Ein Bedienter, Nachher Felix. Die Borigen, 


Bed, Der junge Herr Wacker will aufwarten. 

Nat. (erſchrickt, und wird fehr verlegen). 

Graf. Er foll Eommen. GBedienter ab.) 

Graf. Was ift dir? du bift ja ganz roth geworden? 

Nat. Sch würde fchamroth werden, wenn ich den Netter 
meines Lebens fühllos empfinge. 

Felix (tritt mit einer anftändigen Verbeugung herein). 

Graf. Nurnäher, junger Menfh. Du bift ein braver 
Burfche. Du haft viel gewagt. 

Felix. Viel, Herr Graf? 

Graf. Du haft dein Leben in die Schanze gefchlagen. 

Felix. Das war wenigftens nicht viel. 

Graf. Zum Henker! in deinen Sahren — 

Tat. (vie durch ihres Waters Derbheit in die Außerfte Verlegen- 
heit’gefest wird, und fie wieder gut zu machen wiünfcht). Sch freue 
mih — Herr Wader — ich freue mich recht fehr — Sie 
wieder hergeftellt zu fehen. 

Felix. Sch nicht, gnädige Gräfin, denn nun habe ich 
gar Eein Verdienft mehr um Sie. 

Nat. Sie haben viel um mich gelitten. 

Felix. Sch bin ftolz darauf. 

Graf. Vom Stolz wird man nicht fatt. Sch bin dein 
großer Schuldner. 

Felix. Weit mehr noch verdanfe ich dem Zufall, der 
mir Gelegenheit verfchaffte, einer fo ehrwürdigen Familie 
nüßlich zu werden. 

Graf (tust, halb für fih), Am! — Bravo! — Du haft, 
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wie es Scheint — Sein Vater, mein Freund, hat Ihm eine . 


gute Erziehung gegeben. 

Felix. Mein Vater hatte immer hohe Begriffe von feinen 
Pflichten. 

Graf. Und Er macht diefer Erziehung Ehre. 

Felix. Ich lernte wenigftens fühlen, was ich ihm und 
feinen Wohlthätern fehuldig bin. 

Nat. Wollen Sie fich nicht fegen, Herr Wacker? 

Felix (vanft durch eine Verbeugung). 

Graf. Laß Er hören, mein Freund, was Eann ich für 
Ihn thun? 

Felix. Stehaben fchon fo viel für meinen Vater gethan — 

Graf. Ei was! Sein Vater ıift ein fleifiger, arbeit- 
famer Mann, der thut mehr für mich, als ich für ihn. Hier 
ift von Seiner eigenen braven Handlung, und von unferer 
Dankbarkeit die Rede. 

Felix. Hab’ ich Dank verdient, fo lohnt mich dies 
Bewußtfein. 

Graf. Aber das iſt mir nicht genug. Man hat meiner 
einzigen Tochter das Leben gerettet — 

Felix. Es it mir freilich doppelt ſüß, das Leben einer 
ſolchen Tochter, für die Liebe eines folhen Vaters erhal: 
ten zu haben; aber — geftehen muß ich doch, Herr Graf — 
daß ich für das erſte befte Bauernfind das nämliche gethan 
haben würde. 

Graf. Das ift gut. Das it recht. 

Feliz. Und — auch das darf ich noch fagen — es wurde 
mich gefchmerzt haben, wenn die Eltern-diefes Kindes mich 
anders als durch einen dankbaren Händedruc hätten belohnen 
wollen, 


— — 
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Graf. Freilich, wenn von armen Bauersleuten die 
Rede wäre 

Felix. Rang und Neichthum machen bier Eeinen Un— 
terſchied. 

Graf. Ich denke doch, was der Bauer durch einen Hand— 
ſchlag erklärt — 

Felix. Das kann der Graf unmöglich lebhafter aus— 
drücken. Laſſen Sie mir immer das ſüße Bewußtſein, ohne 
Nebenabſichten etwas für die Menſchheit gethan zu haben. 

Graf. Nebenabſichten? Wer ſpricht davon? Wenn ſechs 
wilde Neapolitaner Reißaus nehmen, ſo hat man wahrlich 
nicht Zeit, an Nebenabſichten zu denken. 

Felix. Jede Belohnung würde mein ohnehin geringes 
Verdienſt ſchmälern, Sie find reich und vornehm; ich bin 
arm und bedarf etwas in mir, das mich in Ihrer Gegen- 
wart aufrecht erhalte. | 

Graf (betreten). Er will alfo — Man ift wirklich — 
Sie verſchmähen alfo meinen Dank? 

Felix. Nur den Dank des Grafen, nicht den des Vaters. 

Graf. Sie find ein edler junger Mann. Wir müffen 
uns naher Eennen fernen. 

Nat. Sch denke, mein Vater, wir Fennen ihn nun 
ſchon. 

Graf. Wahrlich! es macht mich verlegen — daß ich fo 
gar nichts — ich muß ſchon darauf denken, Ihrer Delicateife 
einen Streich zu fpielen — Unterdeffen — wäre das Madden 
ein Bauerfind, fo hätte ein dankbarer Händedruck der Eltern 
Sie erfreut? Sagten Sie nicht fo? — Ihre Hand, Herr 
Wacker (er fehüttelt ihm die Hand und geht ab.) 
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Dritte Scene 


Natalie un Felix. 


(Raufe, in welcher wechfelfeitige Verlegenheit herrfcht.) 

Felie (mit Schüchternheit). Gnädige Grafin, Sie haben 
durch Ihre hilfreiche Fürſorge und edle Theilnahme die Lage 
eines Kranfen beneidenswerth gemacht. Faſt hatte ich meine 
Krankheit freiwillig verlängern mögen, wäre nicht die Be— 
gierde, Ihnen zu danken, ftärker gewefen, als das Wohlbe- 
hagen an meinem Zuftande. 

Nat. Sie mir danken? nun wahrhaftig! die verkehrte 
Melt. 

Felir. Ueberſtand'ne Schmerzen vergeffen fich leicht. 
Shre Güte werde ich nie vergeffen. (Er verbeugt fi und will 
gehen.) 

Nat. Sch bitte Sie, Herr Wacker, noch einen Augen— 
blief. — Ihre Grundfäge find fo ftrenge, ald die ded Man— 
nes, den man den legten unter den Griechen nennt — 

Felir. Wenn, was Philopömen gethan, ihm leicht 
wurde, fo habe ich wenigftens darin einige Aehnlichkeit 
mit ihm. 

Nat. Geſtehen Sie, daß auch edle Seelen Vorurtheile 
hegen — 

Felix. Daß irgend ein Menſch auf Erden ohne Vorur— 
theil fein Eönne, ift das größte Vorurtheil. 

Nat. Wer DanfmitBelohnung vermechfeln Fann — 

Felix. Der hat nur die leßtere verdient. 

Nat. Das Herzdanft, die Hand belohnt. Was aus 
den Händen eines Zürften nur Anerkennung des Verdienftes 
wäre, bleibt in den Händen eines guten Menfchen reiner 
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Ausdruck feines Gefühls. Das Eritere möge immerhin der 
ftolze Mann verſchmähen; das Legtere darf er nicht aus- 
fchlagen, ohne dem Herzen weh’ zu thun, dem ein außeres 
Merkinal feiner innern Warme Bedürfnis ıft. 

Felix. Die feinften Empfindungen zergliedern zu können, 
war von jeher ein Vorzug der Damen. 

Nat. Da Schmeichelei Feine Widerlegung iſt, fo darf ich 
annehmen, daß Sie nicht3 Giltigeres einzuwenden wilfen. 
Meine Furcht, mißdeutet zu werden, iſt verfchwunden. (Sie 
zieht einen Foftbaren Ring vom Finger.) Ich wage ohne Werlegen- 
heit die Bitte, diefes Andenken an Shre Freundin nicht durch 
eitle Spipfindigfeiten zu entweih’n. (Sie will ihm ven Ning 
auforingen.) 

Felix. Ein Andenken bedarf es deifen? — ein Andenken 
an Sie? ah! das Wort Freundin, das Sie eben aus: 
fprachen, welcher Diamant wiegt es auf?! — Der Gedante, 
Ihr Netter gewefen zu fein — welcher Diamant wird in 
trüben Stunden meiner Zukunft helleren Glanz in meine 
Seele werfen? Soll ich denn durchaus, fo oft ich herab auf 
meine Hand blicfe, mir zurufen: du bift bezahlt? 

Nat. Ueber das verhaßte Wort! nein! nein! diefer Ming 
ſoll — wenn das Schickſal ung trennt — Ihnen die Seitalt 
einer Freundin zurücrufen — 

Felix. O! diefe Geftalt grub Eein Diamant in mein 
Herz! 

Nat. Der Namenszug iſt von meinem Haar. 

Felix. Shr Haar, mit Brillanten umgeben, würde mic) 
ewig daran erinnern, daß Natalie eine Gräfin iſt. 

Nat, Sie thun mir weh‘. 

IX. t 
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Felix. Das Schickſal hat nur Eine Blume auf mei- 
nen Weg gepflanzt; foll ich fie gegen diefen Ring ver- 
taufchen? 

Nat. Sie thun mir fehr weh’. 

Felir. Ein Andenken haben Sie mir zugedaht — Sie 
halten mich für Feinen alltäglichen Menſchen — warum denn 
mir ein fo gewöhnliches GefchenE? — Etotternd.) Wie, wenn 
ich kühn genug wäre, Sie ſelbſt um Eines zu bitten? 

Nat. (fehr verwirrt). Wenn ich es zu geben vermag — 

Felix. Es ift freilich Foftbarer als diefer Ring, denn es 
bezeichnet den Werth Ihres gefühlvollen Herzens — 

Nat. Sch verftehe Ste niht — 

Felix. Als in den erften Tagen nach jener glücklichen 
Begebenheit, ein heftiges Fieber den Anfchein meiner Gefahr 
vergrößerte, da haben Sie, gnädige Gräfin — Röschen ift 
mein Gewährsmann — da haben Sie — Thränen um mid) 
vergoffen. — Natalie Thränen um den armen Felix! diefe 
Thränen Fonnen Sie nicht wieder zurücknehmen; Sie Fönnen 
mich nicht wieder arm machen; Eein Unglück kann mir meinen 
Schag rauben — Natalie hat um mich geweint! — der 
Arzt hat gut reden, ich weiß wohl, wem ich meine Genefung 
verdanfe. 

Tat, Konnten Sie an meiner Iheilnahme zweifeln? 

Felix. Sch habe Röschen ausgefragt; fie hat mir den 
Eleinften Umftand taufendmal wiederholen müffen — Sie 
trugen eine himmelblaue Schleife an Ihrer Bruft — diefe 
Schleife wurde von Ihren Thranen naß — es iſt vielleicht 
die namliche, die Sie jegt tragen — Sie haben mir ein An- 
denken zugedacht — — ich wage es nicht, weiter zu reden. 
(Raufe.) 
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Nat. (in großer Bewegung, nimmt die Schleife von ihrer Bruft, 
und gibt fie ihm erröthend). 

Felix. Grückt die Schleife entzückt an feine Lippen und ftürzt 
fort). 

Nat. (ſteht betäubt). Was hab’ ich gethan! — was hat 
mein Herz gethan! — (Eie eilt ängstlich fort und ſtößt auf Otti- 
lien, der fie fich in die Arme wirft.) 


Dierte Scene 
Natalie uns Dttilie, 


Nat, Dttilie! liebe Ottilie! ich habe einen dummen 
Streich gemacht. 

Ott. Natalie! liebe Natalie! ich habe deren wohl hun— 
dert in meinem Leben gemacht. 

Nat. Der junge Wacker war eben hier — 

Ott. Der Anfang verſpricht freilich nicht viel Kluges. 

Nat. Mein Vater empfing ihn ſehr nachläſſig, aber des 
Jünglings Edelmuth flößte ihm Achtung ein. Er ſchlug jede 
Belohnung aus. 

Ott. Zu ſtolz für ſeinen Stand. 

Nat. Aergere mich nicht. Gerade nur den Armen klei— 
det Stolz. 

Ott. Wie nahm es dein Vater? 

Nat. Wie ein Mann, der Menſchenwerth fühlt. Er 
ging, und ſchüttelte ihm beim Abſchied die Hand. Hörſt du, 
Ottilie? er ſchüttelte ihm die Hand. Hätte er ein Füllhorn 
voll Diamanten vor mir ausgeſchüttelt, das würde mich 
nicht halb ſo froh gemacht haben. 

Ott. Aber dein dummer Streich? 
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Nat. (mit einem Eomifchen Seufzer). Warte nur, wir kom— 
men gleih daran. Als mein Vater fort war, fanden wir 
beide, und fuchten die Worte auf der Erde, Sch wollte ihm 
diefen Ring ſchenken, und wußte nicht recht, wie ih es an— 
fangen follte. Ich machte ein langes Praambulum, erhielt 
aber doch einen Korb. 

Dtt. Und da erzürnteft du dich? — 

Nat. Zürnen? über ihn? der fo befcheiden bat, ihm das 
geringe Verdienft feiner Handlung nicht zu rauben — dem 
meine Buſenſchleife lieber war als ein Ring von taufend 
Gulden? 

Dtt. Deine Bufenfchleife? 

Nat, Röschen hatte ihm erzählt, daß ich geweint, als 
er dem Tode nahe fchien! daß meine Thränen auf die Schleife 
gefallen — 

Ott. Iſt das denn wahr? 

Nat. Nun freilich, bin ich denn ein Kloß, daß ich fühl- 
108 bleiben Eonnte, wenn ein Menfch für mich ftirbt? 

Ott. Und er forderte die Schleife? 

Nat. Mit halben Worten, fo demüthig, fo befchei- 
den — 

Dtt. Und du gabit fie ihm? 

Nat. (eufzend). Ich gab fie ihm. 

Dtt, (warnend), Schweſterchen! Schweiterchen! 

Nat. Das war ja eben der dumme Streich. 

Ott. Sch fürchte, du wirft deren noch mehrere machen, 

Nat. Wenigftens habe ich viele Anlage dazu. - 

Dtt, Selten lat man es in der Liebe bei dem Erften 
dummen Streich bewenden. 

Nat. Liebe? 
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Ott. Ja Liebe. Esiftmeine Pflicht, dich zu warnen. 
Nat, Umd die meinge, div zuzuhören. 
Dtt. Deine Empfindungen fehen der Liebe fo ahnlich — 
Nat, Sefchwilter gleichen fich. 
Ott. Du ftehft an einem Abgrund! 
Nat. Noch fchwindelt mır nicht, 
Ott. Weil Roſen ihn verdecken. 
Nat, So halte mid). - 
Ott. Es gibt nur Ein Mittel, dich zu retten. 
Nat. Und welches? 
Ott. Sei nie allein mit ihm. 
Nat. Ich Fann doch nicht von ihm laufen. 
Ott. In Zukunft: werde ich dich begleiten wie dein 


Schatten. 


Nat, Thu’ das, und wenn du mir zuweilen läftig fcheinft, 


fo Eehre dich nicht daran. 


Ott. Du magft brummen wie du wıllft, ich hange mich 


wie Blei an deinen Arm. Set fage mir, haft du deines Va— 
ters Geheimmiſſe erforfcht? 


Nat. Ach! Er wollte ihn zum Gerichtshalter machen. 
Dtt, Wen? 

Nat. Den jungen Wacker. 

Ott. Mein Gott! Sch rede von deinem Bruder, 

Nat, D, der befindet fich recht wohl. 

Ott. Gewiß? hat er gefchrieben ? 

Nat, Sch glaube ja. 

Ott. Du glaubft nur? 

Nat, Laß mich zufrieden und fer ruhig. Mein Vater ift 


ber guter Laune, und folglich iſt nichts vorgefallen, das dir 
Sorge machen könnte. 
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Ott. Aber warum verfchweigt er uns? — 

Nat. Laß ihm die Grille. Jeder Menſch hat die feini- 
gen; und er iſt ein fo guter, braver Mann! er hat dem jun- 
gen Wacker die Hand gefchüttelt. 

Ott. Wenn er nur nicht verwundet ift. 

Nat, Zwei Narben find ihm nachgeblieben. 

Ott. Narben? 

Nat. Die Eine auf der Stirne, die And’re auf der 
Wange. 

Dtt, Du haft ihn gefehen? 

Nat, Mein Gott, er war ja eben hier. 

Dtt. Dein Bruder? 

Nat. Ach! wer fpriht denn von meinem Bruder? (Sie 
geht ab.) 


Süufte Scene 
Dttilie (allein). 


Nur Ein Gegenftand füllt ihre Seele. — Die Liebe ift 


ein verwöhntes Kind, das feinen Gefhwiftern nichts gönnt, 
Alles für fich haben will. — Geduld, Dttilie! Habe Mitleid 
mit fremder Schwäche. Auch du haft einen Bruder! — Va— 
ter und Bruder! und wie oft verdrangt des Gatten Bild 
das ihrige aus deinem Herzen! — (Sie Iehnt ſich ſchwermüthig 
in’s Fenfter.) Schöner, ruhiger Morgen! Tächle freundlich dem 
reife, dem hier in weiter Ferne feiner reuigen Tochter Thrä- 
nen fließen. — Wie die thätigen Winzer dort am Rebenhü— 
gel auf und nieder wimmeln. — Ihr froher Gefang tönt zu 
mir herüber. — Ach es drückt fie weder Kummer noch Ver— 
brechen! — War das nicht der alte Wacker, der eben herein 
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trat? — Sch fürchte den rauhen Mann — und doch inter: 
effirt er mich. — Sein Schickſal — fein Vaterland — 
meine Vermuthung — wenn wir uns verftünden — 





Sechſſte Scene, 
Der Verwalter uns Dttilie. 


Verw. (geht über die Bühne nach des Grafen Zimmer). 

Ott. Herr Wader, auf ein Wort. 

Verw. Was befehlen Sie? 

Ott. Zuvor bitte ih um Entfcehuldigung, wenn Ihnen 
meine Frage unberufene Neugier fcheinen follte. 

Verw. Betrifft diefe Frage mich, fo ift es ſchwerlich der 
Mühe werth , neugierig zu fein. 

Ott. Sind Sie ein Deutfcher ? 

Verw. Ein Deutfcher? — O ja, ich bin Alles was Sie 
wollen. 

Dtt, Sie weichen mir aus. 

Verw. Ich bin fonft immer geradezu gegangen, habe 
mir aber den Kopf zerftofen. 

Ott. Nur ein näheres Intereffe Eonnte mich zu der 
Srage verleiten. 

Verw. Intereffe glaube ich jedem Menfchen auf fein 
Wort, auch dann, wenn er es nicht fagt. 

Dtt. Nennen Site mir Ihr Vaterland. 

Verw. (bitter Lächelnd). Vaterland? ich habe Feines. 

Ott. Aber hatten doch vielleicht ? 

Verw. Sch war einft fo ein Thor, e8 zu glauben. 

Dtt. Sollte ich mich irren, wenn ich Sie für einen Cor— 
fen halte? 
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Verw. (eine gewiſſe Verlegenheit verbergend). Ja wahrlich! 
dann irren Sie, denn es gibt keine Corſen. 

Ott. Dieſe bittere Bemerkung beſtätigt meinen Argwohn. 

Verw. Gnädige Gräfin, wenn Ihre Vermuthung wahr 
wäre, ſo würden Sie edel handeln, wenn Sie dies Geſpräch 
abbrächen. 

Ott. Sie ſind nicht glücklich? 

Verw. Warum nicht? ich bin in den Jahren, wo man 
begreifen gelernt hat, daß wir geboren werden, um zu wüns 
fhen, und fterben, um zu erlangen. Als ich noch ein Elei= 
ner Knabe war, verlangte ich einft von meiner Wärterin, fie 
follte mir den Mond herunterholen. Ich fchrie, ich weinte, 
ich wollte durchaus mit dem Monde fpielen. Seßt fehe ich 
den Mond gelaffen an, und es fällt mir gar nicht ein, ihn in 
die Tafche ftecfen zu wollen. 

Ott. Große Kinder ftreben auch zuweilen nad) Dingen, 
die noch entfernter liegen als der Mond. Und wer ift we- 
nigftens nicht einmal in feinem Leben ein folches Kind gewefen? 

Verw. Einmal ift verzeihlich, weil das Auge trügt, und 
Nähe oder Entfernung nur Nefultate der Erfahrung find. 
Wer aber mehr als einmal fein Glück, fein Leben, feine Ehre, 
an Tugend, Freiheit, Waterlandsliebe fegt, — und wie die 
fernen Geſtirne alle heißen, die uber unfern Häuptern wan- 
deln, und kaum einen geboraten Lichtitrahl matt herabfenden 
— nun, der verdient, wie Sofrates, den Giftbecher, oder, 
wie der Steger bei Marathon, den Tod im Schuldgefängniß. 
— Siehe da, ich bin warm geworden. Sch glaubte ſchon das 

Menichengefchlecht zu verachten, und leider haffe ich es nur. 
Ott. Wäre ih ein Mann, fo wurde ih Sie um Ihr 
Vertrauen bitten. 
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Verw. Ihr Gefchlecht wurde mich nicht abhalten, denn 
ich bin weit öfter von Männern als von Weibern betrogen 
worden. — (Er ſpricht das Folgende mit unterdrückter Rührung.) Das 
einzige volllommene Geſchöpf, das ich auf Erden kannte, war 
ein Weib — und Ihr Geficht, gnädige Gräfin, hat verwandte 
Zuge mit dem Gefichte jenes Engels. Gabe es nicht eine 
Gattung von Zutrauen, die der Klage fo ähnlich fieht, als die 
Klage dem Betteln, diefes Auge, diefes wehmuthige Lächeln 
um den Mund, würden mir mein Geheimniß entlocen. Wer 
aber zwecklos durch fein Vertrauen eine gute Seele quält, um 
nur wie der Gucfguck von fich felbft zu furechen; der zerbricht 
feinen legten Stab: das Gefühl der verborgenen Kraft, mit’ 
dem er fich zurufen Eann: ich trage fhwer, und ihr 
ſeht es nıcht. 

Ott. (bewegt, redet ihn, nach einer Pauſe, in corfifcher Sprache 
an). Sch bitte meinen unglücklichen Landsmann um fein Ver— 
trauen. 

Verw. (erſchrickt heftig, geräth in Verwirrung, ſtarrt ſie an, ſpricht 
haſtig: der Graf hat mich rufen laſſen (und eilt fort). 


Siebente Scene 
Ottilie (allein). 

Ja, er iſt ein Corſe, und vielleicht mehr, als er ſcheinen 
will. — Doch vornehm oder gering, das gilt gleichviel. In 
der Fremde wird jeder Landsmann uns merkwürdig, den wir 
zu Hauſe überſahen. Er ſpricht unſ're Sprache, und ſeine 
Stimme ruft die Schattenbilder der Vergangenheit hervor. 
Wir find verwandt mit ihm, wenn er auch nur einen Na— 
men nennt, der uns lieb ift, eine Stadt, in der wir lebten, 
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oder eine Gegend, wo wir froh waren. Wir find verwandt 
mit ihm, weil er uns ın die Kindheit zurückzaubert, wo man 
mit der ganzen Welt verwandt war, und jedem freundlichen 
Menfchen mit der Patichhand entgegenfam. — Sch muf 
diefen rathfelhaften Mann naher an mich zieh'n. Ich muß 
die harte Rinde löfen, die betrogener Glaube an die Menfchen 
um fein Herz zog. Vielleicht lohnt er mir die Beharrlichkeit 
durch Nachricht von meinem Vater! — vielleicht Eennt er 
ihn — weiß von ihm! — hat ihn irgendwo angetroffen — 
O! mein Herz! klopfe nicht fo ungeftüm, es ift nur ein Viel— 
leicht. (Ab.) 


Achte Scene. 
Lindenallee im Garten). 
Felix (allein). 

Bin ıch endlich allein? — Sieht mich hier Eein fremdes 
Auge? — die Menfchen find fo neugierig, fie wollen Alles 
fehen, Alles wiffen, und warum? um zu tadeln, zu fpotten, 
oder ihre weife Meinung an den Mann zu bringen. Iſt das 
gefchehen, fo Eehren fie um und lungern weiter. — Nein, diefe 
Schleife fol Eein fremder Blick entweih'n. Hier unter diefer 
Linde darf ich fie unbelaufcht an meine Lippen drücfen; hier 
darf ich die verlofchenen Spuren der Thränen, die um mich 
geweint wurden, durch meine Freudenthränen wieder auf- 
frifhen. — Da, ruhe an meinem Bufen; fei der Talisman 
der Tugend; gib mir frohen Muth im Leiden, und drüde 
mich ſchwer, wenn je ein unedles Gefühl das Herz entweiht, 
das unter dir Elopft. 


.— — 




















Meunte Scene 
Röschen um Felix. 


Nösch. Finde ich Sie endlich, Herr Wacker? Ich habe 
Sie den ganzen Vormittag gefucht. 

Felix. So eben habe ich mich felbft erft gefunden. 

Nösch. Selbft gefunden? Sie feherzen; kann man fich 
denn auch felbft verlieren? 

Felix. O ja. 

Nösch. Sch habe mich in meinem Leben noch nicht ver— 
Toren. 

Felix. Der Himmel gebe, daß du das um zehn Jahr 
auch noch fagen Eannft. 

Rösch. (rechnet an den Fingern). Zehn und dreizehn ift 
dreiundzwanzig. 

Felix. Was rechneſt du? 

Rösch. Und vierzehn wollt' ich ſagen. Gewiß, gewiß 
ich werde auf Petri Pauli vierzehn Jahr. 

Felix. Schon fo alt? 

Rösch. Künftige Oftern gehe ich zur Beichte. 

Felix. Was hat Nöschen denn zu beichten ? 

Rösch. Je nun, meine Sünden. 

Felix. Laß doch hören. 

Rösch. Ei ja, das würde fich fehicken. 

Felix. Warum nicht? 

Rösch. Sie find viel zu Jung. 

Felix. Ich habe alte Bücher gelefen. 

Rösch. Wenn auch, was geben Sie meine Sün— 
den an? Sie können mir fie doch nicht vergeben. 
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Felix. Du ſollſt mir fie herzählen, damit du fie nicht 
vergißt. 

Rösch. Einmal, es war gerade Kirchweihfeſt, wir 
tanzten und ſchmauſten, da habe ich unſerm Stieglitz kein 
Futter gegeben, und da iſt das arme Thier verhungert. 

Felix. Ei! das war nicht gut. 

Rösch. Nein, das war recht unbarmherzig. Ich habe 
auch recht viel darum geweint. 

Felix. Weiter. 

Rösch. Zweimal habe ich der alten Lieſe Zucker in die 
Milch geworfen, daß fie den ganzen Tag vergebens gebuttert 
hat. Das thue ich aber auch nicht wieder. 

Felix. Nun fo mag es hingehen. 

Rösch. Das Schlimmite kommt nod). 

Felix. Das Schlimmfte? 

Nösch. Vorige Weihnachten zerbrach ich eine Schüffel 
— der Vater war böfe — und — ich fhame mich es zu 
fagen — es war fchlecht von mir — ich ſchob ed aufdie Magd. 

Felix. Was gefchah’ dann? 

Rösch. Der Vater wollte der Magd eine Ohrfeige ge— 
ben, aber lieber hätte ich ein Dugend aushalten wollen. Ich 
fchrie was ıch Eonnte: halt! halt! ich habe es feldft gethan! 
Paff hatte ih die Ohrfeige weg, und es gefchah’ mir ganz 
recht! nicht wahr? 

Felix. Freilich. 

Nösch. Sch habe es der armen Magd auch recht herzlich 
abgebeten. 

Matalie erfcheint im Hintergrunde der Bühne. Als fie Felir und Rös— 
chen beifammen erblickt, Fehrt fie um, kommt aber bald wieder 
und lauſcht.) 





58 

Rösch. E3 war doch auch recht einfältig von mir, daß 
ich Shnen den fehlechten Streich erzählt habe. Nun werden 
Sie mich gar nicht mehr Tieb haben. 

Felix. Das Unglück ware eben nicht groß. 

Rösch. O gewiß! ich bin Ihnen herzlich gut. Als Sie 
fo krank waren, da habe ich wohl immer gelacht und geſchä— 
Fert, wenn ich zu Ihnen Fam, aber daheim in meinem Käm— 
merlein gab es oft naffe Augen. 

Felix. Wirklich? gutes Mädchen. 

Nösch. Und die junge Gräfin habe ich noch einmal fo 
lieb als fonft, weil fie fo fleißig nach Ihnen fragte, und immer 
nicht erwarten Eonnte, bis ich Fam. 

Felix (mit Neue). That fie das? 

Rösch. Einmal — das habe ich Ihnen noch nicht er- 
zahlt, fie. hat mir's verboten. 

Felix. Sefhwind! was? 

Rösch. Sie müffen mich aber ja nicht verrathen. 

Felix. Nein, nein. 

Datalie wird verlegen und entfernt fich, erfcheint aber bald wieder.) 

Rösch. Ich Eann zwar nicht begreifen, warum fie mir's 
verboten hat — 

Felix. Gleichviel, erzähle nur. 

Nösch. Einmal find wir des Abends auf dem kleinen 
Hügel gewefen, dort neben den Kaftanienbaumen; man Fann 
von da in Shr Fenfter fchauen. 

Felix. Iſt das alles? 

Rösch. Hat fie nicht geftanden wohl eine Stunde lang; 
aber die Vorhänge waren zugezogen. 

Felix (feine frendige Bewegung verbergend). Thörin! es ıft 
luftig auf dem Hugel. 
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Rösch. Sa, es war fo luftig, daß mir die Zahne klap— 
perten. 

Felix. Der ſchöne Mondfchein — 

Rösch. Es war ftocfinfter. Nein, nein, fo gar dumm 
bin ich nicht. Sch denke immer, es ift recht gut, daf die Grä— 
fin eine vornehme Dame ift, und daß Sie nur Herr Wader 
find. 

Felir. Warum das? 

Rösch. Se nun, wenn die Grafın eine arme Gärtners 
Tochter wäre, fo wie ih — 

Felir. Was ware denn? 

Rösch. Arm Fann ich gerade auch nicht fagen; ich bin 
wohl nur eine Gärtners Tochter, aber arm bin ich nicht. Mein 
Vater ift ein fparfamer Mann, er hat ſich etwas gefammelt; 
wir könnten alle Tage ein feines Gut pachten. 

Felix (in Gevanfen verfunfen). So? 

Rösch. Und mein Vater ift Ihnen auch recht gut. 

Felix. So? 

Rösch. Er fagt, Sie ſchienen ein fliller, ordentlicher 
Menfch zu fein; und — fagt er, ed wäre Schade, daf Sie 
fich nicht auf die Gärtnerei applicirten; und, fagt er, Sie 
hätten ſchon allerlei Kenntniffe davon, es käme nur darauf 
an, daß Sie noch ein wenig zugeftugt würden; und, fagt er, 
er würde nach und nach alt, da wäre es ihm wohl vecht lieb, 
wenn er jemanden fände, auf den er fich verlaffen Eonnte; 
und, fagt er, ich wäre noch zu jung, auf mich allein Eönnt’ er 
fih nicht verlaffen; und, fagt er, — ja, ich Eann gar nicht 
alles fagen, was er fagte. 

Felix Gerftreut). So? Und was fagft du denn? 

Rösch. (mit einem Seufzer), Ich fage gar nichts, 
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Felix. Hat denn die Euhle Abendluft euch nicht ges 
ſchadet? 

Rösch. Wir waren ja in der Stube, als er das ſagte. 

Felix. Sprachſt du nicht von den Kaftantenbaumen? 
und vom Hügel? 

Mösch. Sa fo, die Gräfin, an die Dachte ich fchon nicht mehr. 
Sie hat mir aufgetragen, Sie zu bitten, Ste möchten doch 
ja zu ihr Eommen, wenn Sie zum erften Male ausgingen. 

Felix. Und das fagft du mir jeßt erft? 

Rösch. Wir haben fo viel geplaudert — und ich dachte, 
Sie wären auch gern bei mir. — Sind Sie denn nicht gern 
bei mir ? 

Felix. O ja, mein Kind. 

Rösch. Nennen Sie mich doch niht Shr Kınd. Das 
Elingt fo, als ob ich noch Wunder wie Elein wäre. Auf Petri 
Pauli werde ich vierzehn Sahr. Schulzens Anne ift nur ein 
Sahr alter als ich, und iſt fchon Braut. 

Felix. Wirklich ? 

Rösch. Jetzt muß ich nach Haufe, font ſchmält der 
Vater. Adieu, lieber Herr Wacker. 

Felix. Adieu, liebes Röschen. 

Rösch. Sie fehen mich ja gar nicht an? 

Felix (mit gegwungener Freundlichkeit fie anblickend). Yeb’ wohl! 
leb' wohl! 

Rösch. Seh'n Sie die ſchöne Nofe. Der Vater legte fie 
heute in mein Körbchen, ich follte Sie den Grafinnen brin- 
gen, aber ich habe fie heraus ftipizt, 

Felix. Für wen? 

Rösch. Je nun — wenn Sie mich darum bitten — 

Felix. Wenn du mir ſie gern gibſt. 
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Rösch. Da, da. Sch habe fie ſelbſt gepflückt, und mich 
brav dabei in die Finger geftochen. Aber das thut nichts, 
wenn es Ihnen nur Freude macht. (Sie niet freunslich, un 
lauft ſeitwärts ab.) 


—— 
Felix und Natalie. 


(Während Felir im Selbſtgeſpräch begriffen iſt, nähert fih Natalie 
unwillfürlih, entfernt fich wieder, und kommt wieder näher.) 
Felix. Sie Fam, mich zu fehen — glüdliher Camille! 

— darfit du den ftolgen Gedanken nähren, daß mehr als 

Mitleid in diefes Engels Bufen für dich glüht? — Sie Fam, 

mich zu fehen! — auf jenem Hügel hat fie nach mir hinüber 

gelaufcht — meiner gedacht — fich eine Fühle Abendjtunde 
mit mir beſchäftigt — und ich ging heute noch an diefem Hü— 

‚gel vorüber, als fei er ein gemeiner Haufen Erde mit Bäu— 

men bepflanzt? — Ach! ich wußte nicht, daß ihre Gegen- 

wart ihn geheiligt hat! — ich wußte nicht, daß er mein Yieb- 
lingsplägchen werden follte, mein Betaltar, von dem in jeder 
freundlihen Dammerung heißes Fleh'n um Nataliens Glück 
empor zum Abenditern fich ſchwingen fol! — Natalie! Na— 
talie! — fort auf den lieben Hügel! — (Gr wendet fich ſchnell, 

Natalie fteht vor ihm. Gr führt heftig zufammen, zittert und ſchlägt die 

Augen nieder.) 

Nat. (mit Holder Scham blift fchüchtern nach ihm bin). 

Felix (wagt es, langſam die Augen zu ihr aufzuheben). 

Nat. (fieht ihn an mit unausfprechlicher Güte). 

Felix (ftürzt vor ihr nieder, läßt die Roſe fallen, ergreift ihre 

Hand, deckt fie mit wüthenden Küffen, fpringt auf und flürzt fort). 
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Nat. (bleibt eingewurzelt ftehen. Nach einer Raufe bückt fie fich, 
die Nofe aufzuheben, Seufzend ſteckt fie fie an ihre Bruft, und entfernt 


fich langſam). 
(Der Vorhang füllt.) 


Dritter Act 


(Saal im Schloffe.) 


Erſte Scene. 
Röschen und ein Bedienter. 
(Der Bediente iſt im Zimmer beſchäftigt. Röschen tritt weinend herein.) 

Bed. Was fehlt Ihr, Jungfer Röschen? 

Rösch. Nichts. 

Bed. Sie weint ja? 

Rösch. Was geht es Ihn an? 

Bed. Es thut mir leid, wenn ich ſo ein hübſches Mäd— 
chen weinen ſehe. 

Rösch. Wenn ich hübſch bin, ſo geht es Ihn auch 
nichts an. 

Bed. Ei wie unfreundlich! 

Rösch. Wo iſt Gräfin Natalie? 

Bed. Bei ihrem Vater. 

Rösch. Lieber Johann, ſei Er ſo gut, und rufe Er ſie 
her. Sage Er ihr nur, ich hätte ihr etwas Wichtiges zu hin— 
terbringen. 

IX. 5 
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Bed. Sie hat es zwar nicht um mich verdient, Jungfer, 
aber ich bin Ihr doch gut, ich gehe ſchon. 16.) 





Bweite Scene 
Röschen (allein). 


Der Menfch fpricht ich ware hübſch. Sch glaube er lügt. 
Herr Wacker hat mir das niemals gefagt. Wenn ich hübſch 
wäre, und nicht fodumm, er würde gewiß nicht fortreifen. — 
(Seufzend.) Es ift recht fatal, daß die Welt fo groß iſt, und 
daß die Menfchen fo viel darin herumreifen können. Da gibt 
es Waffer und Berge, Wälder und Räuber, da Eann er er= 
faufen, herunter ftürzen, fich verirren, geplündert werden — 
oder wohl gar ermordet! — dann fehe ich ihn in meinem Le- 
ben nicht wieder! — Ach! wäre er doch Fieber Eranf geblieben! 
— das waren gute Zeiten, ald er noch Frank war. 


Dritte Scene 
Natalie und Röschen. 


Mat. (haſtig und erſchrocken) Was gibt's, Röschen? Du 
weinſt? Ach! mein Gott! was iſt vorgefallen? 

Rösch. Er will fort. 

Nat. Wer? 

Rösch. Der böſe Menſch! kaum iſt er geſund worden, 
fo lauft er, als ob ihm der Kopf brennte. 

Nat. Wohin? | 

Nösch. Was weiß ich! die Welt ift ja Teider groß- 
genug. 

Nat. Reifen will er? 
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Rösch. Er packt ſchon ein. 

Nat. Heute noch? 

Rösch. In einer Stunde. 

Nat. Geh', Röschen, geſchwind! ſage ihm, er ſolle 
gleich in die Kaſtanienallee kommen, ich muß ihn ſprechen. 

Rösch. Er will Sie aber nicht ſprechen. 

Nat. Mich nicht ſprechen? 

Rösch. Nein. Erſt habe ich ihn ſelbſt gebeten: lieber 
Herr Wacker, fagte ich, bleiben Sie doch bei ung, es geht 
Shnen ja recht wohl hier; alle Leute haben Sie lieb und ich 
vor allen, und die gnädige Grafin auch — 

Nat. Schwägerin! weiter! 

Rösch. Da hat er gefagt: ich kann nicht bleiben! und 
da hat er fich vor den Kopf geſchlagen, und etwas zwifchen 
den Zähnen gemurmelt, davon ich nichts verftehen Eonnte. 
Als ich ihn feinen Mantelſack heraustragen fah, überfiel mic) 
eine graufame Angft. Neden Ste doch erft mit der gnädigen 
Gräfin, bat ich ıhn ; Sie find ja kaum wieder hergeftellt, ha= 
ben ihre Kräfte noch nicht wieder; was foll denn daraus 
werden, wenn fie unter wildfremde Menfchen kommen? blei- 
ben krank liegen, in einem elenden Dorfe, vielleicht gar unter 
Kegern, ohne Wartung, ohne Pflege, ohne Priefter; nen 
gewiß, das wird die gnädige Gräfin nicht zugeben. Reden 
Sie mit ihr. 

at. Und er wollte nicht? 

Rösch. Durchaus nicht. Sch habe fehon zu viel mit ihr 
geredet, fagte er. 

Nat. Geh’, laufe, beobachte ihn, weiche ihm nicht von 
der Seite, laß ihn nicht aus den Augen. Sch will mid) 
[08 machen. Sn einer halben Stunde bin ich felbft im Garten. 

5 * 
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Rösch. Schon gut, ich klamm're mich an feinen Arm, 


ich halte ihn beim Rockzipfel, und wenn er es übel nimmt, 
fo fage ih, Sie haben es befohlen. (Sie geht.) 

Nat. (für fih). Ach mein Gott! was foll ih anfangen ? 

Rösch. (kehrt um). Beinahe hätte ich vergeffen, da ift ein 
Zettel an Sie. 

Nat. Von ihm? 

Rösch. Er fehrieb ihn auf dem Hügel. 

Nat. Gefhmwind! (Sie entfaltet und lieft abgewandt.) »Der 
Elende, der Sie zu lieben wagte, ftraft fich felbft, und 
flieht. Glücklich, wenn Sie ihm verzeihen; ftolz, wenn Shr 
Mitleid ihm folgt.” (Sie ift in heftiger Bewegung, gebt unent- 
fchloffen auf und nieder, reißt endlich ein Blatt aus ihrer Schreibtafel, 
fchreibt einige Worte darauf, und gibt es Röschen.) Gib ihm das, 

Rösch. Wird er bleiben, wenn er das gelefen hat? 

Nat. Vielleicht. Wenigftens bis diefen Abend. 

Rösch. Eine Galgenfrift. 

Nat. Mein Vater geht um neun Uhr fchlafen. Gleich 
nach neun Uhr bin ich in der Kaftanienallee. 

Rösch. Und wenn er dann fehon fort ıft? 

Nat, Mädchen, wenn du mich lieb haft, fo laß ihn 
nicht fort. 

Rösch. Ei jadoh, wenn ich ihn halten könnte — ich 
habe Sie recht lieb, und mich felbft noch lieber. (Sie läuft 
fort.) 


Vierte Scene, 
Natalie (allein). 
Was hab’ ich gethan! — ein Rendez-vous in der Abend- 


ftunde — wenn die Welt es erfährt — und, was mehr ift 
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als das, mein Vater! — Angft und Liebe — Pfliht und 
Dankbarkeit — armes Herz! 


sankle Do 
Ottilie und Natalie, 

Ott. Schweiterchen, der Vater brummt, daß du nicht 
zurückkömmſt. 

Nat. Ach Ottilie! ich habe ſchon wieder einen dummen 
Streich gemacht. 

Ott. Dachte ich's doch, daß es bei dem erſten nicht blei— 
ben würde. 

Nat. Er will fort — 

Ott. Dein Held? 

Nat. Er liebt mich — 

Ott. Und geſteht es dir? 

Nat. Lies. Gie reicht ihr den Zettel.) 

Dtt, (nachdem fie gelefen). Er handelt vernünftig. 

Nat, Mit eurer eiskalten Vernunft! 

Dtt. Er handelt edel. 

Nat. O ja, fehr edel. Einem armen Mädchen das Le- 
ben zu retten, ihm Kopf und Herz zu verwirren, und 
dann auf und davon zu gehen — fehr edel! 

Dtt. Was foll denn aus euch werden ? 

Nat. Wenn er geht: aus ıhm ein Bettler, und aus mir 
eine Schwindfüchtige. 

Dtt, Und wenn er bleibt? 

Nat. Wenn er bleibe! Ach Dttilie! wenn er bleibt! Zeit 
und Liebe haben ſchon manches Wunder bewirkt. 

Ott. Armes Mädchen! wenn nur ein Wunder dich vetten 
Fann. 
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Nat. Das einzige, was durch Feine Schätze ſich erfaus 
fen laßt, befißt er fchon. Alles übrige Fann man bezahlen. 

Ott. Auch deines Vaters Segen? — du kennſt ihn. 

Nat, Eben weil ich ihn Eenne. Er liebt mid). 

Dtt, Vielleicht mehr noch feine Grundſätze, mit denen 
er grau geworden. 

Nat. Vorurtheile. 

Dtt, Deito fhlimmer! man hängt gewöhnlich fefter an 
Borurtheilen ald an Grundfägen. 

Nat, Und foll ich dir befennen, was ıch träume? 

Ott. Erft ein Wunder, nun ein Traum. O Liebe! 
Liebe! 

Nat. Spotte nicht. Diefe geheimnißvollen Menfchen 
find mehr als fie feheinen. Die Art, wie der Alte hier Dienfte 
fuchte; der edle Stolz, mit dem er fich benahm; die Er- 
ziehung feines Sohnes, und taufend andere Kleinigkeiten, 
die fich nur fühlen laſſen — 

Ott. Alles wahr, und ich geftehe dir fogar, daß, wenn 
es ein Traum ift, ich felbft ein wenig mitträume. Aber — 

Nat. Spare dein Aber, bis ich ihn gefprochen. 

Dtt. Du wirft doch nicht — 

Nat. Warum niche? 

DStt. Wenn? Wo? 

Nat. Diefen Abend, im arten. 

Dtt, Und dein Vater? 

Nat. Der ſchläft. 

Ott. Und der Wohlſtand? 

Nat. Er hat fein Leben für mich gewagt, und ich ſoll 
nach der Uhr fragen ? 

Ott. Was willft du von ihm? 
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Nat. Ich will wiffen, wer er iſt; ihn bitten, mir feinen 
Stand zu entdecken. 

Ott. Und wenn wir ung irren? Wenn er Herr Wacker 
iſt und bleibt? 

Nat. Dann — ad Schweſter! — dann ift meine Ruhe 
auf immer verloren! 

Dtt. So rette wenigftens deinen guten Namen. 

tat. Du follft mit mir gehen, du follft Zeuge fein. 

Ott. Wenn du e8 begehrft. 

Nat. Sein Herz und das meinige fcheuen Feine fremde 
Zeugen. 

Ott. St! Dein Vater Fommt. Den hatten wir ganz 
vergeffen. 


Sehfle Scene, 
Der Graf, Die Vorigen. 


Graf. Holla, Kinder! Ihr laßt mich ganz allein. 

Ott. Ste waren fo vertieft in ihre Landkarten — 

Graf. Ich mußte doch die Kriegsoperationen ein wenig 
in Ordnung bringen. Echerzend) Sch habe ein paar Brücfen 
über die Donau gefchlagen, und laſſe ein Corps überfeßen, 
um den Feind in den Rücken zunehmen, 

Ott. Wäre es nicht beffer, Ste machten Friede? 

Graf: Wenn der Feind einen fo liebenswürdigen Ver— 
mittler fendet. 

Ott. Die Zeitungen werden dann freilich weniger interef: 
fant fein. 

Graf, Aber die Ernte und die Weinlefe defto interef- 
fanter. 


64 

Ott. Wenn Franz an Ihrer Seite durch die Kornfelder 
fchlendert — 

Graf. Und ftatt der Türkenköpfe mit feinem Säbel nur 
DiftelEöpfe mäht. 

Ott. Noch immer, befter Vater, verſchweigen Sie mir, 
was Sie von ihm wiffen? 

Graf. Noch immer, beite Frau Tochter. 

Dtt. Soll ich denn wieder eine fchlaflofe Nacht haben ? 

Graf, Nein. 

Ott. Werd’ ich noch vor Schlafengehen erfahren ? — 

Graf. Sa. 

Ott. Ihre Hand darauf. 

Graf. Topp! (Bei Seite.) Er wird doch nicht ausbleiben ? 
Laut und fhalfhaft.) Ob Sie aber deswegen beffer fchlafen 
werden, dafür kann ich nicht ftehen. (Bei Ceite, indem er nach 
der Uhr fieht.) Er Eönnte nun fehon hier fein. (Zu Natalien.) Was 
ftehft du denn da in der Ecke und maulft ? 

Nat. (aus tiefen Gedanken erwachend). Sch — lieber 
Vater? — 

Graf. Sa, du, liebe Tochter. Sch glaube, du haft von 
unferm ganzen Gefprächt Feine Sylbe gehört? 

Nat. Ich? — D ja. 

Graf. Wovon haben wir geredet? 

Nat, Vom nahen Frieden. 

Graf. Allerdings, der in meinem Kabinet gefchloffen 
worden. Mädchen! Mädchen! was ftect dir im Kopfe? 
Sonft hüpfſt und trallerft du den lieben langen Tag; feit 
vier Wochen höre ich Eein munteres Lied von dir, 

Nat. Ach! der Krieg — Bruder Franz — 

Graf. Ei was! Krieg ift überall. Wo Feine Soldaten 
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zu Felde ziehen, da tödtet man fich mit Schmaufereien, und 
fterben kann man auch auf einer Spazierfahrt. 

Nat. Wie mein eigenes Beifpiel faſt bewiefen hatte. 

Graf. Wäre der junge Wacker nicht gemefen — 

Nat, (aufleben). Sa wohl! wäre er nicht gewefen! — 

Graf. Du hätteft übel wegkommen können. 

Nat. DO! ich wäre todt! gewiß ich wäre todt! 

Graf. Es thut mirnur leid, daß — 

Nat. (Haftig). Was, lieber Water? 

Graf. Sch habe da mit dem Alten gefprochen — 

Nat, Wegen feines Sohnes? 

Graf. Vater und Sohn find wunderliche Heilige. — 
Herr Wacker, fagte ich, Ihr braver Burfche hat eine gute 
That gethan. — »Das ıch nicht wüßte,” antwortete er mir 
ganz gleichgültig. — Zum Henker! er hat meiner Tochter 
das Leben gerettet. — »So höre ich, und es freuet mich.” — 
Nun? war das Eeine edle That ? — „Mein; e8 gibt überhaupt 
Feine folche, weil jeder Menfch blos aus Eigennug handelt.” 

Nat. Sch hoffe, Sie fagten ihm — 

Graf. Ihr Sohn verlangt aber Feine Belohnung? 

Nat. Und macht folglich eine Ausnahme von feiner men— 
fchenfeindlichen Regel. 

Graf. Das gab er nicht zu. »Antereffe,? fagte er, »ift 
doch immer im Spiele, nur Eein elendes, niedriges In— 
tereffe.” 

Kat, Welches denn? 

Graf. So fragt’ ich auch. »Je nun,” antwortete er mir, 
»was weiß ich! das menfchliche Herz hat mehr Zalten, als ein 
Sacher, laßt fich aber nicht eben fo leicht aus einander brei- 
ten. Die Gräfin ift ſchön — verneige dih — mein Sohn ıft 
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jung, hat Augen und ein Herz; das ıft oft allein ſchon hin= 
langlih.” 

Nat. (verwirrt). Gefhwäß. 

Graf, Sch mußte lachen. Sa, fagte ih, wenn Sie das 
Eigennug fehelten — »Was ift es denn anders? den einen 
ergögt ein Klumpen Gold, den andern ein freundlicher Blick ; 
beide täufchen nicht, und jeder hätfchelt doch nur fein liebes 
Sch. Der ganze Unterfchied ift der: daß der eine es mit Nek— 
tar fpeift, und der andere ed mit grober Koft füttert.” — So 
haben wir ung wohl eine Stunde lang herumgeftritten; denn 
ihr wißt, ob-ich gleich die Welt für ein elendes Machwerk 
halte, fo habe ich doch die Menfchen herzlich lieb. 

Nat. Er billigt alfo den Eigenfinn des Sohnes? 

Graf. Das Nefultat war: »mein Sohn ift ein Egoiſt 
wie wir alle; aber wenn er den Selbftgenuf feiner Hand— 
lung für irgend eine Belohnung verkauft, fo ift er ein grober 
Egoift, und nicht mein Sohn.” — Kurz, unfre Dankbar— 
keit muß ihn befchleichen, denn wenn fie vorher anElopft, 
fo fehließt er die Thüre zu. 

Nat. Ich fürchte nur, er werde ung alle Mittel rauben, _ 
denn — tie ich fo eben durch die dritte Hand erfahren — fo 
will er ung verlaffen. 

Graf. Ienun, bleibt doch der Water hier, und ein gu— 
ter Sohn ıft reich belohnt, wenn er Segen über feine EI- 
tern bringt. 

Nat, Freilih — 

Graf. Der Vater foll e8 ſchon merken, daß feines Sohnes 
Ihat ın unferm Andenken lebt. 

Kat, Sie wollen ihn alfo reifen laffen ? 

Graf, Warum denn nicht? ich Eann ihn nicht halten. 
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Nat, Ohne Unterftügung? dem Mangel Preis gegeben? 

Graf. Ich kann doch nicht an die Landſtraße treten, und 
mit der Piftole auf der Bruft, ihn zwingen, Geld von mir 
anzunehmen? (Gr fieht nach der Uhr, fehüttelt den Kopf und mur— 
melt.) hm! hm! 

Nat. Wie ſpät iſt es, lieber Vater? 

Graf. Faſt neun Uhr. Gei Seite.) Bald muß er kommen. 

Nat. (unruhig). Schon fo ſpät? 

Graf. (bei Seite). Es wird doch nicht wieder ein Schar— 
mügel dazwifchen gefahren fein ? 

Nat, Werden Sie heute foupiren? 

Graf. Nein. 

Nat. Dann erlauben Sie, daß ih Ihnen eine gute 
Nacht wünfche. (Sie will ihm die Hand Füffen.) 

Graf. Wohin? wohin? 

Nat. Sch bin fo ſchläfrig — 

Graf. Ah! Poffen! der Abend ft ſchön, die Luft er- 
quickend. Sch habe in meinem Kabinet alle Zenfter auffper- 
ren laffen. Da will ich mich aufmeinen Großvaterſtuhl pflan= 
zen und du follft mir noch ein Stündchen vorlefen, 

Nat, (erſchrocken). Vorleſen? 

Graf. Ja, ja, vorlefen. Sie kommen mit uns, Frau 
Tochter, wir wollen recht vergnügt ſein. 

Nat. Verzeihen Sie, lieber Vater, ich bin ſo heiſer — 
ich habe einen Katarrh — 

Graf. So plötzlich? 

Nat. Schon ſeit drei Tagen. 

Graf. Ich habe nichts davon gemerkt. Nun ſo wollen 
wir uns in's offene Fenſter legen, und die Nachtigallen be— 
lauſchen. 
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Nat. Im's offene Fenfter! die Abendluft — 

Graf. Natalie, du weißt, ıch Eann das Zieren nicht leiden. 
Ein Mädchen in deinen Sahren muß fih in Thau wafchen 
und ın Mebel baden, ohne daß es ihm auf die zarten Merven 
fällt. Ohne Widerrede, ich erwarte dich. (Ab.) 


Siebente Scene 
Natalie un Dttilie, 


Nat. Das ift was feines. 

Dtt. Was fangen wir nun an? 

Nat. Gleich nach neun Uhr verfprach ich zu Eoimmen. 

Dtt. Der Alte wird uns vor Mitternacht nicht weg— 
laſſen. 

Nat. (innt einen Augenblick nach). Es bleibt nur ein Mittel 
übrig. 

Ott. Welches? 

Nat. Du, liebe Ottilie, gehſt an meiner Stelle. 

Ott. Aber der Vater hat ausdrücklich verlangt, daß ich 
mitfommen foll? 

Nat. Sch will dich ſchon entfchuldigen. Ich fage, dein 
Kind hat fo viel gefchrien — es will nicht einfchlafen — du 
bift unruhig — du wirft nachkommen — 

Ott. Aber ich Eenne den jungen Menfchen gar nicht. 

Nat. So danke mir, daß ich dir Gelegenheit verfchaffe, 
ihn Eennen zu lernen. 

Ott. Was foll ih ihm denn fagen? 

Nat. Was du willft. Was deine Freundfchaft dir ein— 
gibt. Er fol mich erwarten, wäre es auch bis Mitter- 


nacht. 
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Graf (ruft hinter der Scene). Natalie! 

Nat. Gleich, lieber Water! — Geh’, geh’, Schwerter; 
ich lege meine Nuhe in deine Hande. Laffeft du ihn reifen, 
fo mache ich den dritten dummen Streich, und reife ihm 
nach. (Ab.) 


Achte Scene. 
Ottilie (allein). 


Das wäre freilich der üümmſte. — Ich übernehme dieſen 
Auftrag höchſt ungerne. — Was ſoll daraus werden? — 
Was kann ich ihm ſagen? — Doch! doch! wenn er das iſt, wo— 
für Natalie ihn hält, ſo iſt meine Rolle — zwar nicht leicht 
— aber bald gelernt. Ich will ihn beſtärken in ſeinem ver— 
nünftigen Entſchluß. Ich will ihn errathen laſſen — wenn 
er es nicht ſchon errathen hat — daß ſeine Gegenwart 

dataliens Ruhe gefährlich iſt. Genug für einen edlen Jüng— 
ling, um ſeine Flucht zu beſchleunigen. — So kann dieſer 
Zufall die Mutter einer guten Handlung werden. — Neben— 
her ift ed mir wohl vergönnt, an mich felbft zu denken. Sch 
will ihn ausforfchen. Vielleicht ift der Sohn minder zurück— 
haltend, ald der Water. — Er reift — vielleicht reift er ın 
mein Vaterland? — Fann Briefe mitnehmen — Nachfor— 
fhungen anftellen — Geſchwind, Dttilie, der Zufall feheint 
dir günftig. (Sie eilt fort.) 


— J 


Ueunte Scene. 
(Kaſtanienallee. Nacht. Mondenſchein.) 
Felir, sem Röschen folgt. 

Felix. Sch bitte dich, Röschen, laß mich allein. 

Nösch. Sa, wenn Sie mir verfprechen, nicht davon zu 
laufen. 

Felix. Sch verfpreche dir, nicht vor Mitternacht zu 
reifen. 

Rösch. Schwören Sie darauf. 

Felir. Bei meiner Ehre! 

Rösch. Ach! das ift Fein rechter Schwur. Schwören 
Sie bei allen Heiligen. 

Felix (lichen). Nun gut, bei allen Heiligen. 

Rösch. Wenn Sie jegt reifen, fo brechen Sie auf der 
eriten Station den Hals. (Ab) 


— An — 


Behnte Scene, 
Felix (allein). 


(Er zieht Nataliens Zettel hervor.) »Wer mich flieht, kann 
der mich lieben? — Wer mich liebt, wird mir gehorchen. 
Erwarten Sie mich um neun Uhr in der Kaſtanienallee.“ — 
Sa, Natalie, ich gehorche dir! — du willft mir die Tren- 
nung noch fchwerer machen — aber es ift der erite Befehl, 
deffen du mich würdigeft. Sch gehorche dir, und gälte es mein 
Leben! — Es raſſelt — man fommt — fie ift es — (er thut 
einige Schritte entgegen, und ftugt.) Ha! mein Vater! 
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EriTte Drene, 
Der Verwalter uns Felix. 


Ver. Sohn, was ıft das? ich bemerfe etwas Unge— 
wöhnliches an dir? 

Felix. Wie fo, lieber Vater? 

Verw. Den ganzen Tag bift du herumgemwanft wie ein 
Träumender; haft mir-auf jede Frage zerftreut geantwortet; 
haft deine ſtirren Blicke an den Boden geheftet, oder mich 
mit einer Wehmuth angefehen, die ein Unglück zu weiffagen 
fchien. Endlich die Art, mit der du mir diefen Abend eine 
ruhige Nacht wünſchteſt — deine Hand zitterte, ald du die 
meinige ergriffſt und — hat die Dämmerung mich nicht ge— 
täuſcht, fo fahe ich Ihränen in deinen Augen? 

Felix. Nicht doch, mein Water — nur zurückgebliebene 
Schwäche — ein Reſt von Krankheit — 

Verw. Camillo, du haft etwas vor. 

Felie (immer unruhig um fich blifend). Fürchten Site eine 
unedle Handlung von Shrem Sohne? 

Verw. Nein, aber du hintergehft mich. 

Felix. Wie können Sie vermuthen — 

Verw. Du haft mir nichts zu fagen? 

Felie. Die Euhle Abendluft wird Ihrer Brust ſchaden. 

Verw. Bekümmere dich um mein Herz, und nicht um 
meine Bruſt. — Bin ich deines Vertrauens unwerth ? 

Felix. Welche Frage! 

erw. Bift du nicht mein Freund wie ich der bei- 
nige bin? 

Felix. Welcher Zweifel! 

Verw. Du weißt, wie und warum ich den Glauben an 
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die Menfchen verloren; foll ich auch den Glauben an meinen- 
Sohn verlieren ? 

Felix. Nie! nie! 

Verw. Du haft mir nichts zu jagen? 

Felix (ichweigt verwirrt). 

Verw. Sieh’ mich an — Was foll diefer Brief? 

Felix. (erſchrickt) Diefer Brief — 

Verw. Ein Brief an mid. Er iſt noch unerbrochen. 
Warum fehreibt der Sohn an den Water? — Was ift es, 
das der Sohn dem Vater nicht unter die Augen fagen darf? 

Felix. Kein Verbrechen! bei Gott! Eein Verbrechen! 

Verw. Dein heutiges Vetragen war mir aufgefallen. 
Sch ging zu Bett, und Eonnte nit fchlafen. Die Unruhe 
trieb mich wieder auf von meinem Lager. Ein düft’rer Args 
wohn führte mich in deine Kammer. Da finde ich einen 
Mantelſack vollgevacft mit Wäſche, und auf dem Tifche die— 
“fen Brief. Sch will ihn erbrechen und kann nicht. Meine Knie 
wanfen. Sa! denke ich, ift das Maß meines Sammers noch 
nicht voll! follte mein Sohn fähig fein, den legten, bitter: 
ften Tropfen hineinzufchütten? — Wenn das ift, fo foll er 
mindeftens auch die Kraft haben, es in meiner ©egen- 
wart zu thun. — Sch ging und fuchte dich. Hier fteh’ ich nun. 
Pumm deinen Brief zurück, fehlage deine Augen auf, und 
fage mir den Inhalt ohne Stottern. 

Felix. Sch muß — ad Vater! — ih muß — 

Verw. Reifen? Nicht wahr? der Mantelfac ſprach ja 
laut genug. Der alte, unglüdfliche, verbannte Water lebt 
ewig; dem feurigen Burfchen wird die Zeit lang. Sch Thor! 
der ich mir einbilden Fonnte, es gebe noch ein Gefchöpf auf 
Erden, das mich in meiner Todesſtunde nicht verlaffen werde! 





Felix. Hören Ste mich! 

Ver. Und fo verlaffen? heimlich verlaffen ? 

Felix. Wahrlich! Sie felbft werden meinen Entſchluß 
billigen. 

Verw. Wäreft du deffen gewiß, fo würdeft du nicht heim— 
tückiſch zu Werke geh’n. 

Felix. Nicht Tücke, nur Weichheit meines Herzens — 
die Zurcht vor der Abfehtedsftunde — 

Verw. So find die Menfchen — auch die beffern — 
eine Thorheit, ein Verbrechen — Warum nicht? Wenn e8 
nur mit abgewandtem Geſichte gefchehen kann. 

Felix. Wenn Timoleon fein Antlig wendet, fo bedauert 
man ıhn. 

Verw. Ohne Wortgeprange. Sch verlange Gründe. 

Felix. Nun wohl — ich liebe die junge Gräfin — 

Verw. Iſt das Alles ? 

Felix. Sie liebt mich. 

Verw. Thorheit! 

Felix. Darf ich ihr meine Hand bieten? 

Verw. Bettler! 

Felix. Darf ich ihr ſagen, wer ich bin? 

Verw. Raſender! 

Felix. Was bleibt mir zu thun übrig? 

Verw. (nach einer Pauſe). Flieh! 

Felix. Mein Vater hat entſchieden. 

Verw. Halt! — Täuſch' dich nicht. Wenn du wirklich 
überzeugt bift — 

Felix. Ich bin e8. 

Verw. Wenn nicht blog jugendliche Eitelkeit — 

Felix. Sie ift Eeine Gefährtin des Unglücks. 

IX. 6 
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Verw. Woher Eennft du ihre Sefinnungen ? 
Felir. Unzählige Beweife — N 
erw. War es nicht Mitleid ? oder Dankbarkeit? 

Felix. So wähnt’ ich anfangs. 
Verw. Du haft deine Gefühle laut werden laffen? 
Felix. Nur unfere Herzen erriethen ſich. 
Verw. Und eure Lippen? | 
Felix. Schwiegen. . 
Verw. So fchweige, kämpfe, vermeide ihren Anblick und ) 
bleib’. 
Felix. Ich gehorche, wenn die reifere Erfahrung meines 
Vaters ed gut heißt. 
Verw. Es Eommt hier nicht darauf an, was Du leiden 
wirft. 
Felix. Ich leide willig. 
Verw. Nur die Ruhe der Tochter unfers Wohlthäters — 
Felix. Eben diefe wollte ich durch meine Flucht erfaufen. 
Verw. Ob du einen Garten oder einen Welttheil zwi— 
fchen euch feßeft, das gilt gleich viel. 
Felix. Wenn fie mich aber zu feh'n begehrt? 
Verw. Das wird fie nicht. 
Felir. Wenn die Liebe ſchon uber Wohlftand und jung- 
fräulihe Schüchternheit fiegte? — wenn fie im Dunkel der 

Nacht eine Unterredung mit mir begehrte? 

Verw. Das wird fie nicht. 

Felix. Vater, ih bin hier, auf Verlangen der Grafin. 
Verw. (mißtrauifh). Ohne dein Zuthun ? 

Felix. Bei dem Andenken meiner Mutter! 

Verw. So entferne dich. 

Felix (zögernd). Was wird fie von mir denken? 
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Verw. Sie wird deine Nedlichfeit fegnen, wo nicht 
jeßt, doch einft. 

Felix. Ah! mein Vater — 

Verw. Du Eannft nicht? Wohl, ich bleibe hier. 

Felix. Ihre Gegenwart würde fie zu Boden drücken. 

Verw. Beſſer fie ſchämt fich vor mir, als vor fich feldft. 

Felix. Wer Kraft und Muth genug hatte, Water und 
Geliebte zu verlaffen, der wird auch in diefer Stunde nicht 
vergeffen, was er Pflicht und Ehre fehuldig if. 

Verw. Was wirft du ihr fagen? 

Felix. Daß ich fie liebe. 

Verw. Vortrefflich? 

Felix. Ohne Hoffnung — 

Verw. Und folglich ohne Vernunft. 

Felix. Daß fie mich nie, nie wieder fehen wird — 

Verw. Auch wenn du bleibft ? 

Felix. Auch wenn ich bleibe. 

Verw. Schwöre e8 ihr. 

Felix. Mit blutendem Herzen! 

Verw. Und wenn fie jammert, wenn fie weint — 

Felix. Ah Vater! 

Verw. Sohn! wenn fie weint — ? 

Felix. Dann reife ich mich los und fliebe. 

Verw. Kannft du das? 

Felix. Ich Eann es. 

Verw. Deine Hand — 

Felix (gibt fie ipm). So wahr ich ein Pompiltanı bin! 

Verw. Schände dein Gefchlecht nicht. Armuth und 
Elend Eonnte dein Water tragen, Schande würde ihn in's 
Grab ftürgen, 

6 * 
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Felix. Ich weiß, was ich meiner Herkunft und meinem 
Herzen fhuldig bin. 

Verw. Noch nie hat ein Pompiliani die Unſchuld ver- 
führt. 

Felir. Und Shr Sohn follte der Erfte fein? 

Verw. Noch nie hat ein Pompiliani edle Gaftfreiheit 
mit Undank gelohnt. 

Felix. Und Shr Sohn — 

Verw. Mein Sohn wird feine Ahnen nicht befchimpfen. 

Felix. Sondern recht handeln, auch wenn er ein Find— 
ling wäre. 

Verw. Sch laffe dich allein mit ihr. 

Felix. Dies Zutrauen ftärkt meinen Muth. 

erw. Prüfe fie; erforfche den Keim, aus dem jene 
Liebe, wie eine getriebene Pflanze, hoch herauffchoß. War e3 
nur Mitleid oder Dankbarkeit, fo wird eine redliche Erklärung 
die taube Blüte abfcehütteln. Iſt es aber mehr — hängt fie 
wirklich mit ganzer Seele an dir — und hat die Liebe da mit 
ihrem gewöhnlichen Leichtfinn zwei Herzen gepaart, die das 
Schickſal trennt — nun, dann follft du flieh'n; dann will ich 
meinen Kummer verbergen, mein hilflofes Alter vergeffen, dic) 
ſelbſt hinaustreiben in die weite Welt, noch ehe der Morgen 
graut. — Sch werde nicht zu Bette gehen. Sch erwarte deine 
Zurückkunft. Mußt du reifen, fo follen ein paar Diamanten 
deiner Mutter dich begleiten. Das, und mein Segen ift Alles, 
was ich dir mitgeben Eann. 

Felir. Nimmermehr, mein Water! Ich bin jung, ich 
Eann arbeiten — 

Verw. Du wirft gehorchen. Ich fende dich nach Frank— 
reich. Täuſcht mich meine Vermuthung nicht, fo gibt es dort 


—— —— — — 
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bald Krieg gegen den Feind unferesd Vaterlandes. Deine Er— 
ziehung ift vollendet. Du nimmft Dienfte. Du brauchft 
Geld, um nicht wie ein verwiefener Bettler zu erfcheinen. 
Wer weiß, ob nicht das Glück dir lächelt, und der Segen 
deiner Mutter auf diefen Diamanten ruht. Du halıft dich 
brav — ſchwingſt dich empor — rächſt deinen Water, der 
hier indeffen für dich wacht. Beſteht dein Herz und das ihrige 
die Feuerprobe der Trennung, fo Eehrft du einft ald Pompi— 
liani zurück — 

Felix. Guter Vater! Sie geben mir mehr ald Diaman- 
ten, Sie geben mir Hoffnung mit auf den Weg. 

Verw. Sch fehe eine weiße Seftalt die Allee heraufwan: 
dein. Gedenke deiner Pflicht und unferer Ehre, (Er entfernt fih.) 


Bwölfte Scene, 
Felix (allein). 
Sie kömmt! — aber nicht mit der Haftigkeit der Liebe 
— fie ſchwankt langfam von Baum zu Baum. — Jetzt fteht 
fie und wendet ihr Geficht nach dem Schloffe. — Hieher, 
Natalie! Hieher in den Schatten! — der Mond und dein 
Beiftergewand werden Dich verrathen. — Jetzt ſchwankt fie 
näher — Schußgeift meiner Ehre! wache über dies Elopfende 
Herz 





Dreizchnte Scene, 
Ottilie um Felix. 
Ott. (zeigt ſich in der Ferne und huſtet). 
Felix. Hier bin ich, gnädige Gräfin, ſtolz auf Ihr Zus 
trauen, gerührt durch Ihr Mitleid. 
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Dtt, Mein Herr — 

Felix. Das Andenken an diefen letzten Beweis Shrer 
Güte wird des Flüchtlings rauhen Pfad ebnen — 

Ott. Welche Stimme!) 

Felix. Wird ihm in trüben Stunden Gefühl ſeines 
Werthes geben. 

Ott. Mein Herr, ich bin nicht Natalie. 

Felix (tust). Nicht? 

Dtt. Meine Schwägerin mußte zurücbleiben, um ihrem 
Vater Geſellſchaft zu leiften. 

Felix. Welche Stimme! 

Ott. Sie fandte mich voraus, um — 

Felix. Gott! Jeder Ton wet Erinnerungen in mir — 
darf ich willen, wer die holde Unbekannte ift, mit der ih 
fpreche? 

Ott. (mit Beflommenheit). Jedes feiner Worte — mein 
Herr, jedes Ihrer Worte — 

Felix. Um Gottes willen! wer Sie auch fein mögen — 
ich hatte eine Schwefter — 

Dtt, Sch hatte einen Bruder — 

Felix. Es ift ihre Stimme! 

Ott. Es ift die feinige! 

Felix. (faßt fie haftig bei der Hand, und zieht fie an eine vom 
Monde erleuchtete Stelle. Beide fehen fich Angftlich an. Beide rufen :) 
Du bift es! (und finfen fich fprachlos in die Arme, Baufe). 

Ott. Schöner Traum! entfliehe nicht! 

Felix. Holde Erfcheinung! verfchwinde nicht! 

Ott. Mein Bruder lebt! 

Felix. Meine Schwefter ift glücklich! 
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Ott. Mein Vater lebt! 
Felix. Wir haben nichts verloren! 


VDierzehbnte Scene. 
Graf Franz. Die Vorigen, 

Franz (erfcheint unbemerkt im Hintergrunde, und nähert fich im— 
mer mehr und mehr). 

Ott. Meines Herzens Ahnung hat mich nicht getäuſcht! 

Felir. Genua! diefen Schatz Eonnteft du mir nicht 
rauben! 

Ott. Darf die Neuige Verzeihung hoffen? 

Felix. Sie darf. 

Dtt. Gott! fo haft du den Eühnften meiner Wünfche 
erhört! 

Felix. Sanfte Stimme! die mir zulegt am Ufer der 
Garonne tönte. 

Ott. Bin ich wirklich dir fo nahe? komm an den Bufen 
der trunf'nen Zweiflerin. 

Felix. Geliebte Dttilie! (Sie umarmen fich mit Innigfeit.) 

Franz (fchreit Taut auf). Gott! es ift mein Weib! (Er zieht 
den Degen, und renut wüthend auf Felix los.) 

Ott. (wirft fich in feine Arme). Mein Gemahl! 

Franz (ftößt fie von fih). Fort Schlange! 

Dtt, (krümmt fih am Boden, der Schredfen benimmt ihr die 
Sprache). Franz — e8 iſt — 

Franz (u Felix). Haft du Waffen, fo vertheidige dich! 

Felix. Menfch! was beginnft du! fie ift meine Schwer 
fter! (Gr ſucht ihr aufzuhelfen.) 

Franz (veriteinert). Seine Schwefter ? (Der Degen fällt ihm 
aus der Hand.) 
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Felix. Meine verlorne, meine wieder gefundene, meine 
geliebte Schweiter! 

Franz. Sie find Pompilianı? 

Felir. Ach! fie ift ohnmächtig! 

Franz (chlägt fich vor die Stirn). Was hab’ ich gethan? 

Felix. Hilfe! Hilfe! 

Franz (wirft fich neben Ottilien aufdie Knie und faßt fie in feine 
Arme). Dttilie! meine Gattin! mein geliebtes Weib! 


(Der Vorhang fällt.) 





Bierter VUct 


(Der Schauplag tft unverändert.) 


Erfie Scene 
Franz. Dttilie um Felir. 

Franz (ſteht und hält in einem Arm feine Gattin, im andern 
feinen Schwager). 

Dtt. Nun weißt du Alles. 

Franz. Und ftehe ſchamroth vor dir. 

Ott. Gelobe mir Befferung. 

Franz. Sch gelobe dir ewige Liebe! 

Dtt. Keine Liebe ohne Zutrauen. 

Franz (u Felir). Kaum wage ich ed, nach einer folchen 
Scene um Ihre Freundfchaft zu bitten. 

Felix. Das Glück meiner Schwefter iſt Ihnen Bürge 
dafür. 
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Dtt. DVerdiene fie, mache deine Uebereilung wieder gut; 
vathe mir, hilf meinem Bruder. 

Franz. Im Befig von Nataltens Liebe bedarf er meiner 
Hilfe nicht. 

Felix. Ach Schweiter! wenn du dich irrteſt — 

Ott. Bin ich nicht ihre Vertraute? 

Franz, Fort nach dem Schloffe! warum follen wir die 
frohe Entdeefung bis morgen verfchieben ? 

Ott. Aber — mein Vater — 

Felix. Ich fehe feinen Schatten dort an der Hecke. Ge— 
wiß trieb die Unruhe ihn aus der Hütte. Gewiß Fommt er 
mich aufzufuchen. 

Ott. DO! fo geht und laßt mich hier allein. 

Franz. Allein? 

Ott. Er fuche den Sohn und finde die Tochter. 

Franz. Gutes Weib! du wollteft wagen? — 

Dtt. Was wagt man denn mit einem Vater? ich habe 
ihn gefunden, erhört ift mein Gebet! und ich follte zögern 
feine Knie zu umfaffen ? 

Franz. Doch wenn er dich hart behandelt — 

Felix. Das wird er nicht. 

Dtt, Ind wenn auch; haben wir ihn nıcht hart behan- 
delt? — Geh’ Franz, fende mir mein Kınd herab. Zwar 
fchläft es fehon, doch gleichviel. Der Anblick des fchlafenden 
Heinen Engeld wird meinen Bitten Kraft verleih'n. Sein 
unfehuldiges Lacheln und meine Thranen — geht! geht! mich 
dünft, er nähert fich. 

Felix. Schwefter, der Plan ıft gur. Sei ftandhaft, und 
poltert feine Zunge, fo laß darum nicht ab von feinem Her— 
zen. Sch Eenne ihn. 
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Franz (eſorgt). Doch wäre es beffer, wir blieben in der 
Nahe — 

Ott. Nein, Franz! die Tochter bedarf Feiner Leibwache 
um fich mit dem Vater zu unterreden. Geht! 

Franz. Nun fo fegne Gott die nachfte Stunde für uns 
Alle! (Zu Felir.) Folgen Sie mir getroft. 

Felix. Der Himmel laſſe uns überall offene Herzen 
finden! 

Franz. Auf daß wir morgen fröhlich rufen: e8 war Eein 
Traum einer ſchönen Sommernacht! (Beise ab.) 


Bweite Scene, 
Dttilie (allein). 


Einen Plan nannte es mein Bruder ? — nein, das 
Herz weiß nicht8 von folchen Kunjtgriffen. — Er Eomme — 
er finde mich unvorbereitet — weg mit jeder ftudierten Wen- 
dung! — ich habe die Waffen der Natur, fie gab dem Kinde 
Thränen gegen den Zorn der Eltern. — Was Angft und 
Liebe, Bewußtfein meiner Schuld und Reue mir einhauchen 
— (Der Berwalter erfeheint im Hintergrunde der Bühne.) Da ift er 
— (Sie zittert und hält fih an einem Baum.) O weh’ mir! daß 
ich bei meines Vaters Erfcheinung zittern muß! 


Dritte Scene, 
Dttilie uns der Verwalter. 


Verw. Camillo! bift du noch hier? was ıft das? ein 
Srauenzimmer? und ganz allein ? 
Dtt. Herr Wacker — 
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Verw. Frau Grafin — wie Eommen © ie hieher? 

Dtt. Ihr Sohn — 

Verw. Er fprach von einer Zufammenfunft — 

Ott. Die niht Statt gehabt. 

Verw. Defto beffer! 

Ott. Meine Schwägerin blieb bei ihrem Water. 

Verw. Das war brav, Nicht alle Water haben folche 
Töchter. 

Ott. Die Gefahren einer pflichtwidrigen Neigung — 

Verw. DO ich Eenne fie, aber ich fpreche nicht gerne 
davon. 

Ott. (bei Seite). Gott! meine Zunge ift gelähmt! 

Verw. Wo blieb mein Sohn? 

Ott. Er ift nicht weit. 

Verw. Ich willnicht hoffen, daß er Sie etwa hier zu— 
rückließ, um mir feine Abreife anzufündigen ? 

Ott. Nicht doch — er ging — damit ich Ste ohne Zeu- 
gen fprechen Fonnte. 

Verw. Mich? ohne Zeugen? 

Dtt. Das Schiekfalmeiner Schwägerin hatfo viel Aehn— 
lichEeit mit dem meinigen — 

Verw. Mit dem Shrigen? 

Ott. Sie liebt ohne Wıffen ihres Waters — 

Verw. Das fcheint jegt Sitte unter den Töchtern zu 
werden. 

Ott. Diefe Begebenheit hat alle meine Wunden wieder 
aufgeriffen — 

Verw. Solche Wunden follten eigentlich nie zuheilen. 

Ott. Ich fühle mehr, als jemals, das Bedürfniß, mich 
einem Bledermann anzuvertrauen. — 


81 

Verw. Wenn ich es bin, dem Sie diefes Vertrauen 
fchenfen wollen — 

Ott. Ja Sie. 

Verw. So bitte ich Sie, karg damit zu ſein. 

Ott. Als Menſchenfreund — 

Verw. Das bin ich nicht. Aber ich war Ihr Freund. 
Seit ich Sie zum erften Male fah, haben Sie einen Eindrud 
auf mich gemacht, den ich — aus Mangel eines richtigen 
Wortes — Sympathie nennen will — 

Dtt. (freudig). Wollte Gott! 

Verw. Ihre Geftalt, der Ton Ihrer Stimme, Shre 
Sanftmuth, Ihre mütterliche Liebe und eheliche Zärtlichkeit 
— kurz, Alles, Alles intereffirte mid für Sie — 

Ott. D! Sie machen mich unausfprechlich froh! 

Verw. Als Sie mich heute in einer Sprache anredeten, 
die — warum foll ich es leugnen? — die mir nicht fremd iſt — 

Dtt. Da flohen Sie mich. 

Verw. Sch floh; aber der Ton, mit welchem Ste mich 
in vaterlandifche Gefilde zurückzauberten, gefellte fich zu Ih— 
rem Bilde, und Fam nicht aus meinem Herzen. 

Ott. Möchte er nie daraus weichen! 

Verw. Sit das Ihr Ernft, Gräfin, und fegen Sie eini- 
gen Werth auf die Achtung eines alten Mannes, fo verfchwei= 
gen Sie mir Ihre Gefchichte. Sie würden einen ftrengen 
Richter an mir finden. 

Ott. Sind Güte und Strenge unvereinbar ? 

Verw. Ich liebe fo wenige Menfchen auf der Welt, und 
möchte ungern die Zahl der wenigen noch vermindert fehen. 

Ott. Die Zehliritte, durch Liebe und Unbefonnenheit 
erzeugt — 
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Verw. Gerade ein folcher findet bei mir Feine Nach— 
fiht; denn, Sie wiffen es, Gräfin, nicht blos die Hand— 
Yungen des Menfchen, fondern auch feine Urtheile jind 
eigennügig: Erverzeiht leichter ein Verbrechen, das ihn 
nicht Eränfte, als eine Unbefonnenheit, die einſt ihm 
felbft weh’ that. 

Ott. Wenn aber der glücklichfte Erfolg — zwar unver- 
dient, doch darum nicht minder glücklich — 

Verw. Mein, Sie gehören nicht zu dem Pöbel, dev 
Ihaten blos nach dem Erfolg beurtheilt. 

Ott. Wenn felbft die Gattin im Arm des Geliebten, 
wenn felbit die Mutter, von ihrem Säugling umfchlungen, 
Feine Ruhe findet, weil das Herz der Tochter blutet — 

Verw. So rächt fich die Tugend. 

Dtt. Wenn, von Leberfluß umgeben, mir nur der Se— 
gen meines Vaters mangelt, und diefer Mangel mich zur 
ärmſten Dirne hinabfchleudert — 

Verw. Dann verdient Ihre Reue Mitleid. 

Dtt. Wenn der bitterfte Sammer fich in einfamen Näch— 
ten für die erlogene Heiterkeit rächt, hinter welche er fich am 
Tage verbergen mußte — wenn ich mein Kind in Thränen 
bade, indem ich ihm eine Bruft ohne Nahrung reiche, die 
der Kummer austrocnet — wenn ich bei dem mindeften An— 
fhein einer Gefahr zittere, weil das Vertrauen auf Gott aus 
meinem geangfteten Gewiſſen floh — (fie fehluchzt.) 

Verw. (bewegt). Dann bedaure ıch Sie. 

Dtt. Und entfchuldigen mich ? 

Verw. Nein. 

Ott. D! wenn Sie mein Vater wären — 

Verw. Ich würde einer Unglücklichen nicht fluchen. 
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Dtt, Und mir verzeihen ? 

Ver, Nein. 

Ott. Auch dann nicht — wenn Ste gleich dem meinigen, 
Ihr Kind von Jugend auf von fich entfernt gehalten? — es. 
feit dem vierten Jahre nicht gefehen hatten? 

erw, (tust). Seit dem vierten Sahre? 

Ott. Wenn Sie die Liebe Ihres Kindes blos von der 
Natur gefordert, und nicht durch Waterforgen und Zärtlich- 
Feit mit fanfter Gewalt errungen hätten? — 

Verw. (unruhig). Seit dem vierten Sahre? 

Dtt. Ich würde mich haffen, wenn ih mein Verſeh'n 
bemänteln Eonnte, aber das darf ich in diefer feierlichen 
Stunde bei der Afche meiner Mutter betheuern: ich würde 
meinen Vater nicht verlaffen haben, wenn er mich nicht ver= 
laffen hätte! 

Verw. (immer unruhiger). Sie find eine Corfin? 

Dtt, (ſtockend). Meine Mutter — 

Verw. Ihre Mutter? — 

Dtt. Meine Mutter war eine Corfin, 

Verw. Alfo nicht Ihr Water? Nicht Sie felbit? 

Ott. Meine Mutter war — eine Verwandte von 
Shnen — 

Verw. Bon mir? — Sie Eennen mich? 

Dtt. Shr Sohn — 

Verw. Der Unbefonnene! 

Ott. Sie liebten einft meine Mutter — 

Verw. Wie nannte fie fih? 

Ott. (itternd). Sie war eine geborne — Morofini — 

Verw. So hieß mein Weib! 
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Ott. Sievermahlte ſich — dem edlen — Pompiliani — 
(fie finft in die Knie). 

Verw, Was iſt das? 

Dtt, (ganz erſchöpft, zieht ein Miniatur-Portrait aus dem Bufen). 
Mutter! Mutter! fprih du für deine arme Tochter! (Sie 
reicht ihm wimmernd das Portrait.) 

Verw. (reift es ihr mit Haftigfeit aus der Sand, und eilt aus 
dem chatten zu einer vom Monde beleuchteten Etelle. Hier betrachtet 
er zitternd das Gemälde — feine Augen füllen fich mit Zähren — er 
verfucht es einigemal einen ftrengen Blif auf Dttilien zu werfen, fie 
breitet zitteggd ihre Arme aus — er trodnetfeine Augen und lehnt fich 
voll Wehmuth an einen Baum), 

Dtt, (erhebt ſich mühſam vom Boden, und naht fich fehüchtern.) 
Vater! 

Verw. (abgewandt). Nenne mich nicht fo. 

Ott. Ich büßte ſtreng — 

Verw. (bitter). Sm Schooß der Freude. 

Ott. Gott zählte meine Thränen — 

Verw. Und wog deine Thaten. 

Ott. Vergebung der Neuigen ! 

Verw. Gib mir die Stunden zurück, die mir der Kum— 
mer zu Jahren ausdehnte. 

Dtt, Vergebung, mein Vater ! 

Verw. Gib mir meine zerftörte Geſundheit zurück. 

Ott, (niet und ringt die Hände). 

Verw. Die Gräfin vergißt, daß ihr Verwalter vor ihr 
ſteht. 

Ott. Sie ſtrafen mich hart! 

Verw. Ein Verbannter, auf deſſen Kopf ein Preis 
geſetzt wurde. Geh', verrathe mich deinem Verführer. Wer 
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die Tochter ftahl, Fann ja wohl, um ſchnöden Gewinft, den 
Water morden. 

Ott. D! das ift graufam! 

Verw. (auf das Bil blickend). Gutes Weib! ihr erſtes Lal- 
[en war dein legter Seufzer! daf fie meines Alters Troſt 
werde, dein legter Wunfch ! 

Ott. Er fer erfüllt! Geift meiner Mutter! belebe noch 
ein Mal deine holden Zuge! blicke fanft aus diefem freund» 
lichen Auge! blicke tief bis in das Herz meines Vaters! 

erw. Und fieh, wie er fich verblutet hat. 

Ott. Kann denn nichts diefe Bruft erfchüttern! diefes 
Herz erweichen! nicht der Mutter Lächeln, nicht der Toch— 
ter Neue! (Sie erblift im Hintergrunde die Wärterin mit dem 
Kinde) DO! fo Eomm du, mein Sohn! Dein Lallen wird 
ihn rühren. (Sie fpringt auf, nimmt das Kind auf ihre Arme, eilt zu— 
rück, und Eniet ſchluchzend nieder.) 

Verw. (erfchüttert). Was ıft das? 

Stt. Du ſchlummerſt? — D fchlafe nicht! gib einen Ton 
von dir, Knabe! einen Ton des Sammers! der in deines 
Großvaters Herz dringe. 

Verw. (wider Willen auf ſich herab ſehend.) Ottilie! — iſt 
das dein Kind? 

Ott. Es iſt mein Kind! es iſt ihr Blut! 

Verw. (ſanfter) Laß es wegbringen. 

Ott. Ohne Ihren Segen? 

Verw. (beſorgt). Der Nebel — die Kälte — das arme 
Kind — 

Ott. Es iſt nicht arm, wenn Sie es lieben! es wird 
nicht krank werden, wenn Sie es ſegnen! 
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Verw. (nach einer Paufe, in weldher er mit fich kämpft). Es 
ift ein Knabe? 

Ott. Ein Knabe, der noch nicht feine Hände falten kann, 
den aber vielleicht dad Schickſal zum Rächer feiner Fami— 
lie erfohr — | 

Verw. (ven dieſes Mort trifft). Wielleicht — (mit Nachtrud.) 
Vielleicht! — Steh’ auf — (Na einer Paufe.) Lege das Kınd 
in meine Arme. 

Ott. (tut es mit freudigem Zittern). 

Verw. (blickt wehmuthsvoll auf das Kind herab). 

Dtt, Mein Kind auf meines Vaters Armen! das ift der 
frobefte Augenblick meines Lebens! 

Verw. Trockne ihm die Thräne weg, die da auf fein 
Seficht herabfiel. 

Ott. O nein! nein! mit diefer Thräne auf des Kindes 
Wange hat mein Vater die Schuld der Mutter ausgelöfcht! 

Verw. Nunja — Du haft gefiegt — die Natur war 
mit dir im Bunde — Gott fegne dies Kınd! (Gr gibt «8 der 
Wärterin, die fih, ohne Aufmerffamfeit zu erregen, entfernt.) Und um 
deiner Mutter willen — verzeih’ ich dir. 

Ott. (ftürzt in feine Arme). Und meinem Gatten? 

Verw. Er hat mein Herz und meine Ehre verwundet. 

Ott. Er ift des Kindes Vater! 

erw, Laß mir Zeit, mich auf feine Ankunft vorzubes 
reiten, 

Ott. Er ift fehon hier, und harrt mit Sehnfucht Shres 
väterlichen Winkes. 

erw, (nah einer Pauſe). Wohlen! ich will ihn fehen. 

Ott. (mit frohem Entzücken) Weg ift der Zelfen, der meine 
Bruft zermalmte! die Liebe meines Vaters hat ihn abge= 

IX. 7 
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wälzt! Ich athme wieder frei! ich weine, aber es jind. 
füße Thränen! — Wehe! wehe dem Kinde! das mit Baterflud) 
belaftet noch wähnen kann, es gebe ein Glück auf Erden! 
Verw. ich will ihn feh'n und prüfen; ihn prüfen, ob er 
werth fei, einen Pompiliani Vater zu nennen. (Gr reicht ihr 
die Hand.) Komm, führe mic). 
Ott. (drückt die väterliche Hand feurig an ihre Lippen). Gott! 
Gott! ich führe meinen Water! (Beide ab.) 


Dierte Scene 


(Zimmer des Grafen. Auf dem Tifche liegen mehrere Bücher.) 
Der Graf um Natalie. 


Graf. Lies, mein Kind. 

Nat. (gähnt). Sch bin fo fehläfrig. 

Graf. Ich bin noch ganz munter. Lies, wähle dir felbit 
ein Buch. 

Nat. Ach lieber Vater, das find ja lauter dumme 
Bücher. 

Graf. Kannft du beffere machen? 

Nat. Sch glaube beinahe. 

Graf. Du raifonnirft wie ein Necenfent. Zur Strafe 
ſollſt du noch eine ganze Stunde lefen. 

Nat. (greift unmuthig nach einem Buche und lieft den Titel :) 
»Hiſtoriſche Todespoft.” 

Graf. Nein, die laß nur weg, die kommt immer zu 
früh. 

Nat. (ergreift ein anderes). »Schagmeifter aller Compli— 
mente.” 

Graf. Die brauchen wir nicht auf dem Lande. 
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Nat. (blättert in einem andern). „Nachrichten von Polter- 
geiftern.” 

"Graf. Die Türken find unfere Poltergeifter. 

Nat. Sie fehen, lieber Vater, Ihr Buchhändler hat" 
Ihnen lauter Dinge gefchickt, die nicht einmal zum Einfchlä- 
fern taugen. 

Graf. Es find die neueften Meßprodukte. f 

Nat. Gicht auf). Ich werde fie morgen durchblättern, und 
wenn ich etwas Intereſſantes finden follte — 

Graf(ſchlägt felbit ein Buch auf). Hier iſt ein Opiat: »Aus- 
erlefene Eurtofitäten merfiwürdiger Traumtempel.“ Da lies 
mir doch geſchwind ein paar Traume vor. 

Nat. Ach Gott! ich träume beinahe felbft fchon. 

Graf. Das thut nichts. 

Nat. (nimmt ungesuldig das Buch und lieft:) »Johannes 
Oporinus, der berühmte Buchdrucker zu Baſel, träumte, 
daß ihm eine Schlaguhr vom Haupte auf die Bruft fiele, 
die einen garlieblichen Klang von fich gebe. Bald hernach hat 
ihn der Schlag getroffen? — 

Graf (gühnend). Ei, ei. 

Nat. Haben Sie an diefem Pröbchen noch nicht genug ? 

Graf (ſhalkhaft). Lies nur weıter. 

Nat. (ärgerlich, Liett:) »Ein vornehmer Mann träumte, 
daß fein Sohn aus der Schlacht zurückkäme“ — Sch höre 
Semand haftig durch das Vorzimmer gehen. 

Graf (pringt auf). Natalie, der vornehme Mann bin 
ich. Mein Traum geht in Erfüllung. 

Nat, Wie? Es wird doch nicht — Bruder Franz? 

Graf. Da ift er. 
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Ffünfte Scene 
Franz. Die Vorigen. 

Franz (ſürzt herein in feines Vaters Arme). 

Graf. Willfommen, braver Sunge! 

Nat. Willlommen, Bruder! 

Franz. Gott grüße Sie, befter Vater! Gott grüße 
dih, Schwefter! 

Graf. Was machen die Türken? 

Franz. Sie rufen Allah! und heilen fich die Wunden. 

Nat. Hab’ ich doch Fein Pferdegetrappel auf dem Hofe 
gehört? 

Franz. Sch fchliech durch den Garten, um euch zu über- 
raschen. 

Nat, Nun weiß ich, lieber Vater, warum Sie heute 
gar nicht zu Bette gehen wollten. 

Graf. Faft hatte es mir auch zu lange gedauert. 

Franz. Daß ich nicht früher Eam, daran ift meine 
Schweiter fhuld. 

Nat. Sch? 

Franz. Sa du. Sch habe dir einen Freier von der Land» 

ftraße mitgebracht. 

| Nat. Es wird ihn Jemand verloren haben; wir wollen 
ihn in die Zeitungen feßen laſſen. 

Franz. Er hat fein Herz verloren, das hofft er bei dir 
wieder zu finden. 

Nat. Sit deine Schwefter denn fo alt und häßlich, daß 
fie fich einen Freier an der Landftraße betteln muß? 

Franz. Sch bringe ihn dir auf dein Zimmer. Lieber 
Vater, theilen Sie meine Freude; ich habe durch den glück— 
lichften Zufall meinen Schwager gefunden. 
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Graf. Den jungen Pompilianı? 

Franz. Ihn felbft. Er hat mich brüderlich umarmt. 

-Graf. Und fein Vater? — denn deine Frau hat mir 
Alles bekannt. 

Franz. Er wird nicht unerbittlich fein. 

Graf. Wenn er fo ſchwach iſt als ich. 

Franz. Und hat ein Herz gleich dem Ihrigen. 

Nat. Meinen Glückwunſch, Herr Bruder, empfängft 
du morgen. Jest vergib mir. Sch Fann die Augen kaum mehr 
offen halten. Gute Nacht. 

Franz, Bleib’, meine Erzahlung geht auch dich an. 

Graf. So bleib’ doch und höre. 

Nat. (ehr unruhig). So laß mich wenigſtens deine Gattin 
rufen. 

Franz. Das hat noch Zeit. 

Nat. Nortrefflich! ein Euhler Ehemann. 

Graf. Ei, ei, Franz, das gefällt mir nicht. 

Franz. Ottilie verzeiht mir um ihres Bruders willen. 

Nat. Ich zweifle. 

Franz Mein Schwager fegt einen Preis auf feine 
Sreundfchaft. 

Nat, Sehr eigennüßig. 

Franz, Einen Preis, den du entrichten follft. 

Nat. Sch? 

Franz. Er begehrt dich zum Weibe. 

Nat. (ſpöttiſch). Viel Ehre. 

Graf Cversrieplich). Wozu die Poffen ? 

Franz. Kann mein Vater glauben, ich fer im Stande, 
die erfte frohe Stunde des Wiederfehens durch Poſſen zu 
entweihen ? 
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Graf. Wie? du ſprächſt im Ernft? 

Franz. Im ganzen Ernft. 

Nat, Defto ſchlimmer! 

Franz. Pompiliani ift ein wackerer Jüngling, glühend 
für Ehre und Tugend. 

Nat. Laß ihn glühen, wenn er nur nicht für mid 
glüht. 

Franz, Er liebt dich. 

Nat. Vermuthlich bin ich ıhm im Traum erfchienen? 

Franz. Er iſt freilih arm — 

Graf. Ein Biedermann ift nie arm. Du Eennft mid. 
Aber deine Schwefter — 

Nat, Ich liebe die unfichtbaren Sylphen nicht. 

Graf. Die Leute müffen fich doch erft fehen, erft Eennen 
lernen. 

Franz. Erlauben Ste, daß er hereintrete? 

Graf. Wie? er ift hier? 

Nat. Er ift hier? Bruder, ich glaube du bift von 
Sinnen. 

Franz. Sch verftehe, Du möchteft dich erft pugen — 

Nat. (ungevuldig). Auskleiden will ih mich, und fehlafen 
legen. 

Franz. Fürchte nichts, dein Neglige ift veizend. Was 
gilt die Wette, du eroberjt ihn? 

Nat, Uber ich will ihn nicht erobern! Bruder, ich 
bitte dich, Taf mich zufrieden. 

Franz, Schwerter, fei vernünftig. Sch verlange ja nichts 
weiter von dir, ald daß du ihn heirathen ſollſt. 

Nat. Eine Kleinigkeit, wahrhaftig! aber ih will ihn 
nicht heirathen! 














Franz. Du mußt. 

Nat, Mein Vater wird mich nicht zwingen. 

Graf. Bewahre der Himmel! 

Nat, Nun dann, ich will nicht! ich will nicht! und 
wenn er ein Adonis wäre! 

Franz. Man muß nichts verfchwören. 

Nat. Aber ich ſchwöre — 

Franz. Halt! halt! (Er geht und öffnet die Thüre.) Treten 
Ste naher, armer Pompiliani! Meine Schwerter ıft ein 
widerfpenftiges Geſchöpf; fie will durchaus nichts von Ihnen 
wiſſen. 


Sechſte Sene 
Felix. Die Vorigen. 

Nat. (chreit bei feinem Anblicke laut auf). 

Graf. Was iſt das? unſer junger Roßbändiger? 

Felix. Herr Graf, die Güte, mit welcher Sie die 
Schwefter behandelten, gibt dem Bruder Muth, unter ſei— 
nem wahren Namen vor Shnen zu erfcheinen. 

Graf. Ein fo wackerer Süngling ift unter jedem Namen 
wilffommen. 

Franz (chalkhaft) Sft das wahr, Natalie? 

Felix. Gnädige Gräfin! Taffen Sie meine Befcheiden- 
heit nicht dem Muthwillen Ihres Bruders entgelten. 

Nat, Mein Herr — 

Graf. Aber Kinder, wie ift denn das? macht mich doch 
Elug. Alfo Site find Pompiliani? und folglich wäre Ihr Va— 
ter, mein Verwalter? 

Felix. Wir hatten das Glück, eine Freiftatt in Ihrem 
Haufe zu finden. 
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Graf. Der Held Pomviliani Verwalter auf meinen 
Gütern! Pos Element! das ift zu toll! 

Felix. Der Verbannte, der Geächtete, der den Genue— 
fern ein neues Verbrechen erfparte, indem er ſich ihren Nach- 
ftellungen entzog. 

Graf. Aber er hätte auch mir die Schamröthe erfparen 
follen. 

Felix. Der Bettler, dem von allen feinen Reichthümern 
nichts übrig blieb, als die Kenntnif der Landwirthfchaft, die 
er fich einft auf eigenen Gütern erworben. 

Graf. Einun, hat er feine Güter verloren, fo hat 
er die meinigen gefunden. Haben Sreunde ıhn betrogen, 
fo foll ein Fremder ihn mit der Menfchheit wieder ausföhnen. 
Wir wollen nun Eine Familie ausmachen. 

Franz. Hört du, Natalie? nur Eine Familie? 

Nat, (noch immer in der peinlichiten Verwirrung). Schweig. 

Graf. Wie iſt's, Natalie! die Dankbarkeit gegen den 
Retter deines Lebens ift plöglich verftummt? 

Nat. Dankbarkeit muß nicht reden. 

Graf, Sondern handeln? — nun fo handle, 

Nat. (blickt fhüchtern und forfchend nach ihrem Vater), 

Graf (nit ihr zu). Sa, ja, in Gottes Namen! 

Franz (va Natalie noch immer zaudert). Soll ich dir helfen? 

Nat. Du bift unausitehlich. (Zu Felir.) Mein Herr — 

Franz. Der Eingang verfpricht wenig. 

Felir. Gnädige Gräfin — 

Franz. So Eommt ihr in eurem Leben nicht zum Ziele. 

Nat. Werden Sie noch reifen? 

Franz, Eine verbindliche Frage. 

Felix. Die Urfachen meines Entfchluffes beftehen noch. 
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Franz. Es fcheint doch, daß fte fich fchon Eennen. 
Nat. Es waren nicht die Urfachen, über welche ich 
zürnte — 
Graf. Du zürnteft? davon weiß ich ja nicht ein Wort. 
Felix. Das Glück meiner Schwefter berechtigt mich 
nicht — 
Franz. Hier ift nur von den Verdienften des Bruders 
die Nede. ei 
Nat. Das war einmal ein vernünftiges Wort. 
Franz. Wir haben Feine Zeit mehr zu Ihorheiten; es ift 
bald Mitternacht. 
Graf. Der Schlaf ſcheint dir vergangen zu fein, 
datalie? 
Franz. Kurz und gut, welchen Lohn hat der Netter 
deines Lebens verdient? 
Nat. Jeden, den er fordern wird. 
Franz. Wohlen, Herr Schwager! fo fardern Sie, 
Felix. Nichts oder Alles. 
Franz. Verneige dih, Schweſter, deinen Befig nennt 
er Alles. 
Nat. Möchte er immer fo denken! 
Felir. Möchte mein Herz offen vor Ihnen liegen! 
Franz, Nun dem Himmel ſei Dank! endlich rücken wir 
dem Ziele näher. 
Nat. Wenn Herr Wacker — wenn Pompiliani mir ver- 
fpricht — nicht zu reifen — 
Felix (ergreift entzückt ihre Hand). Sch verfpreche es! 
Nat. (in holder Verwirrung). So — 
Franz. Nun? So? — 
Mat. (fich mit fanfter Gewalt loswindend). So kann ich ruhig 
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fhlafen geh'n. Gute Nacht, lieber Water! (Sie will ent 
fchlüpfen.) 

Graf. He! Natalie! 

Nat. (fchon an der Thür), Erlauben Sie — 

Graf. Wilft du nicht das Traumbuch mitnehmen? 

Nat, Wozu? 

Graf. Wenn du etwa nicht fchlafen Eannft, und Lange- 

weile haft. 

Franz (ver eben ein anderes Buch auffchlägt). Geben Sie ihr 
lieberdie Nachrichten von Poltergeiftern. 

Nat. Ich wünfchte, Bruder, du ftudierteft den SchaB- 
meifter aller Complimente, fo würdeft du Befcheid’ner 
mit deiner armen Schweſter umgehen. (Sie läuft fort.) 

Graf. Umarmen Sie mich, lieber Sohn. 

Felix. Großmüthiger Mann! 

Graf. Wo ift Ihre Schwerter? 

Felix. Hoffentlich bereits in den Armen meines Vaters. 

Graf (u Franz). Hat er auch dir verziehen? 

Franz. Ich vertraue auf die Stimme der Natur. 

Graf. Du fahlt ihn noch nicht? 

Franz. Weib und Kind — mir zuvor den Weg zu 
ſeinem Herzen bahnen. 

Graf. So gehe und thue deine Pflicht. 

Franz (vill gehen). Ha! da iſt er! 


Siebente Scene. 
Der Verwalter, Ottilie. Die Vorigen. 
Ott. Franz! mein Franz! er hat ung verziehen! 
Franz (ergreift feine Hand). Darf ich mit Eindlicher Ehr— 
furcht — 
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Verw. Halt! junger Mann. Verzeihen Ste, Herr Graf, 
daß ich fo fpat — 

Graf (reicht ihm die Hand). Ein paar Jahre früher wäre 
mir freilich Lieber gewefen. 

Verw. Es find hier Dinge vorgefallen — 

Graf. Ich bitte um Gnade für meinen Sohn. 

Verw. Seit ich ein Bettler wurde, ift meine Ehre noch 
empfindlicher — „ 

Graf. Unfere Kinder appelliren nicht an die Ehre, fon- 
dern an unf’re Herzen. Laffen Sie uns im fichern Hafen des 
Sturms vergeffen. Mein Sohn ift der Shrige, Ihr Sohn 
wird der meinige. 

Verw. Man hat mir nicht zu viel von der ungarifchen 
Großmuth gerühmt. 

Graf. Ih bin ein reicher Mann, ich habe genug für 
uns Alle. 

Verw. So lange ih Wohlthaten bedarf, nehme ich 
Feine Wohlthat an. 

Graf. Sie follen mir einft Alles erfegen. 

Verw. Womit? 

Graf. Nicht immer wird Ihr Vaterland unter der 
Tirannei feufzen. Man wird Ihre Rechte geltend machen — 

Verw. Wer? 

Franz. Sch! ich, mein Vater! Blut und Leben weih’ 
ich Ihrer Rache! 

Verw. Gut, aber vergebens! 

Franz. Der Friede ift nahe — ich fliege nach Corfica — 

Verw. Im auf dem Schaffot zu fterben. 

Franz. Ste wiffen noch nit — 

Verw. (heftig). Was weiß ıch nicht? 
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Franz. Daß die braven Corfen auf's neue das och ab- 
zuſchütteln ftreben ? 

Vers, (immer feuziger). Das Zoch abzufchütteln ? 

Franz. Daß Ludovico Giaffari — 

Verw. Mein Freund! 

Franz. Daß Graf Andreas Erccaldi — 

erw. Mein Waffenbruder ! 

Franz. Sie haben ein furchtbares Heer gefammelt. 

Verw. Ein Heer? 

Franz. Die Senuefer gefchlagen — 

Verw. Ohne Pompiliani? 

Franz. Wir eilen zu ihnen — 

Verw. (außer fih). Wir! — ih! — mein Sohn! — 

Franz. Shre Söhne — 

Verw. Sie wollten —? 

Franz. Hier meine Hand! 

Verw. Du wollteft — 

Franz. Ihre Verzeihung verdienen. 

Verw. Wohlan! wafche deine unedle That mit dem 
Blute der Genuefer aus meinem Gedächtniffe. Auf der Küfte 
von Corfica, nach der erften blutigen Schlacht, drücke ich 
dich ald Sohn an mein Herz. 

Graf. Und dann, wenn Ihre Rache gefättigt ift — 

Verw. Dann fendeich Ihnen unfere wackern Söhne zurück. 

Graf. Und Sie felbft? 

erw. Sch jterbe im Waterlande. 

Dtt, Zern von Ihren Kindern? 

Verw. Ich bin ein Eorfe! ich fterbe im Waterlande! 

(Der Vorhang fällt.) 


— — 


Der 


alte Leibkutſcher 


Peter des Dritten. 


— — 


Eine wahre Anekdote. 


—— 


Erſchien 1799. 


— — 























Berionenm 


Meifter Leberecht, ein ZTijchler. 

Annchen, feine Tochter. 

Peter, fein Gejelle. 

Hans Dietrich, der alte Leibfuticher. 

Iwannſchko, ein Sbitmſchick (ein gemeiner Ruſſe, der auf ven 
Straßen mit einer großen Theemafchine herumgeht, und ein 
warmes Getränk aus Honig, Pfeffer und Waſſer verfauft). 


(Der Schauplag ijt in Petersburg, in dem Stadttheil Wasili Ostrow, 
jenfeits ver Newa, vor dem Haufe des Tifchlers. Eine Banf unter einem 
Baum und ein fefter Tifch davor.) 


























Erſte Scene, 


Meifter Leberecht (ist auf der Bank, hat den Arm auf den Tiſch, 
den Kopf in die Hand geftüst, und ſeufzt. Vor ihm fteht ein Arznei- 
glas). Dietrich (konnt aus dem Haufe mit einer Furzen Pfeife im 
Munde, und febt fich zu ihm), 
Dietrich. 

Huren Morgen, Landsmann! 

Leber. (reicht ihm ſchweigend die Hand). 

Dietr. Nun, was gibt's? was fehlt dir? 

Leber. Grillen. 

Dietr. Laß hören. 

Leber, Wozu? 

Dietr. Wozu! — Sapperment! das ift eine wunder: 
liche Frage. Weil ich dein alter Freund bin; weil du deinen 
Biffen Brot mit mir theilft; und ich folglich auch Lieb’ und 
Leid mit dir theilen muß, von Nechts wegen. 

Leber. Du Eannft mir doch nicht helfen. 

Dietr. Zuweilen ift ein freundlich Wort eben fo willkom— 
men als Hilfe. — Bruder! vormals liebte ih meine Pferde 
und dich; jegt, da ich Feine Pferde mehr habe, liebe ich dich 
allein, und was dir angehört, d'rum rede. 

Reber, Mein biraves Weib ıft krank. 

Dietr, (tröftend). Doch nicht zum Tode. 

Reber. Ich will lieber hungern, als es ihr an etwas 
fehlen laflen. 
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Dietr. Ei! du wirft Feines von beiden thun. 
Leber. Das Handwerk wirft nicht mehr fo viel ab, als 
vormals, da ich noch jung und rüftıg war. 
Dietr. (ſcherzend). Meifter Leberecht hat einen Nothpfen— 
nig zurücfgelegt. 

Leber, Hatte. 

Dietr. (erſchrocken). Wie? 

Leber. Das letzte ſchwere Jahr — 

Dietr. Das höre ich ungern. Freilich iſt da noch feines 
Silber im Glasſchranke — 

Leber. Geweſen. 

Dietr. Was? 

Leber. Eben habe ich den en Becher nach der Apo— 
thefe getragen. 

Dietr. Bruder! und davon fagft du mir nicht ein Wort? 

Leber, Ich Elage nicht gern; meine Freunde würde ich 
nur betrüben, und meinen Seinden ein Spott werden. 

Dietr, Sie täglich an deinem Tiſche, effe dein Brot, 
und du fagft mir Fein Wort! 

Leber, Vergib — 

Dietr. Das mag dir Gott vergeben. 

Leber. Ein paar Mal wollte ih davon anfangen, aber 
du warft fo luftig, fo froh, ich Eonnte es nicht über's Herz 
bringen. 

Dietr. Ein fauberes Stückchen! der alte Hans Dietrich 
empfängt das Önadenbrot von feinem verarmten Lands- 
mann; er laßt ſich's wohl ſchmecken, langt in die Schüffel, 
und fragt nicht: wer bezahlt es? 

Leber, Die magere Suppe, mit der du vorlieb nimmft — 

Dietr, Aber du haft diefe magere Suppe vierunddreißig 
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Sahı lang für mich Eochen laffen. Wenn das Geld dafür auf 
einem Haufen lage — denE einmal! 

Leber. Daran hab’ ich noch nicht gedacht. 

Dietr. Sch auch nicht, aber heute fallt es mir ſchwer 
auf das Herz. Der Mann, der mir eine Freiftatt anbot, als 
mein guter feliger Herr zu Grabe ging, der Mann, der täg- 
lich eine Stunde länger arbeitete, damit ich eine Stunde län— 
ger fchlafen Fonnte; den fol ich darben fehen? 

Leber, Nimm dir’s nicht zu fehr zu Herzen. Ich war 
immer ehrlich und fromm, ich vertraue auf Gott. Kann ich 
nur wieder einen guten Geſellen auftreiben — 

Dietr. Du haft ja den Peter. 

Leber, Peter will fort. 

Dietr, Fort? Warum das? 

Leber, Ach! davon wäre viel zu reden. Jetzt muf ich 
hinein, und meiner Frau die Arzenei bringen. Wenn nur das 
brave Weib erft wieder gefund ıft, fo wird der Gegen auch 
wohl wieder in meinem Haufe einfehren. (Gr nimmt das Arz- 
neiglas und geht ab.) 


Bweite Scene 
Dietrich (allein). 


(Dach einer Paufe). Et! ei! Hand Dietrich, da haft du dich 
häßlich verrechnet. Wollteft den heitern Morgen unterm 
freien Simmel fo recht genießen. — So geht es in der Welt! 
Kein Menfch darf fo vermeffen fein, und fich rühmen, daß er 
in der nächften Stunde froh fein werde — Da fig’ ich nun 
— Was foll aus mir armen, alten Kerl werden? — Soll ich 
betteln gehen? — Das hab’ ich nicht gelernt — Arbeiten? 

IX. 8 
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das Fann ich nicht mehr — Meinem armen Landemann noch 
länger den Biffen vor dem Munde wegeffen? — Nimmer: 
mehr! Lieber an der Landſtraße verhungern! 


Dritte Scene 
Annchen und Dietrich. 


Annchen (Hringt einen Teller mit Brot und Butter, und ein 
Glas Branntwein). Wo ſteckt Er denn, Herr Pathe? ich habe 
Ihn überall gefuht. Da ift Sein Frühſtück. 

Dietr. Ich mag nicht. Trag’ ed nur wieder hinein. (Er 
fieht fie an.) Was felht denn dir? Du haft ja ganz verweinte 
Augen? 

Annch. (briht in Thränen aus). Ach! 

Dietr, Bin ich denn verdammt, heute nichts als trüb- 
felige Gefichter zu fehen? — Nun? heraus mit der Sprache. 

Annch. Peter will fort. 

Dietr. So höre id. 

Annch. (ſchluchzend) Heute noch. 

Dietr. Das ift nicht recht von ihm, daß er deinen alten 
Vater im Stiche läßt. Sch habe große Stücke auf ihn ges 
halten, aber nun — 

Annch. Wenn Er wüßte, warum Peter ın die weite 
Melt geht. — 

Dietr. Warum denn? 

Annch. (nah einer Baufe, verfhämt). Er hat mich lieb. 

Dietr. So? 

Aunch. (mit nievergefihlagenen Augen). Sch ihn auch. 

Dietr. Das müßt ihr dem Vater fagen. 

Annch. Der weiß es ſchon. 
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Dietr. Und will nichts davon hören ? 

Annch. D! er ift dem Peter herzlich gut! 

Dietr, So Fann er ihn ja zum Schwiegerfohn nehmen. 

Aunch. (ſeufzend). Peter it arm. 

Dietr, Aber du — ja fo, du bift auch arm. (Gr fehlägt fich 
vor die Stirn.) Mun freilich, das geht nicht. Ihr müßt auf 
beffere Zeiten hoffet. 

Annch. Ach ja. Peter bleibt mir treu, und wenn er taus 
fend Meilen weit von mir ware — aber was Fann das hel- 
fen? — ich werde mich grämen — und wenn Peter einft zu— 
rückkömmt — fo mag er mich nur auf dem Kirchhofe fuchen. 
(Sie geht in das Haus.) 


Dierte Scene 
Dietrich (allein). 


(Er fieht dem Mädchen lange nach, damı fehüttelt er feufzend der 
Kopf.) Hand Dietrich! die Morgenpfeife wird dir haflich ver— 
falgen. Die Thranen des armen Mädchens werden dich 
drücken, ald ob nach einem derben Sturz der Sattelgaul ſich 
auf deiner Bruft herummalzte. — Hätte Meifter Leberecht 
feine paar Rubel zurückgelegt, ftatt einen Tagedieb zu füttern, 
fo könnte er nun die wackere Dirne ausfteuern. — (Er Iegt die 
Pfeife unmuthig auf den Tiſch, und ftüßt den Kopf in die Hand.) 
Mußte ich denn fo alt werden, um meines Sreundes Kind zu 
beftehlen® — Ad)! e8 wäre Zeit, daß der Knochenmann mic) 
auf feinen großen Poftwagen nahme, und in Gottes Namen 
mit mir davon Futfchte. 
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Fünfte Scene. 
JIwannſchko (mit feiner geoßen Schleiffanne). Dietrich, 


van. Guten Tag, Vaterchen! willſt du von meinem 
Sbitm trinken? 

Dietr, Geh’ mir mit deinem Sbitm vom Leibe. Der 
Fommt mir gerade fo vor, wie das menfchliche Leben; ein wer 
nig Honig, ein wenig Pfeffer, und das übrige ift Elares 
Waſſer. 

Swan, Warmt den Magen, erfriſcht das Blut. 

Dietr. Gibt er auch ein frohes Herz? 

Swan. Das Fann man noch wohlfeiler haben als mein 
Getränk, man darf nur ein ehrlicher Kerl fein. 

Dietr. Trägt die Ehrlichkeit Zinfen ? 

Swan. D ja. 

Dietr. Wer bezahlt fie. 

Swan. Der Fleip. 

Dietr, Du verdienft dir da ein ſaures Stück Brot. 

Iwan, Verdientes Brot kann nicht fauer ſchmecken. 

Dietr. (bei Seite). Der Kerl Elopft an mein Gewiffen. 

Swan. Sch bin gefund, froh, und brauche wenig; was 
ich bedarf, finde ıch an allen Straßeneden; einen Teller voll 
Sauerkraut, ein paar Gurken, und einen Becher voll Quas, 
Alter, das ift ein Schmaus, der wenig Eojtet, und trefflich 
behagt. 

Dietr. Haſt du keinen andern Gläubiger, als deinen 
Magen? 

Swan. Auch an Luft und Scherz leid' ich keinen Man: 
gel. Sch finge den ganzen Tag, das Singen hab’ ih umfonit. 
Rückt die Butterwoche heran, oder das Dfterfeit, fo hat 
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Iwannſchko immer auch ein paar Kopeken übrig, um Fleiſch 
zu Eaufen, oder fich ſchaukeln zu laffen, 

Dietr. Pac” dich fort! Du ärgerft mich mit deinem 
Gluͤcke. 

Iwan. Vaterchen! Du haft böſe Grillen. 

Dietr. Das geht dich nichts an. 

Iwan. Sch bin freilich nur ein gemeiner Kerl, aber einen 
guten Rath Eönnte fh dir doch wohl geben. 

Dietr. Du? laß hören. 

Iwan, Wenn du in Noch bift, fo geh’ zu unferm neuen ' 
Kaiſer, der hilft dir gleich. 

Dietr, Der Kaifer? 

Swan, Sa, ja, der Kaifer. Nota bene, wenn du es ver- 
dient haft. 

Dieter. Narr! der Kaifer hat mehr zu thun, als ſich um 
einen armen abgelebten Kutfcher zu bekümmern. 

Swan, Freilich mag er wohl viel zu thun haben; aber 
dann will er fich auch wieder eine Luft machen — eine kai— 
ferliche Luft. 

Dietr, Und die wäre. 

Swan, Vater der Armen zu fein. 

Dietr, Sa, wenn er die Armen Eennt! aber der Weg 
zum Throne iſt Feine Heerftraße, auf der es jedem Bettler zu 
wandeln vergonnt ift. 

Swan. Doch, doch ; wohnft du in Petersburg, und weißt 
noch nicht, daß man eben fo leicht zum Kaifer Eommen kann, 
als ein Kınd feinem Vater zwifchen die Beine lauft? — Du 
gehft auf die Parade, machft deinen Kragfuf, und redeft von 
der Leber weg; oder wenn du nicht reden Eannft, fo gibſt du 


es ihm fohriftlich. 
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Dietr. Und dann — 

Swan. Dann erhälft du deinen Befcheid auf der Stelle. 
Luſtig Vaterchen! Alles jubelt! Kınder lallen, und Greife 
ftammeln ihren Segen; willft du allein, wie eine abgeftor- 
bene Birke im grünen Walde ftehen? — Oder liebſt du etwa 
den neuen Kaifer nicht? { 

Dietr. (auffahrens). Kerl! So mußt du mir nicht kom— 
men! — Sch fell ihn nicht Lieb Haben? — Sch? — fo groß 
habe ich ihn gekannt. 

JIwan. Du? 

Dietr. Ich habe ihn gefahren. 

Swan, Du? 

Dietr, Gefahren hab’ ich ihn, mehr als hundert Mal. 
War ich denn nicht FeibEutfcher bei feinem feligen Water ? 

warn, (erſtaunt). Du? — Ihr? — Ei mein Gott! 
warum geht Ihr denn nicht zu ihm? Euer Glück ift ge: 
macht. 

Dietr. Meinft du wirklich? 

Swan. Ihr wißt doch, wie er feines Vaters Leichnam 
ehrte? wie er ihn im größten Pomp von Newsky nach dem 
Palaſt hat bringen laſſen? 

Dietr, Kindliche Liebe war die ſchönſte Krone, mit der 
er feines Vaters Sarg ſchmücken Eonnte. 

Swan. Wart Ihr denn nicht dabei? 

Dietr. Die verdammte Gicht hielt mich zu Haufe, 

Swan. So Eriecht auf allen Vieren zu ihm. Treue Die- 
ner feines Waters find ihm willEommen. 

Dietr, Nun bei meiner armen Seele! dann bin ich ihm 
auch willEommen — (Nach einer kurzen Weberlegung.) Sa, ich 
will fort, gleich auf der Stelle! Rührt euch, ihr alten Kno— 
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chen! Vielleicht fchafft diefer Gang euch die legte Ruh' — 
aber was werd’ ich ihm fagen? — nun das findet fich wohl! 
wenn ich ihn nur erft fehe — und wenn er fo gnädig ausfieht, 
als fein Vater, dann löſt fich die Zunge von felbft. — Habe 
Dank, Swannfchko. Dich fandte vielleicht ein guter Engel. 
Wenn der Kaifer ſich meiner erinnert, fo ſollſt du auch nicht 
vergeffen werden. 

Iwan. Topp Es gilt. 
_ (Dietrich ab.) 


Sehflie Scene 
Iwannſchko (allein. Nachher) Aunchen. 


Swan. Wunderlicher Alter! Was ich ihm erzählt habe, 
das hätte er auch von jedem Kinde erfahren können. (Er fehlägt 
dem Haufe gegenüber fein Tiſchchen und Feldftuhl auf, feßt die Sbitm— 
Tanne zurechte, und fich hinter den Tifch, ftreicht fich ven Bart und fingt 
ein ruſſiſches Volfslied.) 

Annch. (Eommt fchluchzend aus dem Haufe, ohne auf Jwannſchko 
Acht zu geben). Mein, das Eann ich nicht mit anfehen. (Sie 
tritt in einen Winfel und weint.) 

Iwan. (bricht feinen Gefang ab, als er fie erbliet) Da ift 
die verzweifelte Dirne wieder, die mich immer im Singen 
ſtört. 

Anuch. Mögen die Leute auf der Straße denken was 
fie wollen, ich kann das Weinen nicht laffen. 

Iwan, Sonft fing’ ich wie ein Rothkelchen, aber wenn 
fie da ift, ſchäme ich mich. 

Annch. Wie der arme Junge mit zitternden Händen 
fein Bündelchen fehnürte — 
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Swan, Ich glaube gar fie weint. 

Annch. Und wie er fo confus war, daß er bald hier, 
bald dort ein Stück liegen ließ — 

Swan. Ein hübfches Mädchen weinen fehen — lieber 
gebt mir die Plette. 

Aunch. Und wie das feidene Tuch ihm in die Hände 
fiel, daß ich ihm am erften Pfingfttage ſchenkte — ah! da 
rollten die hellen Ihränen ıhm über die blaffen Wangen. 

Swan. (fteht auf.) Sungferchen, was fehlt Shr? 

Annch. Ach nichts! 

Swan. Dacht ich's doch. Ein Mädchen fagt nie, was 
ihm fehlt. Iſt Sie gefund ? 

Annch. D ja. 

Swan, Oder Frank? 

Annch. Ach ja. 

Swan, So? Gefund und Frank? (Bei Seite.) Alfo ver— 
liebt. (Laut) Kann ich Ihr helfen? — 

Annch. Nein. 

JIwan. (bei Seite). Alfo nicht in mich verliebt. aut.) 
Zeige Sie mir doch Ihre Hand; ich verftehe mich ein wenig 
auf's Wahrfagen. 

Annch. (fieht ihm zweifelhaft an). 

Swan. Ja, ja, nur her mit der Hand! ich habe ſchon 
mancher fchmucken Dirne gar herrliche Dinge prophezeiht. 

Annch. Iſt es denn auch eingetroffen? 

Swan, Das verfteht fich. 

Anuch. Nun denn. (Sie reicht ihm die Hand hin.) 

Iwan. Aha! Da fteht es Elar und deutlich. 

Annch. Was denn? 

Swan. (ſchalkhaft). Sie iſt verliebt. 








—— 
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Anuch. Ach! 

Jwan. In einen flinken jungen Burſchen. 

Annch. Iſt es denn ein Wunder, daß ich fo unruhig 
bin? ich dachte, er füße mir nur im Herzen, und er fißt mir 
fogar in der Hand. 

Fan, Sie möchte ihn gerne heirathen — 

Annch. Wir find beide arm. 

Iwan. Doch hat Sie ihn befchenft. 

Aunch. Ein feidenes Tuch. 

Iwan. Und nun will er — 

Annch. Fort! fort will er! 

Swan. Richtig, da lauft er; aber er wird nicht weit 
Fommen. 

Annch. (Haftig). Es ftößt ihm doch Fein Unglück zu? 

Swan, Nein, er Eehrt um. 

Annch. Hat er was vergeffen? 

Swan. Die Braut hat er vergeffen mitzunehmen. 

Annch. (verſchämt). Die Braut? 

Swan. Das Pünktchen da, das iſt der Pfarrer. 

Annch. (freundlich). Warum nicht gar? 

Swan. Und die vielen Eleinen Striche, das ift der Ehe— 
fegen. 

Annch. (zieht ihre Hand zurück). Geh’! Du fpotteft 
meiner. 

Swan, (bei Seite). Gleichviel. Die Thränen habe ich 
ihr doch weggelogen. 
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Siebente Scene 
Peter, Die Vorigen. 


Peter (ganz betrübt). Biſt du da, Annchen? 

Annch. (erſchrickt) Ah! Du kömmſt doch nit um Ab- 
fchied zu nehmen? 

Peter. Noch nicht. Sch will nur in die Buden gehen, 
und mir einen Mantelfad zum Reifegefährten fuchen; als- 
dann — 

Annch. Du wirft doch noch zu Mittag mit ung effen? 


Peter. Effen wollt ich wohl, aber ſchlucken kann ich nicht. 


Swan. (bei Seite). Das ift die fohlimmfte Art von 
Halsweh. 

Annch. Sei getroft Peter! Du Eommft bald wieder. 

Peter, So Gott will! Sa! 

Annch. SwannfchEo hat mir aus der Hand prophezeiht. 

Peter. Das find Poffen! 

Swan. Ei nun, wenn man durch Poffen einen Betrüb- 
ten fröhlich machen kann, fo gilt das eben fo viel als eine 
Predigt. 

Annch. Wer weiß, Peter; laß mir immer den frohen 
Glauben. Vom Morgen bis an den Abend werde ich mit 
meiner Arbeit am Fenfter figen, und über das Nähzeug hin— 
weg fchielen, bis ich endlich von ferne einen Wanderer mit 
beftaubten Stiefeln erblicfe, der wohlgemuth auf unfer Haus 
zufchreitet. Er hat den Hut herunter gefchlagen, aber ich er- 
Eenne ihn doch — es ift mein Peter! mein Peter! 

Peter. Ach! es wird noch mancher junge ſchöne Herr 
vorbei hünfen, ehe der arme Peter die Straße herauf 


fchleicht. 


Te —— 
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Anuch. Laß fie hüpfen, nur dir hüpft mein Herz ent- 
gegen. 

Peter, Ind wenn ich nun mit faurer Mühe fo viel er- 
worben hätte, als ein paar ehrliche genugfame Menfchen 
brauchen, und Fame in der Abenddämmerung zurück; — da 
fchallte mir von ferne Mufik in die Ohren, und alle Fenfter 
wären illuminirt wie an Kronsfeiertagen; — da früge ich 
dann den erften beften, der mir begegnete: Was gibts dort? 
— „Eine Hochzeit, die Sungfer Leberecht heirathet einen 
reichen Tifchlermeifter.” 

Annch. Pfui, Peter! 

Peter. Ach! da müßte ich umkehren, und mich in die 
Newa ftürzen. 

Annch. Das thut mir weh’, daß du fo fehlecht von mir 
denfft. 

Peter, Sch denke Gutes von dir, und meine, du wirft 
mich Tieb behalten — 

Aunch. Nun folglich — 

Peter, Aber dein Vater iſt alt, Fann wenig mehr ar- 
beiten; deine Mutter Eränkelt; wenn nun die beiden Alten 
darben müßten — 

Annch. Wie du mich quälſt! bin ich denn nicht ſchon 
traurig genug? 

Peter. Dann Fame irgend ein braver, wohlhabenvder 
Mann, und fpräche: »Schlag’ ein! ich will deinen Eltern 
auf ihre alten Tage gütlich thun? — und dein Vater fpräche: 
»Thu” e8 mir zu Lebe! nimm ihn.” 

Annch. Ach! da müßte ich wohl das vierte Gebot er- 
füllen. 

Peter, Siehft du wohl? 
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Annch. Aber ich würde mich zu Tode grämen! 

Peter. Damit wäre mir auch nicht geholfen. 

Iwan. Hört Kinder, das wird mirzu bunt. Ihr macht, 
daß ich in drei Tagen nicht fingen kann; — (er greift halb 
furchtſam in die Tafche, und fpricht gutmüthig:) Sch habe da ein 
vaar alte Peterrubel — es ift ein PathengefchenE — wollte 
Gott, daß ich Euch damit helfen Eönnte! 

Peter. Braver Ruffe! Gott lohne dir den guten Willen. 

Swan, Es ift zu wenig, ich weiß wohl; damit läßt fi) 
Feine Wirthfehaft anfangen — aber ich wollte doch, du 
nahmft fie — weiß Gott! es gefchehe mir ein Gefallen damit. 

Peter, Nimm, guter Freund, gib fie einem armen 
Krüppel, den die Türken zufammengefchoffen haben. 

JIwan. Nun, wenn ich Euch nicht helfen kann, fo gehe 
ich meiner Wege, denn Ihr verderbt mir nur den Appetit. 
(Er padt feinen Kram zufammen.) Leb' wohl, Burfche, und wenn 
du wieder kommſt, fo bitte mich zur Hochzeit. 

Peter, Meine Hand darauf. 

Iwan, Dann willich Euch den herrlichften Meth brauen, 
und eine Wifchnomfa und Malinowfa *) vorfegen, faft fo 
füß als Eure Küffe. (Gr geht und Eehrt wieder um.) Noch eins! 
ſchmucke Dirne! weißt du was? geh’ zum Kaıfer, der hat 
noch neuerlich ein armes Mädchen ausgeftattet. Was gilts, 
wenn er die frommen Augen voll Thränen fieht, da greift 
er in feinen Säckel, und macht al’ Eurer Noth ein 
Ende. (Ab) 

Peter. Die Glocke auf dem Admiralitätsthurme hat 
ihon Eilfegebrummt. Sch muß nur geh’n, und meinen ftum= 


*) Getränfe aus Kirfchenfaft, Zucker und Wein. 
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men Neifegefährten holen. (Er fchüttelt Aunchen traurig die Hand, 
und fchleicht davon.) 


Ach Dee: 
Annchen (allein). 


(Sie bleibt in tiefen Gedanfen ftehen) Zum Kaiſer? — Ach! 
ich ftürbe vor Schrecken, wenn ich vor ihm ftünde — kann 
ich doch Faum mit dem Herrn Paftor reden — und nun vol- 
lends den Kaiſer! — Freilich, wenn es unfer Glück galte — 
wenn ich durch eine Viertelftunde Herzklopfen ein ruhiges. Herz 
für immer erkaufen Eonnte — es wird mir ganz warm bei dem 
Gedanken — — Soll ich gehen! — Ich bin ja reinlich an= 
gezogen — Sa, das Herz will wohl, aber die Zunge wird 
nicht wollen — Geſetzt nun, ich ftünde vor ihm, mit nieder- 
gefchlagenen Augen, und das Blut wollte mir aus den Ba- 
cken fpringen — dann wurde er mich fragen: Wer bift du, 
mein Kind? — da würde ich zittern — und flottern — 
und recht dumm ausfehen — (Pauſe) Nicht doch! ich müfite 
nur immer an Petern denken, wie feine Thränen auf das fei- 
dene Tuch fielen; was gilts! dann würde ich flugs antwor- 
ten: (mit einem Knix) Annchen Leberedt, Euer Ma: 
jeſtät. 


Meunte Scene 
Dietrich um Annchen. 


Dietr, (athemlos). Annchen! Annchen! 
Aunch. Was gibts? was fehlt Ihm! 
Dietr, (fchnappt nach Luft). 
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Anuch. Hat Ihn Iemand etwas zu Leide gethan? 

Dietr, (ſchüttelt ven Kopf). 

Annch. Hat Er einen Schlagfluß befommen? 

Dietr, (jchüttelt). 

Annch. Er fieht ja ganz erhigt aus? 

Dietr, (nidt). 

Anuch. St Ihm was befonders widerfahren? 

Dietr. (nidt). 

Annch. Wo iſt Er denn gewefen? 

Dietr, (deutet mit der Hand nach der Gegend, aus welcher er 
fam.) 

Aunch. Senfeitsder Brüce? 

Dietr. (nidt), 

Annch. Iſt Er ftumm geworden ? 

Dietr. (ihüttelt). UF! der Water — 

Annch. Soll ich ihn rufen? 

Dietr. (nit). 

Annch. Will er nicht hereinfommen? 

Dietr, (fchüttelt). 

Annch. Soll ih Ihm auf die Bank helfen? 

Dietr. (fällt auf feine Knie und faltet die Hände). 

Anuch. Bewahre der Himmel! ich glaube der alte Mann 
ift verrückt. (Sie läuft in das Haus.) 


Behnte Scene, 
Dietrich (allein). 


Bott! — ich Fann nicht reden — aber du verftehft mich 
— du fhauft mir hier herein — (Er deutet auf das Herz.) — 
Du fiehft diefe Thräne — du verftehft mich! — (Er ſteht auf.) 
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Freue dich, Hans Dietrih! du kannſt dankbar fein. — O! 
dann erjt werden empfangene Wohlthaten doppelt lieb, wenn 
man fie vergelten Eann. 


— — 


Eilfte Scene. 
Leberecht. Annchen. Dietrich. 


Leber. Wo biſt du denn geweſen, Landsmann? 

Dietr. Ja, wo bin ich geweſen? Rath einmal! 

Leber. Wir haben mit dem Eſſen auf dich gewartet; 
meine Alte hat dir die Suppe warm geſetzt. 

Dietr. Suppe? bleib mir mit deiner Suppe vom Halſe! 
fhaff mir Braten — Kuchen — Wein — 

Leber, Biſt du wunderlih? Seit dem legten Kindtaufs- 
ſchmauſe — Annchen, wie alt bift du? 

Annch. Neunzehn Sahr. 

Leber. Nun, feit neunzehn Sahren hat mir der Wein 
Feine Slecfen in's Tiſchtuch gemacht. 

Dietr. Und ich fage dir, ich muß Wein trinken, vom 
beften — Champagner. 

Leber. Alter, wenn ich dich nicht Eennte, fo würde ich 
denken, du kämeſt aus dem Wirthshaufe, und hatteit über 
den Durft genippt. 

Dietr, Die Müge herunter! ich Eomme vom Kaifer. 

Leber, (prallt zurück, und greift nach der Mübe), Vom 
Kaiſer? 

Annch. (ſchlägt die Hände zuſammen). Vom Kaiſer? 

Dietr. Von meinem Kaiſer! — Siehſt du, wie 
ich jung geworden bin? wie ich die Arme wieder rühren kann? 
Fort iſt meine Gicht! — Spannt mir vierjährige Neapoli— 
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taner vor, nnd nennt mich einen Bönhafen, wenn ich fie nicht 
einfahre, fo gut als vor dreißig Sahren. 

Leber. Aber was gibt es denn? 

Dietr, Was es gibt? — Esgibteinen Kaifer, der durch 
feine Gnade alte Leute wieder jung macht; einen Kaifer, mit 
dem man reden Fann, als wäre er unfer einer. 

Leber. So rede doch, erzähle doch. 

Dietr. Se nun, dort faß ich auf der Bank — die 
Pfeife wollte mir nicht ſchmecken — da ſprach ich zu mir 
felbft: Sans Dietrich, du bift EranE oder betrübt, denn die 
Pfeife ſchmeckt dir nicht. 

Leber, Warft du denn EranE? 

Dietr, Nein, aber betrübt. 

Leber, Wefwegen? 

Dietr. So? — Sch follte wohl Elatfchen und ein luftig 
Liedchen pfeifen, wenn ich den Mann in Noth fehe, der mic) 
vierunddreifig Sahr um Gottes willen gefüttert hat? 

Reber. (fanft verweifenn). Landsmann, laß das gut fein. 
Du verzehrt ja weniger ald mein Starmaß. 

Dietr. Der [hwagt und lacht auch dafür, der alte Die: 
trih brummt nur. 

Reber. Du vergißt deine Gefchichte. 

Dietr. Hat Feine Noth. Eher vergeffe ih meinen Vor— 
und Zunamen — Als ich denn fo da faß, — und Gott ver: 
zeih' mir's — mit dem Schickfale rechtete, da Fam der när- 
rifhe Iwannſchko mit feinem Theekeffel, und [halt mich, daß 
ich traurig fei, da doch alles jubele über den neuen Kaifer. 
Dann erzählte er mir, wie der brave Herr feinem wadern 
Vater die legte Ehre erzeugt; und wie er die alten, treuen 
Diener durch Wohlthaten aus ihrem Schlupfwinkel hervor— 
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locke; und wie jeder arme Teufel, den fein Schickſal oder 
böfe Menfchen drücken, ihm dreift feine Noth Elagen dürfe. 
Da gab ed mir ein guter Engel ein: Geh’ hin; bift ja auch 
ein alter, treuer Diener; haft auch verborgen im Winkel ge- 
ſteckt, wer weiß was gefchieht. 

Leber, Und du gingft? 

Dietr. Ich ging. — Freilich Elopfte mir das Herz ge— 
waltig, je näher ich dem Paradeplag Fam, und Faum ver- 
mochte ich mit meinen zitternden Armen die Meenfchen links 
und rechts auf die Seite zu fehieben. Als ich ihn aber erft von 
weiten fah, als ich die Züge feines Vaters erblickte, da 
faßte ich wieder Muth. Ich trat nach und nach immer näher, 
und bückte mich einmal über das andere, fo tief mein alter 
Rücken es zuließ. Als er das gewahr wurde, — Landsmann! 
die Müge herunter ! — da nahm der Kaifer den Hut vor mir ab. 

Leber, Der Kaifer vor dir? 

Dietr, Ja, er grüßt jeden ehrlichen Mann. Mein 
Kaiſer hat mich gegrüßt. 

Leber, (mit gefpannter Erwartung). Nun, weiter! 

Dieter. Nun, da buckte ich mich noch dreimal mehr, und 
die Thränen traten mir in die Augen. Das mag der gute 
Herr wohl gefehen haben — er winfte mir — 

Anuch. Er winkte? 

Leber. Landsmann! wie war dir da zu Muthe? 

Dietr. Die Beine zitterten dem alten Kerl freilich ein 
wenig, aber das Gewiffen war que, und wer ein gutes Ge— 
wiffen hat, den tragen feine Beine, auch wenn er vor Gott 
fteht. Sch wacfelte herzu, faßte mir ein Herz, und fagte mit 
lauter Stimme: Gnädigfter Herr! Sie kennen mich wohl 
nicht mehr? 

IX. S) 
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Leber. (lächelnd). Alter, woher ſollte er dich denn kennen? 


Dietr. Ei, warum denn nicht? vor vierunddreißig Jah— 
ren hat er mich ja alle Tage geſehen. Er mag es aber doch 
wohl vergeſſen haben. Nein! antwortete er mir: wer biſt 
du denn? — Je du mein Gott! war ich denn nicht Ihres 
Hochſeligen Herrn Vaters Leibkutſcher? habe ich Sie denn 
nicht oft gefahren? und Sie wollten immer am liebſten mit 
mir fahren. 

Leber. Ja, ja, das haſt du mir oft erzählt. 

Dietr. Du? ſagte der Kaiſer: wirklich? nun, geh' 
nur in's Schloß, wir wollen nachher mit einan— 
der ſprechen. Da bückte ich mich, die beſternten Herren 
machten mir Platz, und ich ging gerades Weges nach dem 
Schloſſe. 

Leber. Hielten dich denn die Soldaten nicht auf? 

Dietr. Ach nein, ſie ſind es ſchon gewohnt, daß auch 
Leute zum Kaiſer kommen dürfen, die eben nicht mit ſechs 


Pferden fahren. 


Leber. Aber diesmal kam der Kaiſer gar zu dir? 

Dietr. Freilich kam er zu mir. Er nahm mich mit in 
fein Kabinet, nnd ſprach fo gütig, ſo freundlich. — — (Weiz 
nend.) Alter Knabe, haft fo lange nicht geweint — wer hätte 


das follen denken, als du den Eleinen Prinzen fuhrft, daß er 


dir im Alter folche Freudenthränen ablocken würde. 

Leber. (ungevulvig). Aber, was fprach er denn ? 

Dietr, Zuerft fragte er: wo ih die ganze Zeit 
über geftecft hätte? — ich fagte, bei meinem Yands- 
mann, Meifter Leberecht. 

Leber, Was? — der Kaifer weiß meinen Namen ? 

Dietr. D! Er weiß noch mehr. 
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Leber. Anne! — Stelle dir vor! während ich bei deiner 
Mutter fige, und Kalender mache, wird mein Name vor 
Seiner Majeftät genannt! 

Dietr. Dann wollte er wiffen, wovon ich gelebt 
hätte? — Mein wacerer Yandsmann, fagte ich, hat mich 
gefüttert um Gottes willen! 

Leber, Das hättet du nicht fagen follen. 

Dietr. Dann wäre ih ein Schurke gewefen — Sit 
dein Landsmann reich? fragte der Kaifer. — Gnädig- 
fter Herr, antwortete ıch, er hat feinen legten Biffen mit 
mir getheilt. 

Leber. Bruder, das hattet du nicht fagen follen. 

Dietr, Dann wäre ich ein Schurke gewefen. — Das 
war brav, fagte der Kaifer: das mußt du ihm ver- 
gelten. — Ach! meinte ich, das Fann ihm nur Gott ver- 
gelten! — (Sehr bewegt, Leberecht umarmeny). Ja Bruder! das 
kann dir nur Gott vergelten! 

Leber. Wie du immer bift. Iſt mir’s denn nicht ſchon 
vergolten? hat der Kaifer nicht gefagt, das war brav! — 
Pfui, Bruder! du wirft mich ſtolz machen. 

Dietr. Höre nur, jegt Eommt dad Befte. Wie viel 
war dein Gehalt bei meinem Water? fragte der 
Kaifer. — 300 Rubel, Euer Majeſtät — Da nahm der 
gute Herr eine Schreibtafel und vechnete — und rechnete — 
und ſchlug Zinfen zu Zinfen — und — da — (er legt ein Pa— 
cket auf den Tiſch). Da ſieh' felbit! — 

Leber. (wirft einen Blick hinein). Was? lauter Bank— 
noten? — 

Dietr. Zwanzig taufend Rubel! 

Leber, (ganz erftarıt). Zwanzig — 
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Dietr, QTaufend Rubel! — (Er faltet die Hände und blickt 
gen Simmel.) Guter Kaifer, du haft Zinfen zu Zinfen gefchla- 
gen — Großer Gott! du wirft ihm diefes Kapital mit Un— 
terthanenliebe verzinfen! 

Annch. (bewegt und herzlich). Sch habe ihn nicht gefeh'n, 
aber ich Tiebe ihn ſchon. O! wie will ich alle Sonntage für 
den guten Herrn beten! 

Leber. Alle Tage, mein Kind, alle Tage; denn ihn 
hat Gott gefandt, uns jeden Tag zum Feiertage zu machen. 
— Nun, Bruder, ich wünfche dir vom Herzen Glüf! Nun 
Fannft du dir auf deine alten Tage was zu Gute thun. 

Dietr. Das will ih auch. Gleich auf der Stelle will ich 
mir was zu Gute thun. (Er ergreift das Packet, theilt es obenhin 
in zwei Hälften, und reicht die eine dem Meifter Leberecht.) Da nimm, 
alter Freund. 

Reber, Was? — nein, fo war ed nicht gemeint. 

Dietr, Landsmann! wenn du das nicht nimmt, fo zan— 
fen wir ung zum erften Male in unferm Leben. 

Leber. Ungezäplt? 

Dietr, Haft du deine Wohlthaten gezählt? 

Reber. Das ift ja mehr als die Hälfte? 

Dietr. Defto beffer, fo faß mir das Herz in den 
Fingern. 

Leber. Nein, Bruder — ich weiß wohl, du gibft es 
gern — 

Dietr, Ya, bei meiner armen Seele. 

Leber. Aber ich würde mir vorfommen, wie ein elender 
Menfch, wenn ich mir die Zreundfchaft bezahlen ließe. 

Dietr. Narr! wer will denn dad? — nur deine baren 
Auslagen, alle die Rubels, die ih dem guten Kinde da ent- 
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zogen habe — fonft nihts — mein Seel, fonft nichts. — 
Als ich das Faulfieber hatte, und du nicht von meinem Bette 
wichit: dich vor Eeiner Anfteefung fcheuteft — laßt fich das 
bezahlen? — als ich das Bein brach, und du mich auf dei— 
nem Mücken nach Haufe trugft — läßt fich das bezahlen? — 
— Als du meiner alten Mutter ım Vaterlande heimlich ohne 
mein Wiffen fünfzig Thaler ſchickteſt — ein Schurfe müßte 
ich fein, wenn ich dir dad mit dem Vettel bezahlen wollte. 

Leber, Sprich was du willft, hier fißt ein Ding — 
(auf das Herz dentend.) Mennen Eann ich es nicht, ich bin Fein 
Gelehrter — aber es fpricht Taut: Mein, Leberecht, nimm 
nichts. 

Dietr, Höre, mache mich nicht kollericht — Du willſt 
nicht ? — gut. Du follft auch nichts haben! nicht einen vothen 
Heller! — aber dem Mädchen da bin ich noch ein Pathen- 
gefchenE ſchuldig — Du hätteft reiche Gevattern bitten Eonnen; 
Du bateft deinen armen Landsmann, darunter darf das gute 
Kind nicht leiden. Da nimm, Annchen, ftec ein, und. hei- 
rathe gefchwind deinen Peter. 

Annch. Vater — um Gottes willen! — ift das Euer 

Ernft ? — Vater — darfih? — 

Dietr. Nimm, oder ich werfe e8 in die Newa. 

Leber, Nimm, mein Kind, und vergilt es ihm durch 
liebevolle Pflege, bis an feinen Tod. 

Dietr. Anne! das war vernünftig gefprochen. 

Annch. (nimmt das Geld, und will ihm die Hand küſſen). 

Dietr, Einen Kuß, liebes Mädchen, wenn du dich nicht 
vor meinem grauen Schnurbart fürchteft. 

Annch. (üßt ihm und ftreichelt ihm die Wangen). Und ich 
darf mit Peter theilen? 
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Dietr, Das darfit du — das follft du — ich will auf 
deiner Hochzeit tanzen. Hörft du, Mädchen? den Wortanz 
laß ich mir nicht nehmen. — Nicht wahr, Landsmann? Peter 
ift ein braver Burfch, ein fleifiger Arbeiter; du fegeft dich in 
Ruhe; er wird Meifter; du gibft ihm das Mädchen — 

Leber. Und meinen beiten Segen! 

Dietr. Dann figen wir beide alten Knafterbärte, und 
moyuiren uns, wenn das junge Volk tandelt, und fpielen 
Durak mit deinen Enfeln. 


Buwölfte Scene 
Peter (mit vem Mantelfak auf der Schulter). Die Vorigen. 

Annch. (fliegt an feinen Hals). Peter! Peter! 

Peter (traurig). Gehab dich wohl, Liebes — die 
Abſchiedsſtunde hat geſchlagen. 

Annch. Nicht doch — 

Peter. Mit einem kleinen Mantelſack ziehe ich von dan— 
nen; aber wenn du Vertrauen haſt auf Gott und mich — 

Annch. Suter Peter, es hat ſich etwas zugetragen. 

Peter, Das geht mich nichts an. Meinethalben mag 
fich zutragen was da will, ih fige und arbeite und arbeite, 
bis ich mein Annchen heimholen Fann — Taf mid) los, du 
machſt mir das Scheiden nur ſchwer. Geb’ Er mir die Hand, 
Meifter, und wenn es Gottes und Sein Wille ift, daß ih 
einmal Sein Schwiegerfohn werden foll, fo gebe Er mir 
auch Seinen Segen mit auf den Weg. 

Leber, Den haft du, wackerer Gefelle. (Er ſchüttelt ihm 
die Sant.) 

Annch. Aber höre doch nur — 

Peter. Das Herz will mir brechen. 
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Annch. So fieh’ mich doch an. 

Peter. Sch werde ohnehin nicht vergeffen, wie du aus- 
fiehft — Herr Dietrich, gebe Er mir auch Seine Hand zum 
Valet. 

Dietr. Du ziehſt auf die Wanderſchaft? 

Peter. Ich muß. 

Dietr. Mit einem leichten Bündel — 

Peter. Und ſchwerem Herzen. 

Dietr. Nun, Annchen, du wirſt ihm doch wohl einen 
Zehrpfennig auf die Reiſe geben? 

Anuch. Da, da, Peter! da haft du einen Zehrpfennig. 
(Sie ftopft ihm die Banknoten in die Hand.) 

Peter (wirft einen Blick darauf — ſieht hinein — erſtaunt — 
verftummt — fehaut einem nach dem andern in’s Geficht — jeder lächelt 
ihn an. Endlich fpricht er I Behüte Gott! was habt Ihr mit mir vor? 

Annch. (ich an ihn ſchmiegend). Liebes und Gutes. 

Peter, Wo fommt die entfegliche Menge Geld her? 

Aunch. Du weißt ja wohl: der alte Dietrich war Leib- 
Eutfcher bei dem feligen Kaifer, und da hat fein braver Sohn 
ihm zwanzig taufend Nubel gefchenkt, und da hat mein Herr 
Pathe mir wieder die Hälfte gefchenkt, daß du Meifter wer- 
den, und mich heirathen follft. 

Peter (Halb freudiges, halb zweifelndes Grftaunen, ift fprachlos: 
Er fieht erft Leberecht, dann Dietrich an; beide nicken freundlich; er 
faßt Annchen ſcharf in’s Auge, fie nit. noch freundlicher und fpricht :) 
Sa, ja, es ıft wahr. 

Peter, Ihr — Ihr neckt mich nicht ? 

Leber, Nein, mein Sohn. 

Peter, Es iſt Ernft? \ 

Leber, Dank ed meinem braven Yandsmann. 
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Dietr. Die Mühe Eannft du dir fparen. 

Peter (fängt an laut zu lachen, und fchluchzt eben fo laut da— 
zwifchen. Er will reden, die Thränen erſticken feine Stimme). 

Dietr. Menfch! bift du toll geworden? 

Peter (reicht ihm die Sand, und verſucht zu ſprechen, doch aber- 
mals vergebens. Gr faltet beive Hände, und fieht ihn beweglich an). 

Dietr, Schon gut, ich verftehe dich, Burfche: du willſt 
für mich beten !? 

Peter. Ja — ja — 

Dietr, Bete für den Karfer. 

Peter. Zur den Kaifer! — (Zachend und weinen.) Nun 
will ich ein Meifterftück machen, troß dem neumwieder Künft- 
fer. Einen Schrank mit Königsholz ausgelegt, und brennende 
Herzen von Rofenholz, den will ich zum Kaifer bringen — 
nun Eann ich auch meinen armen verwaiſten Brudersfindern 
in Deutfchland was fchiefen — (Schluchzens.) Ha! ha! ha! 

Annch. Seht, Vater, wie er ſich freut — wie lieb er 
mich hat. 

Peter. Schlag’ ein, Annchen. (Sie thut e8.) 

Reber. Im Namen Gottes! 

Dietr, Und meines Kaufers! 

Peter. Ob er’s wohl übel minmt, wenn ich hingehe 
und ıhm danke? 

Dieter. Nein, Peter, das nimmt er nicht übel; das find 
feine froheiten Augenblicke. 

Peter. Aber das Herz ift mir fo voll, ich werde Eein 
Wort hervorbringen Eönnen. 

Dieter. Wohl dem Volke! das zu arm an Worten ift, 
um feinen guten Kaifer zu fegnen. 

—,— 
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Ucble Saune. 


Gin Schauſpiel 


in vier Aufzügen. 





Erſchien 179% 
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Perſonen. 


Geheimderath Hermann v. Edelſchild, J Brüder. Beide außer 
Hauptmann To bias v. Edelſchild, Dienſten. 
Fräulein Ulrike v. Edelſchild, ihre Schweſter. 
Thereſe, des Geheimderaths Tochter. 

Walther, deſſen Kammerdiener. 

Der Oberſt v. Hammer. 

Patzig, fein Kammerdiener. 

Der Lieutenant Wayſe. 

Fabian, fein Reitknecht. 

Hans Bornmann, ein hundertjähriger Greis, 

Bediente. 


(Die Scene ift auf einem Gute des Geheimderaths. Zu Anfang des 
dritten Aetes in einem Dorfe, unweit davon.) 





Erſter Act. 


(Ein Saal mit angrenzenden Zimmern.) 


Erſte Scene, 


(Ss ift Morgen. Ein Bedienter deckt den Theetifeh, ein anderer 
wifcht den Staub von den Möbeln. Fräulein Ulrike tritt herein , fehr 
knapp und fauber gefleidet.) 


Ulrife, 


Huren Tag, Kinder. Es fchlaft wohl noch Alles? 

Bed, Das gnädige Fräulein ift im Garten. 

Ulr. Sa, die ift immer die Erfte. Gerade wie ihre felige 
Mutter. War eine brave Frau! wenn der Hahn zum dritten 
Mal Erahte, hufch aus dem Bette. — Hier, Franz, hier liegt 
noch viel Staub. — Damals galt das Sprichwort: Mor: 
genftunde hat Gold im Munde. Sit nur noch für Tagelöhner. 
Das liebe Gold hat fich längſt in Kupfer verwandelt. —. 
Franz, den Spiegelrahmen. Du wifcheft fo obenhin. Man 
muß nichts in der Welt obenhin thun, denn daher Fommt es 
eben, daß man fo vieles zweimal thun muß. 

Bed, Die verdammten Fliegen — 

Ulr. Du haft Recht, mein Sohn. Ich haffe Eein Gotteg- 
geſchöpf, aber die Fliegen — e8 ift ein unreinliches Vieh. Keinen 
Löffel Suppe Fann man in Ruhe effen. Jeden Kronleuchter 
muß man ın Slor hüllen. Ste refpectiren nicht einmal das 
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Portrait meines feligen Herrn Großvaters. Mein, da lobe 
ih mir den Winter. 

Bed. Man Eönnte Gift auf die Fenſter ftellen. 

Ulr. Nicht doch. Man muß nichts auf der Welt ver- 
giften, nicht einmal eine liege. Gott wird wohl wiffen, wozu 
er die Fliegen gefchaffen hat, ob ich gleich in Demuth be= 
Eenne, daß ich es nicht begreife — (Zu dem andern Bedienten.) 
Sieh nur, Peter, da zwifchen dem Henkel ift die Taffe nicht 
rein gewafchen. 

Bed. Die Sungfer — 

Ulr. Ei was Sungfer! das ift deine Sache. Merfe 
dir’s, mein Sohn, du bift noch ein Neuling: durch Reinlich— 
keit empfiehlt man fich hier im Haufe. Reine Hände, pflege 
ich immer zu fagen, reine Herzen; ein blanfer Körper, eine 
blanfe Seele. Wer ſich und fein Kämmerlein reinlich halt, 
der ift felten ein Böſewicht. 

Bed. Aber die Sungfer ift überhaupt — 

Ulr, Nun, was denn? Sie ift eine Sungfer, eine brave 
Sungfer, ein gutes Gemüth, und Alles an ıhr ſchneeweiß ge— 
wafchen. Sch kann das nicht leiden, mein Sohn, wenn Dienft- 
boten fich verklagen. Verträglichkeit macht beliebt bei Hohen 
und Niedern. Zwifchenträgerei ift eine große Schmeißfliege, 
brummt vor allen Senftern, befudelt Alles. 

Bed. (will antworten). 

Ulr. (mit Strenge). Geh’ Er, und mad’ Er die Taffe 
rein. (Die Bevienten entfernen fich.) 
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Bweite Scene 
Ulrike (allein). 

(Sie fchenft fih Kaffee ein. Der Löffel fallt von ungeführ auf die 
Taffe, und befpribt fie ein wenig) Hm! hm! Steh’ da, ein Kaf— 
feeflecf auf meinem weißen Rocke. (Sie taucht ven Zipfel ihres 
Schnupftuches in ein Glas Waffer, und wäscht den Flecken aus). Auch 
der reinlichſte Menſch bleibt nicht immer frei von Flecken; auch 
der Beſte hat ſeine Fehler; bis wir einmal dort oben in die 
große Wäſche kommen; wohl dem, der dann nur Kaffeeflecke 


auszuwaſchen hat! — D'rum ſei geduldig, Ulrike; murre 


nicht, wenn Hermann brummt. Seine Launen find ja auch 
Feine Dintenflecke. 


Dritte Scene 
Tobias um Ulrike, 

Tob. (trägt einen Roſenſtock ohne Blätter). Guten Morgen, 
Schwerter. 

Ulr. Guten Morgen, Bruder Tobias. 

Tob. (jehr fröhlich). Steh’ nur, fieh’ nur. 

Ulr. Was denn? (gutmüthig ſcherzend.) Ich glaube gar, du 
wilfft eine Satyre auf mich machen? 

Tob. Satyre? Ich? 

Ulr. Ich bin freilich auch nur ein verdorrter Nofenftoc. 

Zob, Verdorrt? ven Henker auch! Siehſt du nicht die 
grünen Knofpen, die da hervorfeimen? — (Mit frober Ge- 
ſchwätzigkeit. Sch gab ihn ſchon verloren. Seit vierzehn Tagen 
begoffen, in die Sonne geftellt, in den Negen getragen, Alles 
vergebens! und nun kommt er doch. Sch freue mich wie ein 


Kind. 


154 

Ulr. (lichen). Sa wohl, wie ein Kınd. 

Tob. Sieht du, Schwefter, man muß nie verzweifeln, 
weder an Menfchen noch an Roſenſtöcken. Der Winter ent— 
blättert diefe, das Unglück beugt jene; aber pflegt fie nur 
mit Liebe, fo ſchießen die Anofpen wieder nach. 

Ulr. Du haft doch immer fertige Applicationen von un— 
vernünftigen Pflanzen auf Gottes Ebenbild. 

Tob. Glaube mir, Schwefter, wir find auch Pflanzen, 
nur daß wir herummandeln. Und vielleicht wäre es beſſer — 

Ulr. (achend). Wenn wir am Boden feftgewachfen wären? 

Tob. Allerdings. Zufrieden mit feinem Plage, es treffe 
ihn die Sonne am Morgen oder am Abend, wäre dann ein 
Seder fo froh als ich. 

Ulr. Gott hat dir die Gabe verliehen, aus jedem Blum: 
lein einen Honigtropfen zu faugen. 

Tob. Hat er das? (Er fest den Roſenſtock nieder, und faltet 
die Hände.) Mun, lieber Gott! dann haft du mich vor Tau— 
fenden hoch beglückt! 

Ulr. Und deine Gicht? 

Tob. Ei was! wenn Fein Schmerz auf der Welt ware, 
fo gabe es auch Fein Vergnügen. 

Ulr. Du verfälteft dich in Wind und Wetter. Deine 
Sartenliebhaberei — 

Tob. Die laß mir zufrieden. Sch bin der glüclichite 
Monarch. Der Gärtner ift mein Premierminifter. Die Un— 
terthanen gedeihen. Sie kennen mich nur durch Wohlthaten, 
und belohnen mich durch Früchte. 

Ur, Wenn die liebe Gärtnerei nur nicht fo ſchmutzig 
wäre. 


Tod, Schnugig? Wie fo? 
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Ulr. Du kömmſt zuweilen mit Handen zur Tafel — 

Tob. An denen hin und wieder ein Bischen Erde 
Elebt ? was thut das? der Menfch it ja felbft nur ein Erz- 
denkloß. 

Ulr. Ach, Bruder! das iſt ein fataler Gedanke! da gebe 
ich mir nun alle Mühe, jedes Stäubchen wegzuwiſchen, und 
am Ende wird doch meine ganze Perſon zu Staub. 

Tob. Schweſter, ich rede nicht gern vom Tode, Er iſt 
der privilegivte Freudenftörer, dev Büttel der ganzen Natur. 
Sie mögen ihn immerhin Freund Hain nennen, oder als 
Engelein mit der umgekehrten Fackel malen; wäre ich ein 
Maler, ich würde ihn als Flußgott abbilden, mit einer Urne, 
aus welcher Ihränen ftürzen. 

Ulr. Perlen in den Kranz des Gerechten. 

Tob. Freund Hain! das ift fo eine Eaufmannifche 
Nedensart, weil der Tod mit Jedermann Gefchäfte treibt. 
Aber frohe Menfchen find feine hartnäckigſten Feinde; frohe 
Menfchen muß er lange bitten, ehe fie mit ihm nach Erfurt 
zum Todtentanze wallfahrten. 

Ulr. Möchte doch Bruder Hermann die fchone Kunit, 
jtets froh zu fein, von dir lernen. 

Tob. So etwas lernt fich nicht. 

Ulr. Seine Launen find zuweilen unerträglich. 

Tob. Es find die Launen eines Bruders. 

Me Wohl wahr, aber oft ohne alle Urſach — 

Tob. Defto beifer, fo nagt uns Fein Vorwurf. 

Ulr. Dft um Kleinigkeiten — 

Tob. Dann find’ ich es Luftig. 

Ulr. Zumeilen mit fo vieler Bitterkeit — 

Tob. Das verdirbt ihm feinen eigenen Magen, 
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Ulr. Wenn man nicht wüßte, daß er im Grunde e8 herz- 
ih gut meint — 

Tob. Eben weil man das weiß, warum foll man fich 
ärgern? Ihn verzehrt das Gift, und jucft ed nur auf der 
Haut. 

Ulr. Es brennt doch auch zuweilen recht empfindlich. 

Tob. Gibt e3 doch fo viele arme Menfchen, die frem- 
den lebermuth erdulden müffen. Laß und Gott danken, 
daß wir nur die Saunen eines Bruders zu ertragen haben. 


Vierte Scene. 
Walther, Die VBorigen, 


Walth. (kommt vertrießlich aus feines Heren Zimmer). Das iſt 
zu arg. 

Ulr. Was haft du, Walther? 

Walth, Eine Tafche voll Scheltworte, mein tägliches 
Morgenbrot. 

Ulr. Sit dein Herr aufgeftanden? 

Walth. Sa. 

Tob. Und brummt wieder? 

Walth. Brummt. 

Ulr. Weswegen? 

Walth, Erft rauchte der Kamin ein wenig, da ſchalt er 
über den Schornfteinfeger; und dann über den Baumeifter, 
der das Haus gebaut, und endlich über den Mann, der die 
Kamine erfunden hat. 

Tob. Ha! ha! ha! 

Ulr. Der Rauch ſetzt ſich an die Vorhaͤnge, da hat er 
nun wohl recht. 


— 
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Walth. Hernach wurde er wieder ganz aufgeräumt, 
als er das fchone Wetter fah. Er ſchwatzte und lachte, bis ich 
ihn die neuen Schuh anzog, die waren unglücklicher Weife 
zu eng. 

Tob. Da wird es über den Schuſter hergegangen 
ſein. 

Walth. Ich erzählte ihm geſchwind von der Stallfüt— 
terung und dem fpanifchen Klee, den er den Bauern gefchenEt, 
daß er fo herrlich aufgegangen, und das ganze Dorf eine 
Freude darüber habe. 

Ulr. Was gilt’, das hat ihn wieder umgeftimmt ? 

Walth. Augenblicklich. Er wurde ganz lebendig, und 
machte neue Plane, den Nahrungsitand feiner Bauern zu ver- 
bejfern. Weiß der Henker, wie es zuging, daß ich feine Dofe 
auf das Fenfter geftellt hatte — fie muß immer auf dem Elei- + 
nen Tiſche neben der Uhr ftehen — er fuchte fie einige Minu— 
ten, nannte mich einen QTaugenichts und jagt mich zur Thür 
hinaus. 

Tob. Ein haftig Wort, ein Falter Blitz. 

Walth. Faft möchte man wünfchen, lieber aus dem 
Haufe gejagt zu werden. 

Tob. Er meint es nicht bofe. 

Ulr. Gewiß nicht. 

Walth. Ach, beſter Herr Kapitän! was kann mir das 
helfen? Oft wäre ein freundliches Wort mir lieber, als das 
Legat, das er mir in feinem Teftamente verfprochen. 

Tob. Das macht dir Ehre. 

Walth. Vormals war es anders. In der Stadt — 
bei Hofe — die mancherlei Geſchäfte — es gab doch immer 
bier und da einen Unglücklichen, dem fein Vorwort aus der 

IX. 10 
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Noth half. Heiter öffnete er die Augen, und heiter ſchloß er 


fie wieder. 

Tob. Da machte er es gerade wie ich. 

Walth. Es war ein unglücklicher Gedanke, daß er feinen 
Abfchied nahm. »Auf dem Lande,” ſprach er: »auf meinen 
Gütern, lieber Walther, da wollen wir das Leben genießen? 
— Sch freute mich wie die Kinder Sfrael, als fie aus Egypten 
zogen. Da fißen wir nun, haben nichts zu thun, und brum— 
men vor Langeweile. (Ab). 
ulr. Ei! ei! Alle Nachbarn hat er fhon verfcheucht. 
Sch fürchte, der ehrlihe Walther werde endlich auch fein 
Bündel fchnüren. 


r 


Jenmpfte Dee BH 
Der Geheimderath, Die Vorigen. 


Geh. R. (kommt yervrießlich aus feinem Zimmer, fest fih an 
sen Theetifch, und brummt in den Bart). Guten Morgen. 

Tob, (fist an der andern Eeite der Bühne, vor ihm fteht der Ro- 
fenftoc auf der Erde, zu dem er fich herabbüdt, und den er, während 
dieſer Scene, von allen Seiten befchaut). Guten Morgen, lieber 
Bruder. 

Ulr. (geſchäftig und freundlich). Wohl gefchlafen ? 

Geh. R. Schwefter, du Eennft mich. Es gibt zwei Re— 
densarten, die mich immer in üble Laune verfegen: wie bes 
finden Sie fih? und wie haben Sie gefhlafen? 
das find unausftehliche Lufenbüßer, denn von hundert Men- 
fchen fragen neunundneunzig den Henker darnach, ob ich gut 
oder fchlecht gefchlafen habe? 

Ulr. So bin ich der Hundertfte. 


u u ee 


VE...” 
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Tob. Und wo bleib’ ich denn ? | 

Ulr. (mit Herzlichkeit). Glaube mir, Hermann, das Früh— 
ſtück ſchmeckt mir nicht, bis ich weiß, mein guter Bruder, 
dem ich e8 verdanfe, hat fanft geruht. 

Geh. R. (reicht ihr die Sand). Schenke mir ein, gute, alte 
Seele. (Gutmüthig fherzend.) Sch will dir auch eine Nedensart 
in den Bart werfen: es ſchmeckt von deiner Hand mir beffer. 

Ulr. Sch höre das Tieber aus meines Bruders Munde, 
ald wenn vor dreißig Sahren ein junger Herr es mir vorlog. 
(Sie fchenft ein.) 

Geh. R. (zu Tobias). Was befchauft du da fo emfig, Bru- 
der Hofgartner? 

Tob. Sch freue mich. 

Geh. R. Ja das thuft du immer, Worüber denn dies 
Mar? 

Tob. Ueber ein Rofenblatt, das da hervorbricht. 

Geh. R. Geh’ in mein Treibhaus, dort kannſt du blü— 
hende Rofenftöcke zu Dugenden befommen. 

Tob. Habe fie aber nicht felbft erzogen. Es ift eine gar 
ſchöne Gottes Einrichtung, daß nur ſolche Dinge Freude ge— 
währen, um die man Sorg' und Mühe gehabt hat. 

Geh, R. (verdrießlich. Mein Gott, der Kaffee iſt ja 
Falt. 

Ulr. (ingfttich). Sch will ihn fogleich warmen laſſen. (Sie 
nimmt die Kanne, geht an die Thüre und ruft einem Bedienten.) 

Geh. R. Da fige ich nun mit nüchternem Magen. 

Tob, Dann find die Seiftesfräfte am lebhafteften. 

Geh. R. Sch will aber Feine Geiſteskräfte, ich will 
Kaffee. 

Tob, Du wirft ihn bekommen, 

20° 
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Geh. R. Aufgewarmtes Zeug. 

Ulr. Sch laſſe Frifchen machen. 

Geh. R. Das wird eine halbe Stunde dauern. 

Tob. Es ging mir neulich auch fo, und ich freute mich 
darüber. 

Geh. R. (ärgerlich). Schon wieder. 

Tob. Wen Alles entgegen gebracht wird, der genießt 
nur halb; wer warten muß , genießt zweifach. 

—Geh. R. Bruder, ich glaube, wenn einmal der Himmel 
einfällt, fo freuft du dich auch. 

Tob. Allerdings. 

Geb. R. (ſpöttiſch). Weißt du aber auh warum? 

Tob. O ja; ich habe mir immer einen fehnellen Tod ge- 
wünfcht, und wenn der Himmel einfällt, fo drückt er uns alle 
platt wie die Pfannkuchen. 

Geh. R. (wider Willen lächelnd). Du bift ein narrifcher Kautz. 
Man muß über dich lachen, wenn man auch noch fo Arger- 
lich iſt. 

Tob. Siehft du, Bruder, da machſt du mir eine große 
Freude. 

Geh. R. Dacht' ich's doch! ha! ha! ha! 

Tob. (herzlich einftimmend). Da! ha! ha! ha! ha! 

Ulr. Bruder Tobias ift ein guter Menfh, nur Schade, 
daß er fo viel in der Erde wühlt, und in den Hecken herum- 
Eriecht. Da fißt ihm nun ſchon wieder eine Raupe auf der 
Achfel. (Sie nimmt fie ihm ab, und wirft fie aus dem Feniter.) Bald 
find es Spinngewebe, bald Raupenneſter — 

Tob. Sch laffe Manches figen, um dir die Freude nicht 
zu verderben, mir's abzunehmen. 

Ulr. Schaf’ mir nur Blumen genug zur Hochzeit. 
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Tob. Doch nicht zu deiner eigenen ? 

Ulr. Spötter! (Sie wendet fich zu dem Geheimderath.) Lieber 
Bruder, ich habe eine Bitte. 

Geh. R. Liebe Schwerter, du biſt fo Earg mit deinen 
Bitten, und fo befcheiden, daß ich Amen fpreche, ehe ich 
noch weiß, wovon die Nede ıft. 

Ulr. Du Eennft meine Pflegetochter Lenchen ? 

Geh. R. Ein braves Mädchen. 

Ulr. Gott fei Dank! das iſt fie. Alssunfer wackerer 
Prediger ftarb, da gelobte ich ihm auf feinem Todbette, für die 
arme, vater: und mutterlofe Waife Sorge zu tragen. Ich 
habe mein Gelubde erfüllt, ich habe fie chriftlich und reinlich 
erzogen. 

Geh. R. Das hart du, und wer noch einmalfagt, daß alte 
Sungfern in der Welt zu nichts nügen, der hat es mit mir 
zu thun. 

Ulr. Es ift Eein Wirkungskreis fo Elein, und Eein Menfch 
fo gering, er kann Mugen ftiften, wenn er nur will. 

Tob. Und Freude genießen, wenn er nur wıll. 

Ulr. Alles Gute belohnt fih; warum denn weniger, 
wenn eine alte Sungfer es thut? — Das Schieffal verfagte 
mir das Glück, Mutter zu werden; meine Sorgfalt und 
mein Herz haben mir diefes Glück dennoch befchert. Ich bin 
Mutter. Sch habe mir in Lenchen ein dankbares Kind erzogen. 
Geſtern Fam ein feiner junger Mann aus der Stadt, ein 
Kaufmann, veinlich und ordentlich gekleidet; der hat feine 
Worte um Lenchen bei mir angebracht. Er foll ein anſtändi— 
ges Auskommen haben, und fein Haus foll fo zierlich und vein- 
fich fein, wie ein Puppenfchränkchen. hr 

Geh. R. So gib fie ihm in Gottes Namen, 
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Ulr. In Gottes Namen! 

Geh. R. Für die Ausſteuer werde ih Sorge tragen. 

Tob. Die Mirten zum Kranze werde ich liefern. 

Ulr. Herzlihen Dank, lieber Bruder. Nun hätte ich 
mir aber auch noch eine Freude ausgedacht. 

Tob. Eine Freude, ich bin dabei. 

Ulr. Ich wünfchte, daß die Hochzeit hier im Haufe ge: 
feiert würde, wenn du nichts dawider hatteft? 

Geh, R. Nicht das Geringite. 

Ulr. Ich wollte das gute Mädchen felbft zur Kirche 
führen, und fie vor dem namlichen Altar trauen laffen, vor 
dem fie einjt getauft wurde. 

Tob. Schön, ſchön. 

Ulr. Ich habe alſo deine Einwilligung? 

Geh. R. Von ganzer Seele; und Alles was Küche und 
Keller vermögen, ſteht zu deinen Dienſten. 

Ulr. Gott vergelte es! o! das wird mir ein Ehren— 
tag ſein! 

Tob. Und mir ein Freudentag. 

Ulr. (froh geſchwätzig). Dann will ich das ganze Haus von 
unten bis oben fcheuern laffen; alle Spiegel und Fenfter 
follen mit Branntwein und Kreide gewafchen werden; auch 
dein Studierzimmer will ich in Ordnurig bringen — 

Geh. R. (heftig). Was? mein Studierzimmer? 

Ulr. Sa, Bruder, ıch begreife nicht, wie du in dem 
Staub und Schmuß leben kannſt. 

Geh. R. Das geht dich nichts an. 

Ulr. Auf den Tifhen Fann man mit den Fingern 
fhreiben. 

Geh. R, Deito beifer, fo braucht man Feine Federn. 
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Ulr. Wenn ich mit einer Schleppe hineintrete, fo gibt 
es Wolfen von Staub. 

Geh. N. Du haft dort nichts zu fuchen. 

Ulr. Alle Zenfterfcheiben find blind. 

Geh. R. Wenn du mir den Kopf warm machit, fo laffe 
ich fie gar zumauern. 

Ulr. Du fährſt einen Nachmittag fpazteren, und uns 
terdeflen — 

Geb. R. Sch fahre BR ich will nicht fahren! und 
ehe ich das zugebe, mag lieber die Braut mit fammt dem Bräu— 
tigam zum Henker fahren! 

Tob. Aber Bruder Hermann — 

Geh. NR. Aber Bruder Tobias! ich bin auf dem beiten 
Wege in tible Laune zu gerathen. 

Tob. Du mußt ablenken. Die Wege zur üblen Laune 
find niemals gute Wege. Du mußt bedenken, daß du der 
Schweſter Ulrike eine Freude machſt, wie ich mit meinen 
Raupen. 

Geh. R. Mit deinem Wohlnehmen, Herr Bruder, 
wer allen Menſchen Freude machen will, iſt ein — ohne 
Charakter. 

Tob. (immer ſehr gelafien). Aber ein fröhlicher Thor. 

Geh. R. Ein Teig, der ſich von aller Welt Fingern 
kneten laßt. 

Tob. Eine Blume, die willig für Jeden duftet. 

Geh. R. Ein Grashalm, der jedem Winde gehorct. 

Tob. Und von keinem Sturme geknickt wird. 

Geh. R. Ein Menfch ohne Feftigkeit kann nur Weibern 
behagen. 
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Tob. Ein Herz, das jeder Freude offen fteht, finder 
überall Vertrauen. 

Geh. NR, (ver immer heftiger wird). Wolle Herzen, Ieere 
Köpfe. 
Tob. (ftust und fieht ihn bewegt an. Nach einer Pauſe pfeift er 
die beiden eriten Tafte des bekannten Volfsliedes: Freut euch des 
Lebens :c.) 

Geh. R. Wer Feine Selbftitändigkeit befigt, der ſchmiegt 
fich in fremde Launen. 

Tob. (pfeift die beiden folgenden Takte). 

Geh. R. Es ift eine elende Furchtſamkeit; eine Geiſtes— 
Teenie — 

Tob. (pfeift die beiden folgenden Dafte). 

Geb. R, (ſpringt auf). Geh’ zum Teufel mit deiner Pfeife! 
(Er rennt hinaus.) 

Tob. (pfeift die beiden letzten Takte.) 

Ulr. Ach! der Bruder macht es auch gar zu arg. 

Tob. (büct fich über feinen Roſenſtock, wicht fich verftohlen eine 
Thräne aus dem Auge, und fingt:) »Freut Euch des Lebens —” 

Ulr. In einem Augenblicke Sonnenfchein, im andern 
Sturm. 

Tob. „Weil noch das Flammchen glüht —” 

Ulr, Er fcheucht Alles von fich. 

Tob. »Pflücket die Nofe —” 

Ulr. Und verbittert fich felbit das Leben. 

Tob. »Eh' fie verblüht.” 

Geh. R. (Eommt zurück und reicht Tobias die Hand). Bruder, 
ich habe dich beleidigt, vergib mir. 

Tob. (ſchüttelt ihm die Hand). Sieh’, Bruder, da machſt 
du mir eine herzliche Freude. 
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Geh. R. Keinen Groll, guter Tobias. 

Tob. Groll? ich weiß nicht was das ıft. Groll iſt ein 
Ding, aus dem fich Eeine Freude ſchöpfen laßt, und folglich 
Fein Ding für mid). 

Geb. R. Die Ausdrücke entführen mir fo. 

Tob. Wären Sie dir nicht entfahren, fo hätte ich jest 
nicht die Freude, in dein Bruderherz zu ſchauen. 

Ein Bedienter (tritt herein). Der Rammerdiener des 
Dberften Hammer ıft fo eben gekommen. 

Geh. R. Endlich! Taf ihn hereintreten. 


Sseune arce we 
Pasig. Die Vorigen. 


Patzig. Mein gnadiger Herr fendet mid, Ew. Gnaden 
zu feiner Ankunft Glück zu wünſchen. 

Geh R. Wo ift er? 

Pasig. Im Wirthshaufe. 

Geh. R. Warum nichthier ? 

Pasig. Er will das gnädige Sraulein durch feine Staats: 
uniform überrafchen. 

Geh. N. Geh, fag’ ihm, an alten Freunden fieht man 
die Schlafröce lieber, als die Staatsuniformen. (Batig will 
gehen.) Noch Eins, ich hoffe, dein Herr kommt mit Sack und 
Par? 

Patig. Dia, Hier iſt gut Hütten bauen. 

Geh. R. Welche Verfügungen hat er mit feinen Gütern 
getroffen ? 

Patzig. Hm! — die werden von einer fürftlichen Roms 
miſſion disponirt, 
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Geh. R. Wie? ich will nicht hoffen — 

Patzig. Er hoffte es auch nicht, aber es geſchah J— 

Geh. R. Alſo Schulden —? 

Patzig. Mehr als Dachziegel. 

Geh. R. Gleichviel! Freund iſt Freund; je ärmer, je 
willkommener. Geh', ich erwarte deinen Herrn mit Sehn— 
ſucht. 

Ulr. Und wenn Er wieder kommt, mein Freund, ſo trage 
Er nicht fo viel Staub in das Zimmer. 

Patzig (ab). 


Siebente Scene 
Die VBorigen ohne Pakig. 
Geh. R. (ſehr heiter). Freut euch, Kinder! 
Tob. Herzlich gern. Worüber denn? 
Geh. R. Was meint du, Schweiter, wenn dein, Len- 
chen und meine Therefe an Einem Tage Hochzeit machten ? 
Ulr. Ei, da würde es viel Arbeit geben. 
Tob. Aber auch viel Vergnügen. Wie verftehft du das, 
Bruder? hat fich denn fehon ein Schwiegerfohn gemeldet? 
Geh. R. Hörteit du nicht, wer eben angekommen? 
Tob. (tutzend). Der Oberft — Hammer? 
Geh. N. Eben der. 
Ulr. Der alte Oberſt Sammer? 
Geh. R. Alt! alt! er ift noch Feine fünfzig Sahr. 
Tob. Und Thereſe? 
Geh. R. Iſt ein Kind — 
Tob. Eben deswegen. 
Geh. R. Deifen Glüf mir am Herzen liegt. Sch habe 
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fchon Heirathen genug gefehen, aus Mondfchein und Nach— 
tigallentrillern, die an einem warmen Apriltage gefchloffen 
wurden; binterdrein Fam ein Froſt — weg war die 
Blüte. 

Tob. Man pflegt aber auch Feine Roſen auf ein Feld zu 
pflanzen, wo der Herbft über die Stoppeln fährt. 

Geh. R. Wählen etwa die Mädchen gut, wenn fie 
felbft wählen? ; 

Tob. Nicht immer. 

Geh. R, Fragen Sie den Sungling von zwanzig Jah— 
ven, ob er Eigenfchaften habe, die zehn Jahr ausdauern 
werden ? 

Tob. Selten. 

Geh. R. Er hat eine hübſche Figur; er tanzt gut; er ſitzt 
fhon zu Pferde; er fhwagt über nichts, und lacht über 
alles; er veranftaltet Bälle; er fißt in Schaufpielen hinter 
ihr, und fteht in Affembleen vor ihr; er verwahrt ıhren Fir 
cher in feiner Taſche, und eine verlor'ne Schleife in feinem 
Bufen — Ach! das fehmeichelt der Eitelkeit! ein fg artiger 
Süngling follte Fein guter Ehemann werden? Flugs Hand 
in Hand! huſch zum Altar. 

Ulr. Sa, ja, Bruder Hermann hat Recht. 

Geh. R. Kurz, nur der gegenwärtige Augenblick be— 
ſtimmt die Neigungen und Entfchlüffe der Mädchen. Sie wah- 
fen die Männer wie die Hauben, und wechfelten fie dann aud) 
gern eben fo. Nein, folhen Sammer will ich meinem Kinde 
nicht bereiten. Darum verließ ich den Hof, und erzog es fern 
von der großen Welt. 

Tob. Haft du fie vor der Liebe verfteckt, fo iſt das ver- 
gebens; der Schalf findet fie mit verbundenen Augen. 
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Ulr. Ohne meinen Rath wird Therefe ſich nicht ver- 
lieben. 

Tob. Gute Schwefter, Rath in der Liebe ift gewöhnlich 
nur ein Titularrath. 

Ulr. Wenn der Oberft nur nicht fo viel Tabak fchnupfte; 
Finger und Nafe find ganz gelb davon. 

Geh. R. Er ift mein lieber, alter Freund. 

Tob. Die Mädchen lieben nun einmal nichts altes, nicht 
einmal alten Wein. 

Geh. R. Wir find zufammen aufgewachfen, Pagen ge- 
wefen, in Dienfte getreten. Sch war ein armer Teufel, er 
hat mir oft aus der Noth geholfen. 

Tob. ©o heirathe du ihn. 

Geh. R. Er hat das Seinige im Dienft zugefegt. 

Tob, Keine Empfehlung bei dem Water. 

Geh. R. Er ift ein rafcher Witwer. 

Tob. Keine Lockung für die Tochter. 

Geh. R. Daf ich ein reicher Mann bin, habe ich viel- 
leicht nur ihm zu danken; denn der Zufall wollte — doc) das 
ift zu weitläufig. Kurz, er bedarf's, und ich will mit ihm 
theilen. 

Tob. Wenn du ihm Therefen gibft, fo ſchenkſt du ihm 
die große Hälfte, 

Geh, R. Ihr Herz ıft frei, fie wird mir gern ge= 
horchen. 

Tob. O ja, wenn du nur Gehorſam verlangſt — 

Geh. R. Wenn Ihr wüßtet, wie dieſe Hoffnung mich 
ergögt, Shr würdet mir die frohe Laune nicht durch Winke 
und Achſelzucken verderben. 

Tob. Bemwahre der Himmel! ein froher Menſch ift für 
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mich ein Kleinod, das in der Sonne fhimmert; ich hüte mich 
wohl, meinen Schatten darauf zu werfen. 

Geh. R. Empfangt ihn liebreich. 

Tob. Sit er fröhlichen Herzens, fo foll er mir willfom- 
men fein. 

Geh. R. Laßt es ihm an nichts fehlen. 

Ulr, Die Gaſtzimmer find bereit, er wird Eein Staub- 
chen darin finden. 

Geh. N. Ein gutes Glas Wein — 

Tob. Der Wein erfreut des Menfchen Herz. 

Geh. R. Ein paar leckere Schuffeln — 

Ulr. Das ıft meine Sorge. 

Geh, R. Was meinft du, Schwefter? die Rebhühner, 
die ich geftern gefchoffen — 

Ulr. (etwas verlegen). Die Rebhühner — 

Geh. R. Du verftehft fie fo trefflich zuzurichten. 

Ulr. Ah! Bruder! es thut mir leid; die Nebhühner 
kann ich dir nicht vorfeßen. 

Geh, R. Warum nicht? 

Ulr, Die Kage hat fie gefreifen. 

Geh. R. Da haben wirs! nichts kann man für fich be: 
halten! auf nichts wird Acht gegeben! die Katzen regieren das 
Haus! 

Ulr, Die Speifefammer blieb nur einen Augenblick 
offen — 

Geh. R. Da binich nun den halben Tag herumgelaufen, 
habe gefeucht und gefchwigt ; habe einen Braten geſchoſſen — 
für wen? für die Kaßen. 

Ulr. Das fchlaue Vieh fchleicht überall herum. — 

Geh. R. Und die Fräulein Schwefter ſchleicht nirgends 
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herum. Wenn die nur Kaffee und Flachs hat, fo befümmert 
fie fich den Henker um ihren alten Bruder. 

Ulr. Das war hart! 

Tob. Aber Bruder — 

Geh. R. Aber Herr Bruder! haft du nicht ſchon wieder 
Luft dich zu freuen, daß die Kaßen meine Rebhühner gefref- 
fen haben? 

Tob. Wenigftens — 

Ulr, Die arme Liefe hat mehr dabei eingebüßt als du. 

Geh, R. Liefe, was geht es die an? 

Ulr. Sie wollte der Katze nachlaufen, fiel die Treppe 
herab, und verrenkte fi) die Hüfte. 

Geb. R. Sapperment; und das fagt man mir nicht 
gleich? — Walther! Walther! meine Hausapotheke! (Er 
rennt fort.) 

Tob. (achend). Vergeſſen find die Rebhühner. 

Ulr. Verziehen iſt der Katze und mir. 

Tob. Kann er der Lieſe helfen, ſo iſt die gute Laune wie— 
der hergeſtellt. 

Ulr. Auf wie lange? — Ach! Bruder! man möchte — 
Gott verzeih' mirs! — wünſchen krank zu werden, denn die 
Kranken haben es bei ihm am beiten. (Sie geht ab.) 

Tob. Vielleiht, weil er felbft ein armer Kranker ıft. 
Drum foll man auch mit ihm Geduld haben. Und warum 
nicht? wir Eonnen feiner Laune aus dem Wege gehen; Er 
muß fie mit fich herumfchleppen. — Ein Glüf, daß die 
Krankheit nicht anfteeft. Aber wahr iſt es: die Türken follte 
man aug der Litanei wegftreichen, und die üble Laune dafür 
hineinfegen. 











Achte Scene. 
Thereſe und Tobias. 
Ther. (türzt haſtig und fröhlich herein). Lieber Oheim! er 

iſt gekommen! 

Tob. Iſt er ſchon da? 

Ther. Der Reitknecht. Vermuthlich iſt ſein Herr nicht 
weit. 

Tob. Er zieht die Staatsuniform an. 

Ther. Warum das? 
| Tob. Je nun, ein Mann in feinem Alter fucht Alles 

hervor, um zu gefallen. 

Ther. Ach! er bedarf Feines geliehenen Schmucks. 

Tob. (verwundert). So? — wirklich? — ei! hätte ich doch 
Faum geglaubt, daß ein Mann, der mit deinem Water Page 
gewefen, noch fo fehnelle Eroberungen machen Eönne. Nun, 
das freut mich. 

Ther. (verwundert). Sch verftehe Ste nicht. 

Tob. Vielleicht verftehft du dich felbft nicht. 

Ther. Sie bleiben fo Ealt bei meiner Botfchaft? wenn 
Sie fonft von Ihrem Pflegefohne hörten — 

Tob. (Haftig). Won meinem Pflegefohne? fprichit du von 
ihm? 

Ther, Bon wen fonft? 

Zob, (ipringt auf. Wo? wo? 


MHeunte Scene 
Fabian. Die Voriger, 
Tab. (tritt fteif Kerein, amd bleibt militärifch gerichtet an der 
Thüre ftehen), 
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Tob. (mit lauter Freude). Fabian! fer willfommen, ehr= 
licher Burſche! tritt doch näher. 

Fab. (marjchirt einige Schritte näher). 

Tob. Was bringft du Gutes? 

Fab. Unterthänigen Rapport vom Herrn Lieutenant. 

Ther. Sit er gefund ? 

Fab. Gott fei Dank! die Gefundheit it gar nicht atta= 
Firt worden. 

Tob. Wo it er? 

Tab. Auf dem Marfche. 

Ther. Hieher. 

Tab, Win’s Gott! Die Schwadron halt heute Raſttag 
in Ebersdorf, eine Meile von hier. Wenn der Dienft es er- 
laubt, fo ftugt er diefen Nachmittag auf ein paar Stunden 
herüber. 

Ther. (will ihm Geld geben). Nimm, Fabian, trinf auf 
meine Geſundheit. 

Tab. (ohne fich zu rühren). Hernach, gnädiges Fräulein. 
Draußen. 

Tob. Nimm nur, wir find nicht aufder Parade. (Er 
fest fich.) 

Fab. (nimmt es halb veritohlen, und führt damit in die Tafche). 

Tob. Warum hat dein Herr fo lange nicht gefchrieben ? 

Tab, Wir haben das Papier zu Patronen verbraudt. 

Tob. Seid Ihr oft im Feuer gewefen? 

Fab. Faſt alle Tage. 

Ther. Sit dein Herr nicht verwundet worden? 

Fab. Ein paar Hiebe ausgenommen — 

Ther. (ängitlih). Siebe? 

Tab, Und einen Streifſchuß — 
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Ther. Ah! mein Gott! 

Fab. (ſchmunzelnd). Kleinigkeiten. Eine Batterie haben 
wir geftürmt — 

Tob. (fpringt auf). Eine Batterie? 

Tab. Da ging es warın ber. 

Tob. (ganz lebendig). Laß doch hören. 

Fab. Es war bei — bei — 

Tob. Gleichviel. 

Fab. Die feindlichen Kartätfchen harten ſchon ein Ba— 
taillon Infanterie hingeftrecft, daß nur noch einzelne Kopfe 
heroorragten, wie ein Dußend Kornähren nach dem Hagel: 
wetter. 

Tob. (ungesulsig). Laß die Vergleiche weg. Nun? weiter. 
Dermuthlich bekam die Kavallerie Drdre ? 

Fab. Wir fprengten an. 

Ther. Und dein Herr? 

Tab. War mitten darunter. Als wir noch ein paar hun— 
dert Schritt entfernt fein mochten, pfiff eine Kugel — 

Ther. O weh! 

Tab, Weg war der Rittmeiſter. 

Ther. Und dein Herr? 

Fab. Der fprang rafch vom Pferde. 

Tob. (ver immer lebendiger wird). Abgefeffen, Kinder; nicht 
wahr? 

Tab, Flugs waren wir alle von den Saulen. Den Pal: 
laſch in die Fauft! ſchließt euch! 

Tob. (flieht fih unwillkürlich feit an Fabian). Weiter! weiter! 

Fab. Vorwärts! Marfch ! (er marfchirt einige Schritte, To— 
bias mit ihm.) 

Ther, Sch zitt're — 

IX. } 11 
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Fab. Das that mein Herr nicht, er fprach uns allen 
Muth ein. 

Tob. Wohlan, Fabian! jegt müffen wir fhon unter den 
Kanonen ftehen. 

Fab. Allerdings; aber da ift ein verwünfchter Schlamm: 
graben, der halt und noch auf. 

Tob. Wir müffen durch. 

Fab. Den Pallafch zwifchen die Zähne — 

Tob. Den Carabiner hoch — 

Fab. Jetzt waten wir — 

Tob. Jetzt klettern wir — 

Fab. Jetzt ſind wir oben! 

Tob. Viktoria! 

Ther. Und dein Herr? 

Fab. Mein Herr bekam ein Kreuz in's Knopfloch, und 
ich dieſe Medaille. 

Tob. Ein Kreuz? braver Junge; was mir der Menſch 
fhon für Freude gemacht hat! — Geh’, reite, trabe, gallo= 
pire! er foll Eommen! ich will ihn fehen! ich will mich freuen! 
Sag’ ihm, daß ich die Gicht habe, daß ich mich aber den 
Henker d'rum befümmere, und allen Aerzten zum Poffen 
noch immer ein froher Menfch bin. (Gr läuft fort.) 

Ther. Sag’ ihm auch von mir — (fie ftodt). 

Tab. Was denn, gnadiges Fräulein? 

Ther. (verlegen). Was du willft. 

Tab. (ſchalkhaft). Sie begehrten zu wiffen, ob er auch 
bleſſirt ſei? 

Ther. (ängitlih). Nun? ich will nicht hoffen — 

Tab, Er tragt fich mit einer fchlimmen Wunde. 

Ther, Wo? wo? 
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Fab. (deutet miteiner taftifchen Bewegung auf das Herz, läßt die 
Hand eben fo jteif wieder finfen, macht rechts um Fehrt euch, und mar— 
ſchirt ab). 

Ther. (heftet das Auge an den Boden, und bleibt verſchämt lä— 
chelnd ſtehen. Nach einer Paufe legt fie die Hand auf das Herz. Dann 
richtet fie den Blick gen Himmel, umd faltet die Hände mit Innigkeit. 
Dann läßt fie die Hände wieder in den Schooß finfen, und fehiittelt 
wehmüthig den Kopf). 


Behnte Scene 
‚Tobias un Therefe, 

Tob. Liebe Nichte — 

Ther. (führt zufammen). 

Tob. Na, wovor erfchrickft du? 

Ther. Ich — ich weiß nicht — ich glaube, ich erfchrack 
vor mır felbit. 

Tob. Ich Fam, dir eine Frage vorzulegen. Kennft du 
den Lieutenant Wayſe? 

Ther. Sie fcherzen. Wie follte ih Ihren Pflegefohn 
nicht kennen. 

Tob. Recht, Ihereschen, er ft nicht mein Sohn! er 
iſt nur mein Pflegefohn. 

Ther. Macht er Ihnen nicht eben fo viel Freude als ein 
leibliches Kind? 

Tob. Freilich thut er das, aber davon ift nicht die Nede. 
Weißt du auch, wie ich an den jungen Menfchen gekommen bin? 
Ther. Sie haben mir das mehr als einmal erzählt. 

Tob. Du fcheinft es dennoch vergeffen zu haben. Wir ' 
waren in der Affaire bei — 
41 ® 
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Ther. Es wurde ein Dorf geplündert. 

Tob. Er war damals Corporal — 

Ther. Und drang mit einigen Örenadieren in ein bren— 
nendes Haus. 

Tob. Ich dachte: Schade um den feinen, jungen Men- 
fhen, daß er fich aucy fehon auf das Plündern legt — 

Ther, Aber er trug ein Kind aus den Flammen — 

Tob. Brav, Kamerad! rief ih ihm zu: ift das beine 
Beute? 

Ther. Er gab es der Mutter zurück, und feine Börfe 
obendrein. 

Tob. Nach der Affaire fuchte ich ihn auf — 

Ther. Er verbarg ſich. 

Tob. Ich fand ihn aber doch. Wer bift du, wackerer, 
junger Menfch ? 

Ther. Eine Waife. 

Tob. Wie nennft du dich ? 

Ther. Wanfe. 

Thob. Haft du fonft Eeinen Namen? 

Ther. Keinen. 

Tob. Merke dir's, Iherefe, er hatte fonft Eeinen Namen. 

Ther. Was fümmert mich das? 

Tob. Viel, fehr viel. Es gibt leider manche Dinge in 
der Welt, über die ich fogar mich nicht freuen kann, und da- 
hin gehören auch die Namen. Aber fie find nun einmal da. 

Ther. Und bedeuten nichts. 

Zob, Und gelten viel. 

Ther. Wenn das Ihr Ernft wäre, fo würden Sie Ni 
feiner nicht fo vaterlich angenommen haben. 

Tob. Dasthat ich, weil es mir Freude machte. Mir 
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iſt das unverboten. Verſtehſt du mich, Ihereschen ? ich darf 
Freude haben über einen Menfchen ohne Namen, du nicht. 

Ther, Warum denn nicht? 

Tob. Weil ich vermuthe, daß es deinem Vater wenig 
Freude machen wird. 

Ther. Mein Vater ift ein guter, vernünftiger Mann. 

Tob. Kind, es geht mit der Vernunft wie mit der Ge- 
fundheit: einen ganz gefunden Menfchen gibt es gar nicht 
auf der Welt; und wäre es auch nur ein Hühnerauge, ein 
Ueberbein, eine Narbe aus der Kindheit — du verftehit 
mich — und ich — ich habe dich auch verftanden. Als du fo 
haftig herein ftürzteft, mir Fabians Ankunft zu melden — 
als du ihm ein Goldſtück — ich hab’ es wohl gefehen — ein 
Goldſtück in die Hand drückteft — als du fo lebhaft nach 
feines Herrn Gefundheit forfchteft — als du beim Stürmen 
der Batterie blaß wurdeft — fieh’ mich an. 

Ther. (blickt verſchämt zu ihm auf). 

Tob. Sa, ja, ich habe dich verftanden. 

Ther. (ergreift feine Sand), Lieber Oheim! Ste, der Sie 
fonft alles von der Tachenden Seite betrachten, warum auf 
einmal fo ernfthaft? . 

Tob. Es wird mir fauer genug. Aber dein Vater hat 
Abſichten. Sch liebe dich, und möchte Unheil verhüten, ehe 
ed zu fpat wird. Oder — (er betrachtet fie forfchend.) Sit es 
etwa fchon zu ſpät? — Du antworteft mir nicht ? 

Ther. (verlegen, drückt feine Hand an ihr Herz, dann am ihre 
Rippen, und entflieht.) 





Eilfte Scene, 
Tobias (allein). 


(Er fchüttelt den Kopf.) Hm! darüber kann ich mich nicht 
freuen. — Edelmann — Bürger — wenn denn doch eine 
Kluft zwifchen beiden fein muß, warum ift fie nicht noch wei- 
ter? — warum Fann man immer noch von einem Ufer zum 
andern hinüber ſchauen und fich verlieben? — Da hat ent— 
weder die Natur einen dummen Streich gemacht — oder der 
Menfch. (Er geht ab). 

I (Der Vorhang füllt.) 





Zweiter Act. 


Erſte Scene. 
Geheimderath und Tobias. 


Tob. (ſteht am Fenſter, und ſchaut hinaus). 

Geh. R. (geht verdrießlich auf und nieder). Verdammter 
Regen! 

Tob. Schöne, fruchtbare Witterung. 

Geh. R. Sch gehe fo felten aus — 

Tob. Daran thuft du fehr übel. 

Geh. R. Und gerade heute, da ich fort will, meinen 
alten Freund zu empfangen, Hut und Stoc ſchon in der 
Hand habe — 

Tob. Kommt ein herrliches Gewitter. 
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Geb. R. Was gilt’8, der freut fich wieder. 

Tob. Allerdings! denke nur, wie das deine Felder und 
meine Blumen erquicken wird. 

Geh. R. Und die Eichen im Park zerfplittern. 

Tob. Wie bald zieht es vorüber, und laßt nur Segens— 
ſpuren hinter fich. 

Geb. R. Sa, wie neulih, da ed mir fünf Schafe todt 
fchlug. 
Tob. Welh ein Genuß! nach einem Gewitterregen 
hinaus in's Freie zu treten, und gleichfam Gottes Schö— 
pfungskraft in fich zu faugen. 

Geh. NR, Da kann man wohl mit Necht fagen: ein 
Menfch, der feine Freuden aus der Luft holt. 

Tob. Siehft du, Bruder? dort ift der Himmel fchon 
wieder blau. 

Geh, R. Und deine Einbildungskraft rofenroth. 

Tob. Defto beffer! eine vofenrothe Einbildungskraft iſt 
heilfamer als ailhaudifch Pulver. 

Geh. R. Dies Fann ich Eaufen, jene nicht. 

Tob. Kaufen nicht, aber erwerben. 

Geh. R. Sie ift ein Geſchenk des Zufalls. 

Tob. Mit nichten. Wenn Plutarh Recht hat; wenn 
felbft die Tugend nur eine fange Gewohnheit ift; warum denn 
nicht auch die Kunft, fich Freuden der Einbildung zu zaubern ? 

Geh. R. Ich weiß wohl, daß ein Mann einen dicken 
Duartanten gefchrieben hat, über die KRunft ftets fröh— 
[ich zu fein; aber ich habe noch nicht gehört, daf irgend 
ein armer Teufel dadurch froh geworden wäre. 

Tob, Aus Büchern lernt man das auch nicht. 

Geh. N. Wie denn? 
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Tob. Ein fröhliches Hingeben; ein Herablaffen, 


wenn du es fo nennen willft, zu Eleinen, Eindlihen Ergötz— 
lichkeiten; nicht zu hoch gefpannte Erwartungen vom Men— 
ſchen, aber die höhften von der Natur; — ein Blick in 
das nachfte Sahr, oft nur in die nachfte Stunde, wenn 
die gegenwärtige trübe iſt; — eine gewiffe 6Eonomifche 
Schwelgererim Genießen, da man fich heute eine Eleine 
Luft verfagt, um fie morgen für eine leere Stunde aufzufpa= 
ven; — eine kluge Wahl folcher Freuden, die nicht zu ſtark 
erfehüttern, und folglich nicht abftumpfen; — ein ru= 
higes Gewiffen, nicht durch Gebete eingehandelt — 
o Bruder Hermann; der Menfch iſt reich, wenn er nur 
nicht, wie ein Kind, fich feine Schäge für höfifches Spiel— 
werk ablocfen laßt. 

Geh. R. Sch war fo ein Kind? das meinft du doch? 

Zob, Sch meine, daß ich ein Thor bin, hier zu predi— 
gen, indeffen die erquickte Natur mich zur Freude einladet. 
Das Gewitter zog vorüber, es regnet nur noch fanft; ich 
muß gefchwind meine Pomeranzenbaume hinaustragen. (6) 


Bweite Scene, 
Der Geheimderath (allein). 


Guter Bruder! — Sa, wenn der Menfch immer befol- 
gen Eönnte, was er ald wahr und gut erkannt hat — dann 
müßten die Philofophen Halbgötter fein — und das find fie 
leider nicht! — Mit allen ihren Moralprincips machen fie 
dumme Ötreiche, fo gut als ein anderer Erdenfohn. — Der 
Körper — und fein Regent, der Magen — o! man thut 
ganz recht, die Engel blos als geflügelte Köpfe zu ma— 
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len. Gebt ihnen Magen, und ſchnell werden die Flügel 
ſinken. 


Dritte Scene, 
Der Oberſt von Hammer, Der Geheimderath. 


Oberſt (fteif gekleidet, ſtark gepudert, den Hut unter deut 
Arm, ein kurzes Nohr in der Hand.) Herr Bruder, da bin ıch. 

Geh. R. Herzlich willkommen! (Gr umarmt ihn.) 

Oberſt (erwidert die Umarmung , doch mit einiger Schonung fei= 
ner Friſur). Du fiehft, ich habe mich, meiner Braut zu Ehren, 
aufgedonnert, als ginge es zur Wachparade. 

Geh, R. Du kömmſt alfo wirklich, um mein Schwie- 
gerfohn zu werden? 

Oberſt. Auf Ehre! — Mit der Zeit wird man alt — 
man hat Eeine Kinder — 

Geh. R, Noch immer Eeine Nachricht von deinem ent= 
laufenen Sohne? 

Oberſt. Habe ich dir nichts davon gemeldet? 

Geh. N. Nein. 

Oberſt. Iſt vergeffen worden. Ein halbes Jahr nach 
feiner Entweichung, fchrieb er mir einen herzbrechenden Ab- 
fehiedsbrief, und ftürzte fich in die Donau, 

Geb, R. Todt? 

Oberſt. Mauſetodt. Iſt auch ſo beſſer. Der Burſche 
war ein Romanenheld, es wäre doch nichts Rechtes aus ihm 
geworden, — Sintemal ich nun allein bin, und Pflege be= | 
darf, fo habe ich, nach der Väter Sitte, mich entfchloffen, 
ein junges Weib zu nehmen. 

Geh. R. Aber meine Therefe iſt noch ein halbes Kınd. 
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Sherft. Deſto beffer! Kinder fehmiegen fih an wie die 
Bohnen. 

Geh. R. Sie ift rafch. 

Oberſt (ſtellt fih in Pofttur). Was bin ich denn? 

Geh. R. (lächelnd). Du, Herr Bruder? — haft auf ihrer 
Mutter Hochzeit brav getanzt. 

Oberſt. Eine Polonaife made ich auch jetzt noch mit. 

Geh. R. Gleichviel. Die beſten Tänzer find — die ſchlech⸗ 
teften Ehemänner. 

Oberſt. Recht, Herr Bruder! unfere Boreltern tanzten 
wenig und tranken viel. Heut zu Tage ift ed umgekehrt; das 
fommt vom Lefen. 

— Geh. R. Es gibt Feine Gefellfehaften mehr ohne 
Weiber. 

Oberſt. Sogar in die Klubbs fangen fie an fich einzu= 
drängen. 

Geh, R. Wochenftuben, Spinnftuben, und höchſtens 
eine Kaffeevifite, das war vormals der Zirkel unferer 
rauen. 

Oberſt. Getanzt wurde nur auf Hochzeiten. 

Geh. R, Jetzt fpringen fie alle Tage herum. 

Oberſt. Und die Kinder wachfen unter den Bedien— 
ten auf. 

Geh. R. Arien trillern und Taſchenbücher fticfen, das 
lernen fie. 

Oberſt. Aber Sauerfohl einmachen und Surfen, das 
verftehen fie nicht. 

Geh, R. Wie viele Kleider ihre Nachbarin hat, das 
wiſſen fie. 

Oberſt. Aber wie viel Garn ein Pfund Flache gib, das 





163 
wiffen fie nicht. Und weißt du, seat das Fommt? das 
kommt vom Lefen. 

Geh. R. Zu unferer Zeit war es anders. 

Oberſt. Als wir noch bei deinem Großvater auf dem 
Schloffe Greifenftein erzogen wurden — 

Geh. R. Da ſaßen die Mädchen bei Tafel wie die 
Kerzen. 

Oberſt. Konnten in den engen Schnürleibern kaum 
Athem holen. 
Geh. R. Wurden roth wie Scharladh, wenn man 
fie anfab. 
| Oberſt. Nedeten nur, wenn fie gefragt wurden. 

Geh. N. So bald die Slafchen auf den Tiſch kamen — 

Oberſt. O! da muften die Weiber aufftehen. 

Geh. R. Dann zechte mein Großvater — 

Oberſt. Und wir ftahlen ung in den Garten — 

Geh. R. (ver durch die Iugenderinnerungen immer Iebendiger 
wird). Kletterten auf den großen Birnbaum — 

Oberſt. Und ſaßen oben bis der Hofmeifter rief — 

Geh. R. Hermann! Leopold! 

Oberſt. Wo ftecft ihr, Buben? 

Geh. R. Wir hielten ung mäauschenftille — 

Oberſt. Aber der verdammte Gartner gab ihm einen 
Kine — 

Geh. R. Dann ftand er und drohte — 

Oberſt. Und wir capitulirten über die Strafe. 

Geh, KR. „Wer ift zuerft hinaufgeftiegen ? brummt' er — 

Oberſt. Aber Feiner verrieth den andern. 

Geh. R. Wollte er ung herunter haben zum Cornelius 
Nepos — 
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Oberſt. So mußte er gute Worte geben — 

Geh. R. Sonſt ſäßen wir noch oben. 

Oberſt. Dafür ließ er uns auch bei den verdbammten 
Büchern fhwigen — 

Geh. R. Bis die Glocke fechs ſchlug — 

Oberſt. Dann fahen wir uns an und ſchmunzelten. 

Geh. R. Erinnerft du dich noch des Tons der Glocke? 

Oberſt. Wenn ich malen Eönnte, ich wollte den Klang 
jegt noch malen. 

Geh. R. Auf von den Stühlen! 

Oberſt. Das Buch unter den Tiſch! 

Geh, R. Ueber Hals und Kopf die fteinerne Wendel- 
treppe hinab — 

Oberſt. Arm in Arm hinaus auf die Wiefe — 

Geh. R. Den ledernen Ballen aufgeblafen — 

Oberſt. Und dann in die Luft geprellt! 

(Die beiden Alten fangen im Geifte an, Ball zu fpielen.) 

Geh. R. Sch fchlage ihn fo hoch als das Schloßdach. 

Oberſt. Ich fange ihn doch, wenn er herunter Eommt. 

Geh. R. Ich treibe ihn feitwärts, damit er nicht über 
den Zaun fliegt. 

Oberſt. Ich prelle ihn rückwärts gegen die Mauer. 

Geh. R. Nur nicht in meiner Mutter Zenfter. 

Oberſt (thut einen mächtigen Schlag). Hoch über den 
Giebel! 

Geh. R. (hut ein Gleiches). Höher den Ihurm hinauf! 

Oberſt. Am höchften bis zur Wetterfahne! 

Geh. N. Da liegt er in der Dachrinne. 

Tob. (ver während des Spiels hereingetreten, und mit Erſtaunen 
zugefehen, bricht in ein Inutes Gelächter aus). 
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(Die beiden Alten erfchreefen und ftehen beſchämt.) 
Zob, Lafit euch nicht foren. Die Motion iſt gefund. (Gr 
geht ab.) 
Oberſt. Herr Bruder, wir haben gefpielt wie die Kinder. 
| Geb. R. Hat nicht3 zu fagen. Kıinderfpiel ift wahre 
| Arzenei für den Greis. Ich bin ganz jung und frohes Herzens 
| dabei geworden. Ein alter Freund, der folche Erinnerungen 
aus dem verfunkenen Herkulanum unferer Sugendfreuden 
gleihfam ausgrabt, verjüngt fehneller als Semmlers Luft- 
goldfalz. 

Oberft. Herkules und Semmler! wie kommen die zu: 
fammen? 

Geh. R. Darum follft du auch meine Tochter heirathen. 

Oberſt. Se eher, je lieber. 

Geh. R. Mir am Kamin Gefellfchaft Teiften — 

Oberſt. Das will ich. 

Geh. R. Jeden Eindifchen Muthwillen, jede Knaben: 
Schelmerei mir in's Gedächtniß rufen — 

Oberſt. Stoff für manchen luftigen Abend. 

Geh. R. Sede Laune des Alters im Becher unferer 
Sugendfreuden erfäufen ! 

Oberſt. Wohlan, Herr Bruder! wann eher machen 
wir Hochzeit? 

Geh. R. Menfch, du haft ja die Braut noch nicht ein— 
mal gefehen. 

Oberſt. Sa wohl habe ich fie gefehen, fie machte da— 
mals gerade die erften Zahne. 

Geh. R. Sie hat fich ſeitdem fehr verändert. 

Oberſt. Damals fchlug fie nach mir, wenn ich ihr zu 
nahe Fam. 
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Geh. R. Jetzt it fie ein fanftes, vernünftiges Ge: 
ſchöpf. 

Oberſt. Vernünftig? doch nicht zu viel? 

Geh. R. Wie verftehft du das? 

Oberſt. Lieſt fie auch? 

Geh. R. O ja. 

Oberſt. Was lieft jie? 

Geh. R. Allerlei. 

Oberſt. Schlimm! ein Mädchen muß nicht allerlei leſen. 
Eine Bibel, ein Kochbuch, ein Kalender, und allenfalls 

Millers moralifche Schilderungen, fonft wird ihr in Zukunft 
nichts geftattet. 

Geh. R. Warum nit? 

Oberſt. Herr Bruder, die Viehfeuche ift ſchlimm, aber das 
Lefen iſt noch weit fehlimmer. Als die wackern Ritter noch nicht 
lefen Fonnten; als fie noch ein T ftatt der Unterfchrift malten; 
das Schwert zogen, und den DegenEnopf unter die Urkunde 

drückten; da waren gute Zeiten. 

Geh. R. Hm! wie man's nimmt. 

Oberſt. Durch das Lefen ging meine felige Frau zu 
Grunde; durch das Lefen liegt mein Bube in der Donan. 

— Geh. R. Es hat doch auch feine gute Seite. 

Oberſt. Die leeren Seiten, die vorn und hinten an 
die Bücher gebunden werden, das find die guten ©eiten. 
Sogar für den Bauersinann werden heut zu Tage Noth- 
und Hilfsbüchlein gefchrieben. Das fei Gott geklagt! Wenn 
der Bauer in Moth iſt, fo mag er beten, aber nit 
lefen. 

Geh. R. Meine Therefe ift Eein Bauermädchen. 

Oberſt. So mag fie fein vornehm die Hände in den 






| 
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Schoof legen, denn lieber wollte ich einen Galan bei ihr 
finden, als ein Buch. 
| Geh. R. Da kommt fie eben mit einem Buche in der 
Hand. 
Oberſt. O weh! (Er kramt ein Paar weiße Handſchuhe aus 
der Taſche.) 


Vierte Scene, 
Thereſe. Die Vorigen, 


Geh. R. Komm näher, Therefe. Sch ftelle dir hier den 
Dberft Hammer vor, und wünfche, daß er dir gefallen 
möge. 

Ther. (fich mit Anftand verneigend). Des Waters Freund 
hat ein Recht auf die Hochachtung der Tochter. 

Oberſt (ſellt ſich in Poſitur) Holdfeliges Fräulein! ich) 
wiünfche Dero Ritter zu werden. 

Ther. So bald mein Vater ein Turnier anftellt, werde 
ich den wackern Ritter in meine Zarben Eleiden. 

Oberſt. Sch werfe meinen Handihuh auf die Erde, 
und behaupte gegen manniglich: daß Iherefe von Edelfchild 
das fchönfte und züchtigſte Fräulein im ganzen Gau it. 

Ther. Ich werde auf den Preis denken, den ich meinem 
Kampfer ſchuldig bin. 

Geh. R. Daran hat er fehon felbit gedacht. 

Oberſt. Sintemal jedoch die fehönen Zeiten voruber, 
wo man, feiner Dame zu Ehren, ein Roß tummelte und 
eine Lanze brach; fo will e8 fich gebühren, durch anderweitige 
Liebesproben den fügen Minnefold zu verdienen. Es ſei mir 
daher vergönnt — (er nähert ſich ihr mit zierlichen Complimen— 
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ten, nimmt ihr fehr höflich das Buch aus der Hand, und wirft e8 ge— 
laffen zum Fenſter hinaus). 

Ther. (erſtaunt). Herr Oberft! was machen Sie? 

Oberſt. Ich befämpfe Ihre verwegenften Zeinde. 

Geh. R. Herr Bruder, bift du toll? 

Oberſt. Mit nichten. 

Ther. Ein ganz neues Bud — 

Oberſt. Ein neues VBerderben. 

Ther. Noch ungelefen — 

Oberſt. Defto beffer ! 

Ther. (zu ihrem Vater). Es waren Schillers Zenien, die 
ich erft diefen Morgen aus der Stadt befam — 

Oberſt. Sie liegen im Schloßgraben. | 

Ther. (chaut durch das Benfter). Wahrhaftig, Papa, Schillers 
Xenien liegen mitten im Schlamme. 

Oberſt. Dahin gehören fie auch. 

Ther. (empfinstich). Sch weiß nicht, mein Herr, was das 
bedeuten foll — 

Oberſt. Ein wohlmeinendes Kennzeichen — 

Ther. Die Ehrfurcht vor meinem Water halt mich 
zurück — 

Geh. R. (lachend). Sei ruhig, Kind, ſeine Abſicht iſt gut. Er 
glaubt, das Leſen verderbe die Weiber, und da er dich zu 
ſeiner Gemahlin erkoren hat — 

Ther. (ganz verfteinert). Mich? 

Oberſt. Ja, Sie, mein holdes Fräulein. 

Ther. Verzeihen Sie, Herr Oberſt; ein Liebhaber, 
der damit anfängt, meine Bücher zum Fenſter hinaus zu 
werfen — 
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Oberſt. Iſt ein wackerer Edelmann von altem Schrot 
und Korn. 

Geh. R. Nun, nun, Herr Bruder, ed war immer zu 
raſch. Solche Dinge erlaubt man fich wenigſtens nicht vor 
der Hochzeit. 

Oberſt. Sch handle offen nach der Väter Weife. 

Ther. Ihr Scherz ängftigt mich, lieber Vater. 

Geh. R. Kind, es gilt dein Glück, und damit feherze 
ich nie. 

Ther, Wie? Sie wollten im Ernft — 

Geh. R. Sch will nicht, aber ich wünfce. 

Ther. Daß ıch diefem Herrn — 

Geh, R. Daß du diefem Herrn deine Hand reicheit. 

Ther. Als Frau? 

Geh. R. Nun ald was denn? 

Ther. Sein Alter — 

Geh. M. (lächelnd). Bürgt dir vor Untreue. 

Oberſt. Auf Ehre, mein Fräulein! ich werde Ihnen fo 
treu fein als Herkulisfus feiner Herkuladiska. 

Ther. (ichüchtern). Gewiffe Manieren — 

Oberſt. Sch liebe die Sitten unferer Vater. 

Geh. R. Kind, du wirft unverfchämt. 

Ther. Zürnen Sie nicht, beiter Vater! — mein Herz — 

Geh. R. Sch hoffe, du weißt noch nicht, daß du ein 
Herz haft. 

Oberſt. Es ift eine verdammte neue Mode mit den 
Herzen! 

Ther. Bin ich denn meinem guten Vater fo laltıg ges 
worden, daß er mich — opfern will? 

Geh. R, Opfern? 

IX. 12 
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Oberſt. Romanenfprade. 

Geh. R. TIherefe, ich war fo vergnügt, fo innig froh, weil 
ich Gehorſam von dir erwartete. 

Ther. Gehorfam nur? 

Geh. R. Sch meinte, es follte dir leicht werden, deines 
Vaters Ruhe mit einem freien Herzen zu erkaufen. 

Eher, (feufzend). Und meine Ruhe! — 

Dberft. Sein Sie unbeforgt, mein Fräulein, Shre 
Ruhe foll bei mir nicht geftört werden, nein, auf Ehre! Sie 
follen f&hlafen bis Mittag, und ſpazieren geh'n bis auf 
den Abend; nur nicht lefen. 

Ther. Herr Oberft, Sie lieben der Väter Weife? 

Oberſt. Allerdings. 

Ther. Folglich auch Offenherzigkeit? 

Oberſt. Sit meine Favorirtugend. 

Ther. So muß ih Ihnen bekennen, daß ich zu eines 
ehrbaren Ritters ehrbarer Hausfrau gar nicht tauge. 

Oberſt. Befcheidenheit. 

Ther. Ich kann weder ſpinnen noch weben, weder ko— 
chen noch backen — 

Oberſt. Wird pardonirt. 

Ther. Sch Fann nur lefen und fchreiben. 

Oberſt. Beides uberflüffig. 

Ther. Sch verftehe weder Kräuterwein noch Wundfal- 
ben zuzubereiten. 

Oberſt. Iſt heut zu Tage nicht vonnothen. Die ham— 
burger Zeitung liefert Arcana die Menge. 

Ther. Statt einer Hausapotheke befige ich eine ganz 
artige Bibliothek. 

Oberſt. Die wandert in den Schloßgraben. 
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Ther. Sch wurde mich hinterdrein ftürzen. 

Oberſt. Gerade wie mein Bube. Das kommt vom Lefen. 

Geh. R. Wird die Ziererei bald ein Ende nehmen? 

Ther. Ach mein Vater! 

Geb. R. (raus). Geh’ auf dein Zimmer. 

Ther. Verftoßen Sie mich nicht! 

Geh, R. (fanfter). Glaubſt du, dan ich dich Liebe? 

Ther. Wie könnte ich zweifeln! 

Geh. R. Meinft du, ich wollte dein Unglück? 

Ther. Wollen gewiß nicht. 

Geh. R. Sit dein Herz frei? 

Ther. (tockend). Da. 

Geh. R. So thue ich dir ja Feine Gewalt an. Du verbin— 
deft Dich mit einem wackern, foliden Mann. Er wird nicht 
tändeln, aber er wırd dein Freund fein, und das ift mehr. 

Ther. Sn feinem Alter bedarf man nur der Freundes 
Schaft, aber ın dem meinigen — 

Geh. R. Du wirft deinen alten Vater froh machen. Du 
wirft ihm vergelten, daß er dir Feine Stiefmutter gab. 
Brauche ich dir mehr zu fagen? 

Ther. (ringt ängftlich die Hände). 

Geh. R. Sit das deine ganze Antwort? 

Ther. (faltet bittend ihre Hände). 

Geh, R. Geh’ mir aus den Augen! ich Fann folche Ma- 
nieren nicht leiden. Ein Kind, das die Hände ringt, wenn 
ed feinen Vater glücklich machen fol, kennt weder Pflicht 
noch Liebe. Geh’ auf dein Zimmer, blätt’re in deinen Roma— 
nen; und wenn du einen findeft, der Ungehorfam predigt, fo 
wirf ihn in den Schlamm zu Schillers Eenien. 

Ther. (entfernt ſich weinend). 
— 12% 


Fünfte Scene 
Der Geheimderath. Der Oberſt. 


Geh. NR. (reht unmuthig fein Chnupftuh, und kaut an den 
Zipfeln). 

Oberſt. Sei unbeforgt, Herr Bruder, jungfräuliche 
Schambhaftigkeit, weiter nichts, das gibt fich. 

Geh. R. Und ihr Widerwille? 

Oberſt. Der gibt fich. 

Geh. N. Ihre Thranen? 

Oberſt. Vertrocdnen. 

Geh. R. Ihre Seufzer? 

Oberſt. Verftummen. 

Geh. R. Ich möchte rafend werden! Habe den Plan fo 
lange mit mir herumgetragen! ihn gepflegt wie ein Gärtner 
das Bäumchen, von dem er im Alter Schatten hofft. 

Dberft. Hätteft ihr Feine Bücher geben follen. Das 
kommt Alles vom Lefen. 

Geh. R. Ei warum nicht gar! (ärgerlich. 

Oberſt. Denn warum lieft man fremde Gedanken? 
um feine eigenen zu vergeffen. 

Geh. R. Wenn die eigenen Gedanken dumm find, fo 
thut man fehr wohl daran. 

Oberſt. Das Lefen ut — 

Geh. R. Ein angenehmer Zeitvertreib. 

Oberſt. Die Zeit ift edel, man foll einft Rechenſchaft 
davon geben; aber das Lefen iſt — 

Geh. R. Beſſer ald Tabak rauchen. 

Oberſt. Mit nichten, Herr Bruder! beim Tabakrauchen 
Fann man allerlei ſchöne Betrachtungen anftellen. Eine 
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Rauchwolke — Sic transit gloria mundi. Aber das Le: 
fen iſt — 

Geh. R. Sch bitte dich um's Himmels willen, Herr 
Bruder, höre auf! Du fiehft, daß ich brenne, und du giefeft 
noch Del in's Feuer. 

Oberſt. So laß uns Zerftreuung fuchen. Wir wollen in 
den Stall geh’n. Haft du fhone Pferde? 

Geh. R. Nein. 

Oberſt. Haft du Hunde? 

Geh. R. Wein. 

Oberſt. Pfeifenköpfe? 

Geh. R, Nein. 

Oberſt. Nun, was haft du denn? 

Geh. R. Eine Tochter hab’ ich, die mir den Kopf warn 
macht. 

Oberſt. Schaff' dir Pfeifenköpfe an. Ein warmer 
Kopf wird vortrefflich abgekühlt durch einen warmen Pfei— 
fenkopf. 

Geh. R. (pöttiſch). Wirklich? 

Oberſt. Ich laſſe die meinigen aus Polen kommen, und 
kann dir die beſten Adreſſen geben. 

Geh. R. (mit verbiſſenem Zorn). Ei, das iſt ja herrlich! 

Oberſt. Sonſt, Herr Bruder, wirſt du angeführt; denn 
es gibt gewiſſenloſe Unchriſten, die unechte Köpfe machen, ſie 
in Leinöl und Drachenblut kochen — 

Geh, N. (fast ihm unfanft bei der Hand). Komm, fomm, 
Herr Bruder, ich will dich führen. 

Sherft. Wohin? 

Geh. R. Wohin du willſt. 


174 

Oberſt. Pferde haft du nicht, Hunde auch nicht; haft 
du vielleicht eine Gewehrfammer? 

Geh. R. Sa, die hab’ ich. 

Oberſt. Schon, ſchön, da ſollſt du meine Kenntniffe be- 
wundern — 

Geh, R. Du wirft fie freilich in Unordnung finden — 

Oberſt. In Unordnung! ei! ei! das Eommt vom Lefen. 

Geh. R. Schon wieder? (Mit lachender Wuth.) Sch habe 
neulich einen tollen Hund todt gefchoffen, meinft du, der fei 
auch vom Lefen toll geworden? 

Oberſt. Wohl möglich. Wer viel lieft, der vernachläffigt 
feine Hunde, und da muß das arme Vieh wohl endlich toll 
werden. 

Geh. R. Geh’ zum Teufel! (Er läuft davon.) 

Oberſt. Der Teufel figt in den Bibliotheken, aber nicht 
in den Gewehrfammern. (Gr geht ihm nach.) 


Sechſte Scene, 


Tobias (ihm folgen einige Bediente, die Blumentüpfe tragen). 





Tob. Tragt mir nur die Topfe hieher vor diefes Fenſter, 
das hat die Abendfonne. (Die Bedienten ftellen die Blumenftöde Kin 
und gehen.) 

Tob. (fih mit den Blumen befchäftigend). Sm runde ha- | 
ben es die Blumen beffer auf der Welt als die Menfchen. 

„Wer trägt wohl einen Menfchen in die Abendfonne, wenn er - 
nicht mehr felbit hingehen Eann? — Eine gute Blume 
wird gewartet und gepflegt, ein guter Menfch weit feltener; 

— und wie oft wird eine herrliche Menfchenpflange vernih- 
tet, weil fie einem vornehmen Unkraut im Wege fteht. — — 


ni ! 


ü 
| 
j 
| 
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Komm her, du ſchöne Hyacinthe — fo — öffne deine Kelche. 
— Bijt freilich ſchon beinah’ verblüht — bift mein Ebenbild 
— die erften Glocken welfen ſchon — aber, lieber Gott! Du 
gabſt mir ja auch ein wenig Sonne am Abend meines Lebens! 


Siebente Scene. 
Therefe und Tobias, 


Ther. (ieht ſich ſchüchtern um, dann eilt fie haftig herbei). Ach, 
fieber Oheim! 

Tob. Nun, was gibt’3? du weißt, daß DO! und Ach! mir 
nie willkommen find. 

Ther. Sch muß feufzen! denn mein Vater will, ich fol 
mein junges Leben verfeufzen! 

Tob. Das will er nicht. 

Ther. Sch foll den alten fatalen Oberft heirathen. 

Tob. Hm! wenn ich diefe Lilie an einen dürren Stock 
binde, fo gebe ich ihr eine Stütze. 

Ther. Bedarf ich deren, fo lange mein Vater lebt? 

Tob. Aber dein Vater wird nicht ewig leben. 

Ther. Iſt der Oberft denn junger als er? 

Tob. (verlegen). Nein, das wohl nicht. 

Ther. Und Fann ich ihn lieben? 

Tob. (vie Achfel zuckend). Das weiß ich nicht. 

Ther. Nein, ich kann ihn nicht lieben! glauben Site mr, 
lieber Oheim, ich Eann ihn wahrhaftig nicht Tieben. 

Tob. So fag’ ihm das. 

Ther. Sch habe es ihm gefagt. 

Zob, Und er glaubt e8 nicht? 

Ther. Wenigftens Eehrt er fich nicht daran. 





— 
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Tob. Er mag wohl denken, daß eine ſo junge Dirne noch 
nicht weiß, was Liebe iſt. 

Ther. Ach! da irrt er ſich. 

Tob. So? — das thut mir leid. 

Ther. (ihn umichlingend). Lieber Oheim! helfen Sie mir! 

Tob. Wozu denn? 

Ther. Sie haben langft errathen — 

Tob. Was denn? 

Ther. Erfparen Sie mir das Bekenntniß — 

Tob. Biſt du etwa ın mich verliebt? 

Ther, Sie fpotten — 

Tob. Danke für die Schmeichelei. 

Ther. Sie find fo gut — 

Tob. Willſt du mich beftechen? 

Ther. Sie fehen gern glückliche Menfchen — 

Tob. Nur nit auf fremde Unkoſten. 

Ther. Meine Wünfhe — 

Tob. Deine Wünfche müffen deinen Pflichten unterge- 
ordnet fein. 

Ther. Sch glaubte immer, alle meine — ſtünden 
in meinem Herzen. 

Tob. Das hoffe ich. 

Ther. Warum finde ich denn diefe nicht darunter? 

Tob. Vermuthli hat die Leidenfchaft fie herausgejagt. 

Ther. Was muß ich denn thun? 

Tob. Die Leidenfchaft ausrotten. 

Ther. Und wenn ich das nicht Fann ? 

Tob. Dulden, fhweigen, gehorchen. 

Ther. Sie find heute fo ungewöhnlich ernfthaft. 

Ich, Gehörſt du auch zu den Leuten, deren Freund- 
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fchaft man verfcherzt, wenn man ihnen nicht immer nach dem 
Munde redet? 

Ther. Nein, mein befter Oheim! mein zweiter Vater, 
ich will Ihnen folgen, aber Ste müffen mit mir umgeh'n wie 
mit einem Kinde, dem man Linien vorzieht, damit es nicht 
krumm fchreibe. 

Tob. (Elopft fie auf die Achte. Braves Mädchen! Sa, ich 
will dein Schreibmeifter werden. 

Ther. Nicht wahr, Site wünfchen meine Zufrieden- 
heit? 

Tob. Allerdings. 

Ther. Und wenn es möglich ware — 

Tob. Was denn? 

Ther. Ach! ich liebe ihn von ganzer Seele! 

Tob. Wen den? 

Ther. Und nun, da er einen Orden bat, ift er ja wohl 
ein Edelmann fo gut ald Siegfried von Lindenberg? 

Tob. Wenn er auch nur eben fo reich wäre als Sener. 

Ther. Deffen achtet mein Vater nicht. 

Tob. Kennt der junge Menfch deine Sefinnungen ? 

Ther. D ja. 

Tob. Hat er fich unterftanden, dir Anträge zu machen? 

Ther. O nein! 

Tob. Und doch ſeid ihr einig? 

Ther. Das kommt, man weiß nicht wie. 

Tob. Blieb es nur bei der Augenſprache? oder — 

Ther. Gerſchämt). Ich habe ihm einen Ring gegeben. 

Tob. Einen Ring? 

Ther. Zum Andenken. 

Tob. Und er dir? 
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Ther. (Glickt fhüchtern auf ihren kleinen Finger, an dem fie einen 
King von Haaren trägt). 

Tob. So, fo, ich verftehe die Pantomime. Mädchen, du 
haft einen dummen Streich gemacht. 

Ther, Von ganzer Seele. 

Tob. Deito fhlimmer! und mein Pflegefohn hat einen 
ſchlechten Streich gemacht. 

Ther. Sie thun ihm Unrecht. Er ift der befcheidenfte, 
wacerfte Süngling! 

Tob. Aber der Ring — 

Ther. Er hat mir hundertmal wiederholt, daß er Feine 
Hoffnung nähre — 

Tob. Aber der Ring — 

Ther. Er hat mich hundertmal gebeten, mein Herz einem 
Würdigern zu fchenken. 

Tob. Warum thuft du es denn nicht? 

Ther. Weil — weil ich noch feinen Würdigern gefun- 
den habe. 

Tob. Und weil ed vermuthlich nicht fein Ernft war. — 
Seid Flug, trennt euch. Solche Blumen gedeihen nicht. Der 
Sroft des väterlichen Fluchs — 

Ther. (ſchaudernd). Dafür wird Gott und mein Herz 
mich bewahren! 

Tob. Vertraue auf Gott, aber nicht auf dein Herz. 

Ther. Liebe veredelt. Sch kann mich für meinen Vater 
opfern, wenn es fein muß. 

Tob. Denkt der Burfche nicht eben fo, fo war er deiner 
Liebe unwerth. 

Ther. Reden Sie fanft mit ihm. 

Tod. Wann haft du mich jemals unfanft reden hören? 
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— Ich wollte nur, — es iſt mir gar nicht recht, daß er her— 
Fommt. Ihr dürft euch vor der Hand nicht fehen. 

Ther. Wie lange? 

Tob. In den erften dreißig Jahren rathe ich nicht 
dazu. 

Ther. Sie ſcherzen. Wer weiß, wie die Würfel noch 
fallen? 

Tob. Wer vor feiner Zukunft fteht, wie vor einem Spiel- 
tifch, und auf blinden Zufall harrt, der ift ein Thor. 

Ther. Wenn ich nur frei bleibe! wenn ich nur den alten 
Dberft nicht heirathen muß! vathen Sie mir, befter Oheim! 
nur das nicht. 

Tob. Sa, liebes Kind, was fol ich dir rathen ?— wende 
dich geradezu an ihn felbit; entdecke ihm freimüthig den Zu- 
ftand deines Herzens. ft er ein edler, fein fühlender Mann, 
je nun, fo wırd er von felbft zurück treten. 

Ther. Sa, das will ih! Vielleicht gelingt es mir, ihn 
zu rühren; ihn fogar zu meinem Sürfprecher zu machen. 

Tob. Ho! ho! da fchwingt fich die Hoffnung fehon wie- 
der in die Wolken! Wenn ihre Slügel nur nicht von Wachs 
find. Sei behutfam! gib dich nicht bloß. Wer langſam geht, 
ſticht ſich keinen Dorn in den Fuß. (Gr Flopft fie auf die Baden, 
fie küßt ihm die Hand, er geht.) 

Ther, Ein herzensguter Mann! — Schade, dafi er nie 
geliebt hat! fonft würde er wiffen, daß ein Pfeil im Her- 
zen weher thut, als ein Dorn im Fuße. 
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Adte Scene, 
Der Oberſt. Therefe. 

Oberſt. Auf Ehre, mein Fräulein, es ift mir lieb, Sie 
anzutreffen, denn unter und gefagt, die Gewehrkammer Ihres 
Herrn Vaters taugt nichts. 

Ther. Er ift Eein Kenner. 

Oberſt. lleberall Franzofen, hier und da ein Mailänder, 
lauter Fabrikware. Eine einzige cronacher Büchfe von Jo— 
hann immer, die ift gut, aber verroftet. 

Ther. Mein Oheim war vormald — 

Oberſt. Nein, da follen Sie bei mir ganz andere Dinge 
fhauen. Sch habe Pickelbüchſen, Millerbüchfen, Stege— 
linsbüchfen — 

Ther. Dürfte ih — 

Oberſt. Sch habe Salzburger von Sohann Steg— 
reiter — 

Ther. Belter Herr Oberft — 

Oberſt. Ich habe Villinger von Melchior Wetfchchen. 

Ther. Sch verftehe mich gar nicht darauf. 

Oberſt. Was, Sie find ein lofer Schelm; Sie haben 
mich getroffen, als ob Sie mit einer Karrenbüchfe nach mir 
gefchoffen hätten. 

Ther. Ganz wider meinen Willen — 

Oberſt. Nun, nun, es hat nichts zu fagen. Wenn eine 
ſolche Diana erfcheint — (belehrend.) Diana war bei den blin- 
den Heiden die Göttin der Jagd. 

Ther. Und eine Feindin der Männer. 

Oberſt. Sie follen es, geliebt es Gott, noch fo weit 
bringen, als meine wohlfelige Frau Mutter, die fhoß ihren 
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Hafen vom Saul herunter, und wenn jie allein war, fo 
rauchte fie wohl auch ihr Pfeifchen. 

Ther. Ber dem Andenken an diefe vortreffliche Mutter 
beſchwöre ich Sie — 

Oberſt. Holdes Fräulein, nichts von Beſchwörungen; 
das iſt Satans Werk. 

Ther. Im Vertrauen auf Shre Großmuth. — 

Oberſt. Sa, das laffe ich gelten. Großmuth iſt eine 
Rittertugend. 

Ther. Sie haben mir die Ehre zugedacht — 

Oberſt. Gehorſamer Diener! die Ehre iſt auf meiner 
Seite. 

Ther. (mit Beſcheidenheit). Aber nicht die Liebe. 

Oberſt. Defto beffer! 

Ther. Wie, Herr Oberft? — 

Oberſt. Ich weiß wohl, daß feit einiger Zeit die ver- 
dammte Mode eingeriffen ift, fi vor der Hochzeit zu ver- 
fieben; aber das muß nicht fein, das ift gar nicht nach der 
Vater Sitte, 

Ther, Nach meinen Begriffen 

Oberſt. Kind, Sie haben ihre Begriffe durch's Lefen. 
Vor dreihundert Sahren lad man nicht, und verliebte fich 
auch nicht. 

Ther. Die Nitterromane behaupten das Gegentheil. 

Oberſt. Sch wollte, daß die NRomanenfchreiber alle ın 
den Ruinen meiner alten Stammburg faßen. Ein zuchtiges 
Fräulein im fünfzehnten Säculo fah ihrem Eheherrn, drei 
Tage nach der Hochzeit, zum erften Mal in die Augen. 

Ther. Und wenn er ihr mißfiel — 

Oberſt. So liebte fie ihn dennoch, wie ſich's gebührte, 
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Eher. Herzen und Bauern waren damals noch Leib: 
eigen. 

Oberſt. Wenn Diefelben mich daher verfichern, daß Sie 
mich noch nicht lieben; fo ift mir folches erfreulich zu ver: 
nehmen — 

Ther. Ach! das ift auch die einzige Freude, die ich 
Ihnen machen Eann. 

Oberſt. Weil ih daraus zur Gnüge erfehe, daß Dies 
felben in Zucht und Ehrbarfeit aufgewachlen, wie es einem 
deutfchen Fräulein geziemt. 

Ther. Auch würde ich ein Jahr früher mich glücklich 
geihäßt haben, einen Mann von Ihren Werdienften — 

Oberſt. Gehorfamer Diener! 

Ther. In dem die Biederfeit der alten Ritter wieder 
auflebt — 

Oberſt (immer frennslicher). Gehorfamer Diener! 

Ther. Durch meine wenigen Neize zu feffeln — 

Oberſt. Dero gefeffelter SElave. 

Ther. Aber — ich liebe bereits einen Andern — 

Oberſt (tust). Was? 

Ther. Den trefflihften Süngling! 

Oberſt. (Huftet verlegen, zuft an den. Munfchetten u. f. w.) 
So? 

Ther. Ich liebe ihn mit ſolcher Innigkeit und Warme — 

Oberſt. Das Eommt vom Lefen. 

Ther. Er hat mein ganzes Herz! 

Oberſt. Er muß es wieder herausgeben. 

Ther. Nimmermehr! 

Oberſt. Er hat es geftohlen. 

Ther. Ich hab’ es ihm gefchenkt. 





Oberſt. Ohne des Vaters Willen. 

Ther. Ueberrafcht von der Liebe — 

Oberſt. Ein Mädchen muß fich nie überrafchen laſſen, 
das hat zuweilen gar üble Folgen. 

Ther. Sie find ein edler Mann — 

Oberſt. Allerdings, meine Familie iſt ſtiftsfähig. 

Ther. Sie werden mein offenes Bekenntniß nicht miß— 
brauchen. 

Oberſt. Ganz und gar nicht; ich werde dem jungen 
Menfchen den Hals brechen, und damit holla! 

Ther. Meine Liebe würde ihm in's Grab folgen. 

Oberſt. Dort gönne ich fie ihm von Herzen. 

Ther. Möchten Sie Ihre Gattin immer ſchwermüthig 
fehen? 

Oberſt. Dafür fchaffe ih Rath; wir gehen auf die 
Sagd; mein Weckauf, das ift ein Hund! der ergoßt das 
Semüth. 

Ther. Sie fpotten, Herr Oberft, das habe ih nicht 
verdient. 

Oberſt. Kınd, Sie verdienen einen wacern Mann, 
und der foll Ihnen werden. 

Ther. Ihr Edelmuth war meine einzige Hoffnung. 

Oberſt (fi verftellend). Nun ja doch! ich habe Mitleid 
mit Shrer Sugend. Des Nächiten Fehler foll man mit Men— 
fchenliebe decken. 

Ther. So dachten die biederen Ritter! 

Oberſt. Da Sie nun von guter Geburt, und folglic) 
mein Nächſter find — 

Ther. Auch er iſt Ihrer Sreundfchaft werth! 

Oberſt. So (er Huftet), Wie heißt er denn? 
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Ther. (mitrauiich). Ste werden doch nicht — 

Oberſt. Kind, wenn ich helfen fol, fo muß ich doch 
wiſſen, wie er heißt. 

Ther, Nun wohl — er nennt ih Wayſe. 

Oberſt. Wanfe? von Wanfe? die Familie ift mir nicht 

bekannt. 
’ Ther. Er ift nur reich durch Verdienſt, nur adelich 
durch fein Herz. 

Oberſt. Was? Micht einmal ein Edelmann ? 

Ther. Er hat den fehönften Adel erworben; er ſchwang 
fih durch eigene Kraft vom Gemeinen zum Lieutenant 
empor, und erfaufte mit feinem Blute den Orden pour le 
merite. ‚ 
Oberſt. Alfo ein Chevalier de fortune. Wo ıft denn 

der junge Held? 

Ther. Nicht weit von hier, in Ebersdorf raſtet er heute 
mit feiner Schwadron. 

Oberſt. Sehr wohl. Ich werde mit ihm reden. 

Ther. Verfichern Sie ihn meiner unwandelbaren Treue. 

Oberſt. Sch werde ihn verfihern, daß er ein Bube iſt. 

Ther. Wie, Herr Oberft? 

Oberſt. Dafi er die Familie von Edelfchild beſchimpft hat. 

Ther. (mit Unwillen). Nur heimtücifche Gefinnungen be- 
fchimpfen. 

Oberſt. Daß er auf der Stelle Ihnen fehriftlich ent= 
fagen — 

Ther. Das wird er nicht. 

DSherft. Oder meine Piftolen von Lazarino Commi— 
nazzo pfeifen hören foll. 

Ther. Sie haben ein arglofes Mädchen hintergangen; 


J 











185 
Ste haben mir den Namen und Aufenthalt meines Gelieb— 
ten entloct; Ste wollen zwei gute Herzen trennen; Sie 
wollen mich mit Gewalt zum Altar fchleppen; das, mein 
Herr, das beſchimpft Ihre Ahnen. 

Oberſt. Was! ich befchimpfte meine Ahnen? 

Ther. Aber e8 fol Ihnen nichts helfen, ich heirathe Sie 
doch nicht! 

Oberſt. Das wollen. wir fehen. 

Ther. Auf Ihre Drohungen mag der Lieutenant Wayſe 
antworten. 

Oberſt. Der Lieutenant Wanfe, ha! ha! ha! 

Ther. Iſt er mit einer Batterie fertig geworden, fo 
wird ein Snvalide ihm auch Eeine Furcht einjagen. 

Oberſt. Ein Invalide? Sapperment! 

Ther. Nur das muß ich Shen noch fagen, Herr Oberft, 
weil Sie doch ſchon Alles wiffen, und weil ich es nicht 
der Mühe werth halte, Ihnen jetzt noch etwas zu verſchwei— 
gen: der Lieutenant hat einen Nina von mir; er.empfing ihn 
als ein Unterpfand meiner Treue. Nur wenn er mtr 
dDiefen Ring dur die Hand feined Mebenbup- 
lers zurückfendet, fo war unfere Abrede, nur dann 
bin ich wieder frei. (Mit einem fpöttifchen Knir.) Verſuchen 
Sie Ihr Heil: bringen Ste mir den Ring, und ich bin 
Shre Braut. (6.) 


Mennte Scene 
Der Oberſt (allein). 


(Gr ftampft mit dem Stode auf die Erde.) Das Eommt vom 
Lefen, Aber habe ich fie nur erft auf meiner Burg, dan 
IX, 13 
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foll mir Eein Buch über die Schwelle fommen. Dann will 
ich mir einen Vifitator aus Berlin verfchreiben, der fol an 
der Pforte ftehen, und jedem Mauſefallenkrämer die Ta— 
fhen ummenden, damit auch Fein Almanach durchſchlüpfe. — 
He! Patzig! 


Behnte Scene 
Der Oberſt un Patzig. 


Oberſt. Du verfügft dich fogleich nach Ebersdorf. 

Patzig. Ebersdorf. 

Oberſt. Dort fragft du nach einem gewiffen Lieutenant 
MWanfe. 

Patzig. Lieutenant Wayſe. 

Oberſt. Huſar, Dragoner, Küraſſier, was weiß ich! 
kurz, von der Cavallerie. 

Patzig. Cavallerie. 

Oberſt. Du vermeldeſt ihm einen Gruß von deinem 
Herrn — 

Patzig. Von dem gnädigen Herrn Oberſt von Hammer. 

Oberſt. Nicht doch, ſchlechtweg von deinem Herrn. Der 
Kerl ift ein Bürgerlicher, ich darf nicht einmal laut werden 
laſſen, was ich mit ihm vorhabe. 

Patzig. Wenn er aber fragt, wer mein Herr iſt? 

Oberſt. So antworteft du ihm: er werde mich noch im— 
mer zu früh Eennen lernen, denn ich fei gefonnen, ihm das 
Gehirn zu zerfchmettern. 

Patzig. Prr! — 

Oberſt. Weil er fih unterfangen, ein Fühnes Auge auf 
meine Braut zu werfen. 
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Patzig. Wenn er aber das Kompliment übel nimmt — 
Oberſt. Sch fage dir, er iſt ein Bürgerlicher. 
Patzig (ich ven Rücken reibend). Die bürgerlichen Fäuſte. — 
Oberſt. Halt dag Maul und reite. Sobald ich meine 
Piltolen geputzt und geladen habe, ſchwinge ich mich auf den 
braunen Dengit, und fprenge dir nach. 


Patzig. Das iſt wider den Nefpeft, dann wären Ew. 


Gnaden hinter mir. 

Oberſt (pebt den Stock auf). 

Patzig (zieht ſich furchtfam zurück). Sa, das ıft ein Anders. 

Oberſt (treibt ihn immer weiter nach ver Thür). Kennft du 
diefen ? 

Patzig. Leider! 

Oberſt. Haft du mic) verftanden ? 

Patzig. Vollkommen. 

Oberſt. Du reiteſt? 

Patzig. Ich reite. (Gr ſchiebt ſich demüthig hinaus.) 

Oberſt. Es iſt doch eine herrliche Sache um einen tüch— 
tigen Stock. (Er ſchwingt ihn.) Stellt mir ein Dutzend Philo— 
ſophen hieher, und ich disputire ſie Alle zu Schanden. — Ich 
glaube, der Kerl fängt auch an zu leſen. Das greift um ſich 
wie die Peſt. Wenn dem Unheil nicht bald geſteuert wird, 
ſo werden die Menſchen noch alle Subordination aus der 
Melt herausleſen. (Ab) 


(Der Vorhang fallt.) 
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Dritter Act 


(Eine Bauerftube in Ebersdorf.) 


Erfie Scene 
Lieutenant Wayne (allein). 


(Gr fteht vor dem Fenfter mit verfchränften Armen.) Es ift nicht 
möglich ! der Kerl ift geſtürzt, oder es muß ihm fonft ein Un— 
glück widerfahren fein. — (Er geht unruhig auf und nieder, und 
fehaut von Zeit zu Zeit durch das Fenfter.) Er hat einen Gaul, der, 
wenn es eine Wette gilt, in fünfundzwanzig Minuten eine 
deutfche Meile rennt. — Gauſe) Sollte man ihn dort auf- 
halten? — Sollte Therefe ıhn aufhalten? — Gauſe) Mein 
guter Pflegevater wird doch nicht krank fein? — Oder The— 
vefe? — (Mit Ungesuls) Fabian! Fabian! ich bat dich zu 
eilen — (Gr erblickt ihm in ver Ferne.) Endlich! dort kommt er 
um die Ede. Verdammter Kerl! Schritt vor Schritt. (Er 
winft ihm baftig mit der Hand.) Nun freilich, wenn er fo ſpazieren 
geritten ft, dann war es Fein Wunder, dafi er mich hier vor 
Ungeduld verzweifeln ließ. 





Bweite Scene 
Der Lieutenant. Fabian (ein wenig betrunken). 


Lieut. Sage mir, um’s Himmels willen! wo haft bu 
fo lange geſteckt? 
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Fab. In einer fröhlichen Haut, Herr Lieutenant. 

Lieut. Kerl, ich glaube du bift befoffen ? 

Fab. Befoffen? Mein! Fabian Krummholz beſäuft 
fih nie. Nur ein Eleiner Hieb, ha! ha! ha! 

Lient. Wer hat dir zu trinken gegeben? 

Fabian. Der Wirth in der weißen Taube. Sie Eennen 
ja den rothnafigen Patron, eine Stunde von hier. 

Lieut. Iſt es möglich! ftatt nach Schloß Edelfchild zu 
reiten, haft du im Wirthshaufe gezecht ? 

Fab. Bewahre der Himmel! ich Fomme ja eben vom 
Schloß Edelſchild. 

Lient. Iſt alles gefund dort? 

Fab. Kerngefund, außer das Fräulein — 

Lieut. (Hajtig). Wie? die ift EranE? 

Fab. Anzufehen ift ihr wohl. eben nichts, aber fie muf 
doch wohl krank fein, denn fie wollte haben, ich follte auf 
ihre Geſund heit trinken. 

Lieut. Narr! wie du mich erfchreckt haft. 

Fab. Das hab’ ich denn auch redlich gethan, und nun 
wird fie wohl fchon in der Beſſerung fein. 

Lient. Was fagte fie? 

Fab. Sie gab mir ein Goldſtück, und fagte: »Da, 
ehrlicher Fabian, trinke auf meine Gefundheit.” 

Lieut. War das Alles? 

Fab. Wenigftens war ed das Beſte. 

Lieut. Fragte fie nicht nach mir? 

Fab. Allerdings, fie fragte. 

Lieut. Nun, was denn? 

Tab, So — fo wie man zu fragen pflegt. Sch mußte 
erzählen, wie wir die Batterie geftürmt hatten, und der 
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Herr Kapitän war ſo gut, und ſtürmte ſie noch einmal mit. 
Als wir durch den Graben marſchierten, wollte das gnädige 
Fräulein vor Angſt vergehen. | 

Lient, (fehr heiter.) Wirklich ? 

Fab. Als der Herr Kapıtan Viktoria! rıef, da — 
ihre Augen. 

Lieut. Und ein Goldſtück gab ſie dir? Wo iſt 282 

Tab. Der Wirth in der weißen Taube hat es einge- 
mechfelt. 

Lieut. Tölpel! ich hatte dir noch einmal fo viel dafür 
gegeben. 

Fab. Aber ich mußte trinken, fo lautete meine Ordre. 
Als die Slafche leer war, ritt ich langfam und wohlgemuth 
hieher. 

Lieut. Langſam, vortrefflich! 

Fab. Der Kopf war mir ein wenig ſchwer geworden. 

Lieut. Daß deinem Herrn unterdeſſen das Herz immer 
ſchwerer wurde, daran dachteſt du nicht. 

Fab. Nein, daran dacht' ich mein Seel nicht! Das 
Fräulein und der Wein, der Wein und das Fräulein, das 
waren meine einzigen Gedanken. 

Lieut. Ich will hinreiten. 

Fab. Soll ich ſatteln? 

Lieut. Dumme Frage! Allerdings. Schon ſeit einer 
Stunde ſind meine Geſchäfte abgethan. 

Fab. Hätte nur das Fräulein mir keine Geſchäfte in der 
weißen Taube aufgetragen. (Er will gehen.) 
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Dritte Scene. 
Patzig. Die VBorigen, 


Patzig. Logirt hier der Lieutenant Wayſe? 

Fab. Der Herr Lieutenant Wanfe logirt hier. 

Pasig. Für dich mag er wohl ein Herr fein. 

Fab. Srobian; wo haben wir Brüderfchaft getrunken? 

Lient, Wer ift Er, mein Freund? was will Er? 

Patzig. Mein gnadiger Herr läßt feinen Gruß ver- 
melden — 

Lieut. Wer ift fein Herr? 

Patzig. Ein Cavalier. 

Lieut. Wie heißt Er? 

Patzig. Er will feinen Namen in diefer Affaire nicht 
compromittiren. 

Lieut. Sn welcher Affaire? 

Patzig. Als Cavalier aus einem alten Haufe, kann er 
fich mit Feinem Bürgerlichen duelliren. 

Lieut. Senun, fo mag er es bleiben laffen. 

Patzig. Wichtige Gründe nöthigen ihn dennoch, Ihnen 
das Gehirn zu zerfchmettern. 

Lient, Mir? 

Pasig. Wenn Sie der Lieutenant Wayſe find? 

Fab. Geigt ihm die geballte Fauſt) Der Herr Lieutenant! 

Lieut. Laß den Narren ſchwatzen. (Zu Pabig) Kenne 
ich feinen Herrn? 

Patzig. Nein. 

Lieut. Kennt er mich? 

Patzig. Mein. 

Lieut. Und der Name ift ein Geheimniß? 
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Pakig. Da. 
Lieut. Auch die Urfache der Ausforderung? 
Patzig. Mein Herr hat Sie in feinem Gehege ertappt. 
Lient. Dann irrt er fih, denn ich jage nie, 


Patig. Das bedeutet, bildlich gefprochen, feine Braut. 


Lieut. Braut? Welche Braut? 

Patzig. Das altadelige Fräulein Therefe von Edelfchild. 

Lient, Was! die wäre verfprochen? Die ware Braut? 

Pasig. Und in aht Tagen gnadige Frau. 

Lieut. Du lügft, elender Menſch! 

Patzig. Schimpfen Sie nur, mein Herr wird mich ſchon 
rächen. 

Lieut. Gehe, fage deinem trogigen Anonymus, er fol 
nur kommen, wenn er Luft hat, ein Narr zu fein. Aber 
bald! bald! fonft möcht ich vielleicht ihn befuchen. 

Patzig. Werden nicht lange warten dürfen. (Will’gehen.) 

Fab. Kamerad — 

Patzig (verihtlich). Kamerad? ich diene bei einem Cavalier. 

Tab. Alfo nicht Kamerad; fondern Flegel! Wenn uns 
fere Herren fich fchießen; fo denke ich, nehmen wir die Sä— 
bel in die Fauſt, und pugen uns wechfelfeitig die Bärte. 

Patzig. Wenn Er einmal meiner Braut nachftellt, dann 
will ich feh'n, ob ich mich fo weit herablaffen kann. (Ab) 


Dierte Scene, 
Der Lieutenant um Fabian. 


Lieut. (geht in großer Unruhe auf und nieder). Was ift das? 
— märe das möglich! — Therefe Braut?! — Therefe mein- 
eidig?! — Sch habe freilich Fein Recht auf fie — ihr frei- 
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williger Schwur foll fie nicht binden — das war mein Teßtes 
Wort in der Scheideftunde — aber daß ich diefen graufamen 
Entfchluß zuerft durch einen fremden Bedienten erfah- 
ren muß — daß fie nicht einmal fo barmherzig war, mir 
felbft einen mitleidigen Wink davon zu geben — 

Tab, Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, Herr Lieutenant, 
(er fehlägt ein Schnippchen) Ich glaubte nicht fo viel von dem 
ganzen Wiſchiwaſchi. 

Lieut. Wer ift diefer Brautigam ohne Namen, der mir 
den Hals brechen will, nachdem er mir das Herz gebrochen? 

Tab, Vermuthlich ein armer Coridon, der abgemwiefen 
worden. Mit dem Sraulein Eann er fich nicht ſchlagen, fo halt 
er fich an Sie. 

Lieut. Sah'ſt du denn einen Fremden aufdem Schloffe? 

Tab, Nein, aber ich entfinne mich, daß man von der 
Ankunft eines Fremden fprach. 

Lieut. Eines Brautigams? 

Tab, Bewahre der Simmel! ich habe auch Feine Spur 
von Hochzeit im Haufe gefehen. Keine Kuchen, Eeine Wein- 
flafhen — 

Lient, Gib mir meine Piftolen. 

Tab, (nimmt fie von der Wand). Sie find noch geladen. Aber 
Herr Lieutenant — 

Lient. Was willft du? 

Tab, Wenn e8 wieder eine Batterie zu flürmen gäbe, fo 
fpräche ich: in Gottes Namen! Aber fein Leben um jedes 
Narren willen in die Schanze fehlagen — 

Lient, Iſt es meine Schuld? 

Fab. Würden Sie ihm folgen, wenn er in’s Waffer 
fpränge? Und daseine ift doch, mein Seel! eben fo vernünftig 
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als das andere. — Verzeihen Sie mir meine Dreiftigkeit. 
Sie find ein braver Herr, aber einjunger Herr, und ald 
Shr Pflegevater den alten Fabian zu Ihrem Begleiter er- 
Eohr, da gab er mir das Recht, ein Wort mehr zu reden, ° 
als fonft wohl ſchicklich ware. 

Lieut. Ich danke dir, ehrlicher Mann! du haft Recht, 
und in jedem andern alle würde ich auf meine Bruft deuten, 
und fagen: ich habe Muth für's Vaterland bewiefen, ihm ge= 
hört mein Leben. Aber hier — es gilt Therefen; — ich 
werde meiner Vernunft nıcht mächtig bleiben. 

Fab. (einen Blick durch's Fenſter werfend). Da fteigt einer 
vom Pferde. 

Lieut. Ha, mein Blut Eocht! 

Fab. Der ift brav geritten, der Gaul dampft. 

Lieut, Sit er’s? 

Fab. Ein Mann in Uniform. Er fehreitet auf das 
Haus zu. 

Lient. Bewaffnet? 

Fab. Er tragt ein Paar Piftolen unter dem Arm. 

Lieut. (greift nach der Piftole, die auf dem Tifche Tiegt). Er 
mag nur Eommen! 


Fünfte Scene. 
Der Oberſt. Die Vorigen. 


Lient. (Führt zufammen, läßt die Piftole fallen, wendet fich, 
fchlägt die Hände vor das Geficht, und murmelt:) Meın Vater! 
Oberſt. Junger Herr, find Sie der Lieutenant Wanfe? 
Lieut. (fieht noch immer abwärts gefehrt, in größter Verwirrung.) 
Oberſt. Wenn Sie fih ſchämen, Ihr Antlig zu zeigen, 
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fo bitte ich, wenigitens den Oberft von Sammer einer Ant— 
wort zu würdigen. 

Lieut. (wendet fih fait demüthig zu ihm, mit etwas veränderter 
Stimme). Sch — ja — ich bin der Lieutenant Wayſe. 

Fab. (vrücdt durch feine Geberden das höchfte Grftaunen über das 
Benehmen feines Herrn aus). 

Oberſt. Sie haben das Fräulein von Edelfchild verführt. 

Lieut. Der Ausdruck iſt hart. 

Oberſt. Sie haben ihr von Liebe vorgeſchwatzt. 

Lieut. Daß ich ſie liebe, iſt kein Verbrechen. 

Oberſt. Allerdings, Sie ſind nur ein Bürgerlicher. 

Lieut. Ich durfte hoffen, mich durch Thaten ihrer Hand 
würdig zu machen. 

Oberſt. Aber ihre Hand iſt bereits verſagt. 

Lieut. Darf ich fragen: an wen? 

Oberſt. An mich, junger Herr. 

Lieut. (zuckt die Achſeln). Das Fräulein darf nach Gefal— 
len mit ihrer Perſon ſchalten. 

Oberſt. Sie entſagen alſo Ihren Anſprüchen? 

Lieut. Ich hatte nie dergleichen. 

Oberſt. (ſpöttiſch. Wirklich? das geht beſſer, als ich 
glaubte. Man hatte mir Sie als einen Eiſenfreſſer ge— 
ſchildert. 

Lieut. Von meinem Muthe iſt mein König überzeugt. 

Oberſt. Sehr wohl. Ich bin gekommen, um zweierlei 
von Ihnen zu fordern. 

Lieut. Fordern Sie. 

Oberſt. Erſtens: Ihr Ehrenwort, daß Sie das Fräu— 
lein von Edelſchild nie wieder ſehen wollen. 

Lieut. Ach! wenn ſie wirklich Braut iſt, ſo gebe ich es gern. 
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Oberſt. Zweitens: müffen Sie mir einen gewiffen Ring 
ausliefern, den Sie einft von ihr erhalten. 

Lieut. Einen Ring? 

Oberſt. Sa, mein Herr, einen Ring. Ohne diefen gehe 
ich nicht von der Stelle. 

Lieut. Sch bitte Sie, Herr Oberft, begnügen Sie ſich 
mit dem Triumph, den Sie über einen armen, verwaiften 
Süngling davon getragen. Laffen Sie mir diefen Ring, der 
jegt mein ganzer Neichthum ift. 

Oberſt. Nichts, nichts! den Ring muß ich haben. | 

Lient, Sie vermählen fich mit dem Fräulein; Thereſe 
wird Ihre Gattin; wozu dient Ihnen der unbedeutende 
King? 

Oberſt. Nichts, nichts, den Ning muß ich haben. 

Lient. Sein Sie großmüthig ! 

Oberſt. Ich will nicht. 

Lient. Site hatten einft einen Sohn — er war mein 
Freund — 

Oberſt. Saubere Spiefgefellen. | 

Lieut. Laffen Sie mir den Ring als die väterliche Erb- 
fchaft Ihres Sohnes. 

Oberſt. Ohne Umftände, ich thue es nicht. 

Lient. (mit Feſtigkeit). Herr Oberft, ich habe gethan, was 
mir die Pflicht gebot, aber von dem Ringe trenne ich mid) 
nicht. 

Oberſt. Nicht? das wollen wir fehen. 

Lient, Ihun Sie, was Sie recht dünkt. 

Oberſt. Zu den Piftolen gegriffen — Diftanz abge— 
meffen — 

Lient. Sch ſchieße mich nicht. 
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Oberſt. Vielleicht verstehen Ste fich beffer auf die 
Klinge? o! auch da follen Sie Ihren Mann an mir finden. 
\ (Er legt die Piſtolen weg, und zieht den Degen.) 

Lieut. Ich ſchlage mich nicht. 

Oberſt. Feige Memme! zieh! 

Lient. Schimpfen Sie, wie Ste wollen, ich ziehe nicht. 

Oberſt (wüthend). Bube! ich venne dir den Degen durch) 
den Leib. 

Lieut. Nun wohl, fo ermorden Sie Ihren unglücklichen 
Sohn. 

Oberſt (läßt den Degen finfen). Meinen Sohn ? 


Lieut. Sa, ich bin es! ich bin der arme Karl, den Sie 


aus dem väterlichen Haufe verftießen; der lange als Bettler 
in der Welt herumirrte, bis er, von einem Biedermann unter- 
ſtützt, fich felbft den Pfad der Ehre bahnte, und den Adel zu 
verdienen fuchte, auf den er einft freiwillig Verzicht that. _ 

Oberſt (füst fich auf feitten Degen). Du bift wirklich mein 
Sohn Karl? 

Lieut. Blieb denn Eeiner meiner Züge in Ihrem 
Herzen? 

Oberſt. Sa, ja, ich erkenne dih. Warum fehriebft du 
mir denn, du habeft dich in die Donau geftürzt? 

Lieut. Um Sie vielleicht durch meinen Tod zu vers 
föhnen. 
| Oberſt. Du haft dich brav gehalten, wie ich höre? Das 
iſt mir lieb. Gib mir den Ring und ich bin verföhnt. 
Lieut. Mein Vater — 
Oberſt. Du bift mir Gehorfam fchuldig. 
Lient. Das weiß ıch. 
Oberſt. D’rum gehorche. 
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Lieut. D! mein Vater! wer hat höhere Begriffe von ° 


Eindlicher Pflicht als ich — 
Oberſt. Beweiſe eg mir. 
Lieut. Sit Entfagung aller Nechte, die unfchuldige Liebe 

mir gab, nicht der fprechendfte Beweis? 

Oberſt. Aber fie nimmt mich nicht, wenn ich ohne den 

Ring heimkehre. 

Lieut. Lieben Sie Therefen, wie ich fie liebe? 

Oberſt. Nein. 

Lieut. Und doch — 

Oberſt. Ich muß ſie heirathen, ſonſt muß ich ver— 
hungern. 

Lieut. (erſtaunt). Wie? 

Oberſt. Mein Vermögen iſt zum Henker! Schulden 
überall; man droht mir mit Gefängniß. 

Lieut. Ich verbürge mich für Sie. 

Oberſt. Du? Herr Lieutenant von Habenichts? 

Lieut. Laſſen Sie mir das Fräulein, und nehmen Sie 
ihr Vermögen. 

Oberſt. Ich ſollte von der Gnade meines Sohnes 
leben? 

Lieut. Von der Liebe Ihres Sohnes. 

Oberſt. Nein, das thue ich nicht. Laß nun ſeh'n, was 
aus dir geworden iſt. Du behaupteteſt ja immer, das Leſen 
veredle das Herz, kläre den Menſchen über ſeine Pflichten 


auf, präge fie ihm tiefer ein? laß nun ſeh'n, was du aus dei— 


nen Büchern gelernt haft. Hier fteht ein alter Vater ohne 


Brot; ein Mann von Ehre, den man in's Gefängniß werfen 


will; ihm gegenüber fteht fein Sohn; er kann ihn retten, er 
darf nur einen Eleinen elenden Ring vom Finger zieh'n, fo iſt 
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der Vater geborgen. Was fagen deine Bücher? was mufi 
ein guter Sohn in folchem alle thun? 

Lient. (nach einem kurzen innern Kampfe). Er muß — und 

wenn es ihm das Herz abftiefe — (Gr zieht den Ring vom Fin- 
\ ger.) Hier, mein Vater. 

| Oberſt (tet den Ring haſtig zu fih). Endlich! fo erfüllt 
man das vierte Gebot nach der Vater Werfe. Nun follft du 
auch wieder mein Sohn Karl fein. Zu mir Eommen darfit du 
nicht; wegen der Stiefmutter. — Du verftehft mich. Aber 
ich erlaube dir, Briefe an mich zu ſchreiben, und will dir auch 
zuweilen antworten. Leb’ wohl! (Er will geh'n.) “ 

Lieut. (schmerzhaft). Mein Water! foll ich denn, für alle 
diefe Aufopferungen, nicht einmal das lang entbehrte Gluck 
genießen, in Ihre Arme zu finken? 

Oberſt. Komm her, umarme mich. 

Lieut. (ftürzt auf ihn zu, und drückt ihn fenrig an feine Bruft). 

Oberſt. (mit Mühe einen Reft von Empfindung befümpfend). 
Schon gut. Leb' wohl. 

Lient. Sch werde gehorchen — ich werde Sie nicht wie: 
der ſeh'n — aber wenn Sie einft EranE werden, und die Herz 
annaherung Shrer Todesſtunde fürchten follten, verfprechen 
Sie mir wenigftens dann, mich an Ihr Lager zu rufen, und 
mir Ihren väterlichen Segen zu ertheilen. 

Oberſt. (wider Willen bewegt, verſchluckt feine Rührung, reicht 
ihm die Sand, und fagt:) Auf Ehre! — (Baufe. Man fieht es ihm 
an, daß saterliche Meußerungen aus feiner Bruft fich Luft zu machen ſtre— 
| ben, aber er unterdrückt fie, fpricht a: ) Gott fegne dich! (uns 
geht vafch ab.) 
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Sechſte Scene, 


Der Lieutenant uns Fabian. 


Lieut. (fteht betäubt). 

Fab, Mit Gunft, Herr Lieutenant, Sie haben da einen 
gnädigen Papa, der — 

Lieut. (mit Ernſt). Vor dem du Reſpekt haben mußt. 


Fab. O ja; aus Liebe zu Ihnen, denn Sie haben gehan— 


delt wie — 
Lieut. Wie ein Sohn. 
Fab. Unbegreiflich iſt mir die Geſchichte. 


Lieut. Auch wirft du am beſten thun, fie ganz- zu ver— 


geſſen. 
Fab. Wie ſoll ich Sie denn in Zukunft tituliren? 
Lieut. Wie bisher. 


Fab. Hm! ein Edelmann, der ſich für einen Bürger— 


lichen ausgibt — 

Lieut. Das pflegen ſonſt nicht die ſchlechteſten Edelleute 
au fein. 

Fab, Weiß denn Ihr Pflegevater — 

Lieut. Nein, der weiß nichts, und ſoll auch nichts wiſſen. 

Fab. Sie find ihm Zutrauen fhuldig. 

Lient, Und meinem Water Schonung. 

Fab. Wir müffen aber doch hinreiten. 

Lient. Haft du fchon vergeffen — ? 

Fab, Er wird Sie erwarten. 

Lieut. (nachdenken). Freilich wırd er das. 

Fab, Was foll er denken, wenn Sie nit Eommen ? 

Lient. Mein Vater wırd ihm erzählen — 

Fab. Sa, das wird er wohl bleiben laffen. 
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Lieut. So gehe es wie Gott will! 

Fab. Der gute Alte wird Sie für leichtfinnig halten.‘ 

Liest. Freilich wohl. 

Fab. Für undankbar. 

Lient. O! das würde mich ſchmerzen! 

Fab. D'rum denke ich, wir fatteln und reiten. 

Lieut. Nimmermehr! ich gab mein Wort. 

Fab. Mun fo will ich reiten. Sch habe mein Wort nicht 
gegeben. 

Lieut. Sa, das follft du. Sch will an meinen Pflegeva- 
ter fchreiben. Ein Vorwand findet fich Teicht. Eine plögliche 
Marfchordre, oder etwas dergleichen. Aber du darfft nicht 
plaudern, hörſt du? 

Fab. Dann darf ich auch nicht bei dem Wirth in der 
weißen Taube einkehren, denn fonft löft der Wein die Zunge. 
(Beite ab.) 


Siebente Scene 
(Saal im Schloſſe.) 


Thereſe. Ulrike. Tobias (er eben feine Pfeife ausklopft, und 
ſie auf den Tiſch legt). 

Ulr. Wo mag unſer Gaſt hingeritten ſein? 

| Tob. Wären die Kreuzzüge noch in der Mode, fo würde 

‚ich hoffen, er habe eine Reife zum heiligen Grabe unter: 


nommen. 
Ulr. Er forengte zur Pforte hinaus, wie der Tod in 


Buürgers Leonore. 


Ther. So wird er mich auch heim holen. 
IX. 44 
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Tob. Vielleiht verdroß ihn deine Aufrichtigkeit, und er 
ffifirte fich in der Stille. 

Ther. Ach nein! er drohte nach Ebersdorf zu reiten. 

Tob. Nach Ebersdorf? 

Ther. Um das alte Fauſtrecht zu handhaben, und dem 
Lieutenant meinen Ring abzutroßen. 

Tob. Da kommt er an den Nechten. Aber zum Hen— 
Eer! wie erfuhr er denn des Lieutenants Aufenthalt und 
Namen? 

Ther. Durch mid. 

Tob. Das war albern. 

Ther. Er machte mich treuherzig. 

Tob. Das Eann eine dumme Gefchichte geben. 

Ther. Sie ängftigen mid. 

Tob. (urch's Fenfter blickend). Sollte etwas vorgefallen 
fein, fo ift wenigftens dein alter Galan mit heiler Haut da- 
von gekommen, denn eben fprengt er frifh und gefund auf 
den Hof. 

Ther. O! welche peinliche Lage! 

Ulr. Kind, jetzt haft du Gelegenheit, dich in den meib- 
lichen Tugenden zu üben: Geduld und Sanftmuth. 

Tob. Verunzieren auch Eeinen Mann. 

Ulr. Und gewähren einen Teichtern Lebergang vom 
Schmerz zur Freude, $ 

Tob. Selbft in der Tugend nehmen die Weiber das Beite 
für fich. 

Ulr. Doch nur, weil ihr e8 verfchmaht. 
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Adte Scene 
Der Oberſt. Die Vorigen. 

Oberſt. Viktoria! mein Fraulein, Ihr Ritter hat 
geſiegt. 

Ther. Ich verſtehe Ste nicht, Herr Oberft. 

Oberſt (um ſich ſchauend, leiſe) Wenn wir allein wären — 

Ther. Ich weiß von Eeinem Geheimniß unter ung. 

Oberſt (verftoplen zu ihr). Haben Sie ſchon vergeffen? den 
King — 

Ther. (laut). Mein Oheim und meine Tante dürfen Alles 
horen. 

Oberſt. Auch das vom Ringe? 

Ther. (ungerulvig). Sch wünſchte, Sie brächten mir den 
King des Gyges, damit ich mich vor allen Leberläftigen 
unfichtbar machen Eonnte. 

Oberſt (vie Achſel zudend). Den Ring des Gyges! das 
kommt vom Lefen. 

Ulr. Der Herr Oberit haben viel Staub mitgebracht. 

Oberſt. Ich bin geritten wie ein Hufar. 

Ulr. Man fieht jeden Zußtapfen. 

Oberſt. In drei Stunden nach Ebersdorf, hin und 
zurück. 

Tob. Intereſſante Geſchäfte vermuthlich? 

Oberſt. Cupido lieh mir ſeine Flügel. (Zu Thereſen beleh— 
rend) Cupido war bei den blinden Heiden der Liebesgott. 

Ther. Iſt Ihnen, außer dem Liebesgott, niemand be— 
gegnet? 

Oberſt. Niemand. 

Ulr. Wir erwarten Beſuch von Ebersdorf. 

44 * 
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Oberſt. Werden vergebens warten. 
Tob. Mein Pflegefohn, der Lieutenant Wanfe — 
Oberſt. Wird nicht Eommen. 
Tob. Wie fo? 
Ther. (Angit verrathend). Ich will nicht hoffen, daß — 
Oberſt. Hoffen Sie immer. 
Ulr. Kind, du zittert? 
Oberſt. Sungfern müffen zittern, wenn Ritter um den 
Preis kämpfen. 
Ther. Sch will nicht hoffen, daß Blutvergießen — 
Oberſt. Ruhig. Der zärtlihe Damöt ließ es fo weit 
nicht Eommen. 
Ther. Sie haben den Lieutenant gefprochen ? 
Oberſt. Auf Ehre! 
Tob. Und fich mit ihm gefchlagen? 
Oberſt. Dazu hatte er Eeine Luft. 
Ther. (empfindlich). Weil er nie Luft hat, eine Thorheit 
zu begehen. 
Oberſt. Se nun, da er zu Kreuze Eroch, fo war mir’s 
auch recht. 
Ther. (iöttiih). Er Eroch zu Kreuze? 
Oberſt. Er wand fich wie ein Wurm. 
Tob. (lachend). Ha! ha! ha! wie ein Lindwurm. 
Ther. Und der Herr Oberſt war der Nitter Sanct 
Georg. 
Tob. Darf man wiffen, was Sie dem armen Wurme 
ausgepreft haben? 
Oberſt. Sein Ehrenwort, das Fräulein mie wieder 
zu fehen. 
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Ther. Und ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich 
ihn noch Heute wieder fehen werde. 

Oberſt. Was gilt die Wette? (ſchmunzelnd.) 

Ther. kim Ausbruch des Unwillens). Ah, Herr Oberſt! 
wenn Shnen Eupido nichts weiter geliehen hat, als feine 
Flügel; fo flattern Sie einfam über Berg und Thal. 

Oberſt. — doch; er hat mir auch einen Ring ge— 
liehen. 

Ther. Geht es Ihnen doch faſt mit dem Ringe, wie, 
nach Leſſings Behauptung, andern Leuten mit den Tugenden: 
(ſpottiſch.) Man ſpricht am meiſten von den Dingen, die man 
nıcht hat. 

Dberft (greift in die Tafche). Hokus Pokus! (er zieht ven 
Ring hervor, und hält ihn Thereſen triumphirend vor die Augen.) 

Ther. (wirft einen Blick darauf und fehreit). 

Tob. Sit er es wirklich? 

Oberſt. Auf Ehre! 

Ther. Ja, er ift es. Sie haben den Lieutenant er 
mordet! 

Oberſt. Keinesweges, wir find "als die beften Freunde 
von einander gefchieden. 

Ther. Diefer Ring, ſchwur er mir, folle ihm in's Grab 
folgen. 

Oberſt. Er befindet fich fehr wohl. 

Tob. Ernfthaft, Herr Oberft, ich nehme großen, väter- 
lichen Antheil an dem Jüngling. 

SOberſt. Emfthaft, Herr Hauptmann, ich fage auf 
Ehre! ich bin ein Edelmann, 
Tob. Er gab Ihnen den Ring gutwillig? 
Oberſt. Gutwillig. 
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Tob. Und entfagte meiner Nichte? 

Oberſt. Nun ja doch! ift es denn ein fo großes Wunder, 
daß eine Romanenliebelei vlöglich ihre Endfchaft erreicht? 

Ther. (Hertig). Was fprach er? ih will wiffen, was er 
ſprach? 

Oberſt. Er ſprach — nichts. Er gab mir den Ring, ich 
denke das iſt genug. 

Ther. Ach! nur zuviel! 

Ulr. Unbegreiflich! 

Tob. Hm! hm! das gefällt mir nicht. Zwar bin ich 
herzlich froh, daß dieſe zweckloſe Verbindung aufgehoben 
worden; aber die Manier gefällt mir nicht. 

Sherft. Was follt’ er thun? Als er hörte, das Fräulein 
habe e8 zur Bedingung gemacht, diefen Ring aus der Hand 
feines Nebenbuhlers zu empfangen — 

Ther. So gab er ihn? 

Oberſt. So gab er ihn. 

Ther. (sicht in Ihränen aus). Weh mir! ich bin be= 
trogen! 

Oberſt. Das kommt vom Lefen. 

Ther. Er verdiente meine Liebe nicht! 

Oberſt. Ein Bürgerlicher. 

Iher. Reife dich los, armes Herz! 

Oberſt. Bravo! 

Ther. Strafe ihn mit Verachtung! 

Oberſt. Braviffuno ! 

Ther. Und dann verfchließe dich der Liebe auf ewig! 

Oberſt. Halt! halt! Sintemal Sie mir verheißen und 
gelobet — 

Ther. Recht, Herr Oberſt! Sie will ich Tieben! we- 
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nigfteng will ich fagen, daß ich Sie liebe. Geben Sie mir 
den Ning. Sch liebe Sie! ich liebe Sie unausfprechlich ! 

Oberſt. Dacht' ich's doch, es wird ſich geben. Soll ich 
den gnädigen Papa rufen? 

Ther. Rufen Sie, wen Sie wollen. 

Ulr. (zupft fie). Kind! Kind! 

Dberit. Damit wir, nach der Väter Weife, auf der 
Stelle unfere Verlobung feiern? 

Ther. Sa, ja, auf der Stelle. 

Oberſt. Und die Hochzeit? 

Ther. Se eher, je lieber. 

Ulr. (warnend) Kind! Kind! 

Ther. Aber der Lieutenant muß dazu gebeten werden. 

Oberſt. Er wird nicht Eommen. 

Ther, Er muß kommen. Sch werde mich feftlich ſchmü— 
en; ich werde alle Toilettenfünfte aufbieten, um recht ſchön 
zu fein. 

Oberſt. Defto beffer! 

Ther. Sch werde ſcherzen, lachen, tanzen! mit ıhm 
felbft will ich feherzen, mit ihm felbft will ich tanzen. 

Sherft. Ho! ho! das Eiſen glüht! jetzt muß man 
ſchmieden. (Gr Läuft fort.) 


WMeunte Scene, 
Die Vorigen ohne den Oberft. 


Ther. (kommt zu ſich ſelbſt und erfchrict). Er geht? 

Ulr. Er geht deinen Vater zu rufen. 

Ther. Ah Gott! was hab’ ich gethan! 

Tob. Du haft dich albern benommen. Ein Entfchluf, 
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den man par depit faßt, ift gewöhnlich ein dummer Ent- 
ſchluß. 

Ther. Entſchuldigen Sie den Lieutenant, wenn Sie 
können. 

Tob. Entſchuldigen kann ich ihn nicht, aber ungehört 
verdammen mag ich ihn auch nicht. 

Ther. That ich das? o! dann war ich mehr als kin— 
diſch! habe an dem beſten, treueſten Herzen mich verſündigt! 
Gewiß, er iſt unſchuldig! 

Tob. Er kann den Ring verloren haben. 

Ther. Er hat ihn verloren! ohne Zweifel hat er ihn ver— 
loren! Das Räthſel wird ſich enthüllen, und ich werde be— 
ſchämt vor ihm ſtehen. 

Tob. Als Frau Oberſtin von Hammer. 

Ther. Sie ſind grauſam, beſter Oheim! 

Ulr. Du wollteſt ja ſelbſt über Hals und Kopf Hochzeit 
machen ? 

Ther. Nimmermehr! 

Ulr. Das geht auch nicht an, denn da ift noch fo vieles 
zu beforgen. 

Ther. Nun wird mein Vater Fommen — 

Tob. Freilich. 

Ther. Der DOberft wird ihm fagen, ich hätte einge— 
willigt — 

Tob. Das haft du auch. 

Ther. (tingt die Hände). Gott! in welches Labyrinth hat 
mich meine Unbefonnenheit geftürzt! 
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Behnte Scene 
Fabian, Die Voriger, 


Tob. (als er ihn erblict). Ah, Fabian! nun wird ſich's auf- 
Elären. 

Ther. (fliegt auf ihn zu). Wo ıft dein Herr? 

Fab. (marſchirt, ohne zu antworten, auf Tobias los, und über- 
reicht ihm einen Brief). - 

Ther. Lebt dein Herr? — Menfch! antworte! 

Tab. Sch habe Ordre, nicht zu antworten, 

Tob. Kind! Kind! er hat gefchrieben, folglich muß er 
wohl leben. (Er öffnet den Brief und brummt den Inhalt fir fich.) 

Ther. (hängt mit ingftlich forfchenden Blicken an feinem Gefichte). 

Tob. (endigt und fehüttelt ven Kopf). 

Ther. Nun? 

Tob. In dem Briefe fteht nichts. 

Ther. Nichts? 

Tob. Eine plöglihe Marfchordre — er kann nicht kom— 
men — er nimmt Abſchied — wünfcht dir Glück zu deiner 
Bermählung — 

Ther. Wünfcht mir Glück! vortrefflich! 

Tob. Burfche, was foll das heißen? 

Tab, Sch bin ftumm. 

Tob. Habt ihr wirklich Marfchordre? 

Fab. Wenn es in dem Briefe fteht, fo muß es wohl 
wahr fein. 

Ther. Haft du einen, Sremden bei deinem Herrn 
geſeh'n? 

Tab. Ja. 

Tob. Gab dein Herr dem Fremden einen Ring? 
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Fab. Sa. 

Ther. (außer fi). Do ift ed doch wahr! 

Tob. Gab er den Ring gutwillig? 

Fab. Sa. 

Ther, Und wünfcht mir Glück zu meiner Wermählung! 

Tob, Hörteft du was fie zufammen fprachen ? 

Fab. Sa. 

Tob. Erzähle. 

Fab, Ich darf nicht. 

Ther. (will ihm einen Beutel geben). Nimm das, ehrlicher 
Fabian, und erzähle. 

Fab. Der ehrlihe Fabian nimmt, Eein Geld, um 
feinen Herrn zu verrathen. 

Tob. Hat er dir fo ftreng verboten? 

Fab. Sa. 

Ther. So fage mir mindeftens ob er lebt? wo er ıft? 
was er thut? 

Fab. Er weint. 

Ther. Er weint? (fie bricht in Thränen aus.) O ſieh'! ich 
meine auch! 

Fab. Gnädiges Fräulein, fo müffen Sie mir nicht Eom- 
men. Sch habe fchon genug mit meinem arınen Herrn ausges 
ftanden. Den Wein hab’ ich auch noch im Kopfe — und 
dann noch folche Thränen — da möchte einer zum Schelme 
werden. 

Tob. Fabian, du Eennft mich. 

Fab. Der Herr Hauptmann von Edelfchild. 

Tob. Bin ich dir fonft nichts? 

Fab. (gerührt), Mein alter, guter Herr! mein Wohl: 
thäter! 
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Tob. Und habe dir nie zu einem fchlechten Streich ge- 
vathen. 

Tab. Und werden e3 auch nie. 

Tob. Wenn ich alfo von dir begehre, du folleft meines 
Pflegeſohns Ehre retten — 

Fab. Seine Ehre? 

Tob. Er hat, dem Scheine nach, nicht brav gehandelt. 

Tab. Sapperment! er hat gehandelt, wie der wackerfte 
Edelmann bei der ganzen Armee. 

Tob. Kannft du das beweifen, fo thue es. 

Ther. Bedenke, in welchem Lichte er erfeheint; und vor 
wen? vor feinem Pflegevater, feinem Wohlthäter. 

Fab. Ganz recht — Man foll freilich gehorchen ohne zu 
raifonniren; und wenn es blos auf meines guten Herrn 
zeitliches Gluck ankäme — (er legt den Finger auf ven Mund). 
Maäuschen ſtill! — Aber feine Ehre! potz Element! die laſſe 
ich nicht antaften. 

Ther. ©o rede. 

Fab. Sch werde reden — aber Herr Hauptmann — 
gnädiges Fräulein — Ste müffen mir einen Nevers ausftel- 
len, daß ich nicht betrunfen bin. 

Tob. Wozu das? 

Fab. Denn fehen Ste, wenn ich einen dummen Streich) 
mache, fo Fann mein Herr doch nicht fagen: Kerl, du 
warft befoffen! fondern höchſtens: Kerl, du warft 
ein Efel, aber du haft es gut gemeint. 

Tob. Mein Zeugnif fol dich fhügen. 

Ther. nd das meinige. 

Ulr. Sabian, du bift ein reinlicher Burſche, aber viel 
zu mweitlauftig. 
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Fab. Nun in Gottes Namen! — Mein Herr hat den 
Ring ausgeliefert, das ıft wahr; aber an wen hat er ihn 
ausgeliefert ? 

Tob. An den Oberft. 

Ulr. Den Oberft von Hammer. 

Ther. Ach! das gilt gleichviel, er mußte ihn gar nicht 
ausliefern. 

Fab. Auch feinem Vater nicht? 

Ther. (erjtaunt). Seinem Vater? 

Tob. Kerl,bift du toll? 

Ulr. Fabian, du möchteft doch wohl ein wenig betrun— 
Een fein. 

Tab. Sch fage, der Herr Lieutenant Wayſe ift der ehe— 
leibliche Sohn des Herrn Oberft von Hammer. 

Tob. Sagſt du? 

Fab. Ich ſage, er wollte den Ring unter keiner Bedin— 
gung herausgeben — 

Ther. Aber? — 

Fab. Aber der Herr Oberſt ſprachen von drückenden 
Schulden; von der Nothwendigkeit, eine reiche Braut zu 
ſuchen — 

Tob. So, fo. 

Fab. Sie erwähnten des Gefängniſſes, des Hungers, 
et caetera — 

Ur, Ei, ei! 

Fab. Das Herz meines guten Herrn entbrannte in 
findlicher Liebe, und er gab den Ring, um feinem alten Va— 
ter aus der Noth zu helfen. 

Ther. (nimmt ihren Oheim beim Kopfe und Füßt ihn mit 
Heftigfeit ; dann macht fie es eben fo mit ihrer Tante ; dann dringtfie Fa— 
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bian ihren Beutel auf.) Fabian, ich bitte dich um Gottes willen! 
nimm! die Freude, die du mir gemacht haft, bezahlt Eein 
Gold! — (Mit frohem Entzücken.) Er tft unfchuldig! er ift un— 
ſchuldig! 

Tob. (wiſcht ſich eine Thräne aus dem Auge). Das iſt er, der 
brave Junge. 

Ulr. Und ein Edelmann obendrein. 

Tab, So gut als fein Vater. 

Tob. Beſſer als fein Vater. 

Ther. Nun, Tieber Oheim, nun darf ıch ihn doch 
lieben? 

Tob, Meine Erlaubnif haft du. 

Ulr. Und meinen Gegen. 

Tob. E3 würde mir eine große Freude fein. 

Ulr. Sch würde alles auf's befte zurichten. 

Tob. Wenn nur dein Water — 

Ulr. Und der feinige — 

Ther. Unſere Bitten — 

Tob. Geh’, Fabian, warte unten auf Deyefchen. 

Tab. (marichirt ab). 

Ulr. Ich fürchte nur, du haft durch eine Voreiligkeit 
das Spiel verdorben. 

Tob. Und der junge Herr hatte Fein Zutrauen zu feinem 
Pflegevater. Hätte er mir früher einen Wink von feiner Ge— 
burt gegeben, fo hätten wir die Sache vor langer Hand ein- 
fädeln können. Aber die jungen Leute fh wagen und fh wei- 
gen, beides zur Unzeit. 

Ther. Er wollte fein Glück Eeinem elenden Zufalle ver- 
danken; er wollte durch Kopf und Herz gewinnen — 

Tob. Pft! pſt! ich höre Eommen. Gott geb’ uns Freude! 
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ErITIEDSPFRE 
Der Geheimderath. Der Oberſt. Die Vorigen. 


Geh. R. (ſehr heiter). Necht fo, Ihereschen, das iſt 
brav! nun bift du wieder meine gute Tochter. 

Oberſt. Sch fagte es ja wohl, es gibt fich alles. 

Geh. R. Kinder, laßt uns einen frohen Abend feiern. 
Ihr Elagt zuweilen über meine böfe Yaune; aber heute follt 
ihr mich luſtig fehen; heute kann mich nicht3 aus meiner Faſſung 
bringen. 

Ulr. Das gebe der Himmel! 

Oberſt. Iſt auch einmal eine vernünftige Heirath nach 
der Väter Weife. Der Bräutigam, ein Mann von gefegten 
Sahren, hat, wie fich’8 gebührt, fich zuerft an den Vater 

® gewandt; und die Braut, ein züchtiges Fräulein, hat pflicht- 
fchuldige Folge geleiftet. 

Geh. R. Nichts von Entführung, nichts von Mond⸗ 
fchein. 

Oberſt. Nichts von girrenden Täubchen. 

Tob. Dder von zärtlicher Wonne. 

Oberſt. Sintemal und alldieweil wir hier verfammelt 
find, um nach der Väter Weife — 

Geh. R. Halt! Herr Bruder! die vollen Humpen 
fehlen noch. 

Tob. Halt! Herr Bruder! die Liebe fehlt noch. 

Geh. R. Lernfthaft). Bruder, was fol das heißen? ſtöre 
mir meine Sreude nicht. 

Tob. Wenn ih das thue, fo bin ich zum erften Male 
in meinem Leben ein Sreudenftorer. 

Ule, Beſſer er redet jegt, ald wenn es zu ſpät iſt. 
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Geh. R. Er foll aber nicht reden! Er hat nichts zu 
reden. 

Tob. Herr Oberſt, Sie erwähnen fo oft der Väter 
Weiſe. Darf ih Ihnen fagen, wie unfre Väter es 
htelten? 

Oberſt. Das weiß ich fehon längſt. 

Tob. Sch zweifle. Wenn unfere Väter wackere Söhne 
hatten, fo waren fie ſtolz darauf. 

Geh. R. Wozu der Schnickſchnack? 

Tob. (ohne fih irre machen zu Iaffen). Und wenn fie ihnen 
nichts geben Fonnten, fo mochten fie ihnen doch auch) 
nichts nehmen. 

Oberſt (verlegen). Sch weiß nicht, Herr Kapitän — 

Geb. R. Sage mir um's Himmels willen, Bruder, wo 
haft du deinen Kopf? 

Tob. Frage diefen Herrn, wo er fein Herz hat? 

Oberſt. Noch hat niemand an meinem Kerzen ges 
zweifelt. 

Tob. Sa, wenn es fo viel bedeutet ald Degen. 

Geh. R. Du vergift, daß du in meinem Haufe bift. 

Tob. Er vergißt, daß er einen Sohn hat. 

Geb. N. Sehabt. 

Tob. Er hat ihn noch. 

Ther. (bei Seite). Gott! ſteh' dem guten Oheim bei! 

Oberſt. Ein Romanenheld. 

Tob. Pfui, Herr Oberft, das hat er nicht um Sie 
verdient. 

Geh. R. Habt ihr mich zum Beften? ich verftehe nicht 
eın Wort. 

Tob. Es bedarf nur eines Wortes, um dir die Yugen 
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zu öffnen. Mein Pflegefohn, der Lieutenant Wanfe, it fein 
Sohn, der Lieutenant von Hammer. 

Geh. R. So? — nun, deito beffer! fo lade ihm zur 
Hochzeit. | 

Tob. Aber er liebt Therefen. 

Geh. R. Defto fchlimmer für ihn. 

Tob, Aus Eindliher Pflicht hat er feine Rechte abge: 
treten. 

Geh. R. Rechte? Sapperment! welche Nechte? 

Tob. Thereſe liebt ihn. 

Geh. R. Mädchen! ich will nicht hoffen — 

Oberſt. Das Eommt vom Lefen. 

Geh. R. Du antworteft nicht? 

Oberſt. Nomanentändelet. 

Geh. R. Du fchlägft die Augen nieder? 

Tob. Beſſer, daß du fie mit niedergefchlagenen, als mit 
thranenvollen Augen fiehft. 

Geh. R. Ich will fie gar nicht mehr fehen! ich will fie 
verſtoßen! 

Oberſt. So iſt's Recht. 

Ther. Vater! 

Geh. R. Ich bin nicht der Vater einer Dirne, die ſich 
dem erſten beſten Landſtreicher an den Hals wirft. 

Oberſt. So iſt's Recht. 

Geh. R. Sprich! willſt du gehorſam ſein? willſt du 
mir Freude machen? 

Ther. Mit meinem Blute — 

Geh. R. Hier iſt nicht von deinem Blute die Rede. 

Oberſt. Eine Romanenfloſkel. 

Geh. R. Willſt du dem Oberſten deine Hand reichen? 
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Ther. Ohne mein Hey? — 

Geh. N. So reife denn dein fanftes Taubenherz los von 
dem Herzen deines Vaters! hänge dich an einen Buben! 
entlaufe, fo wie er, dem väterlichen Haufe! entfage, gleich 
ihm, deinem ehrlihen Namen! und fchleppe dich, fo wie er, 
mit dem väterlichen Fluche belaftet, von Elend zu Sammer! 

Ther, Ad Gott! ah Gott! (Sie ringt die Hände, und 
geht ab.) 

Oberſt. Das war die echte, alte Nitterfprache. 

Tob. Sammerfhade, Herr Oberft, daß Sie zu fpät und 
zu früh auf die Welt Famen. 

Oberſt. Wie fo? 

Tob. Zu fpar für fich felbft, und zu früh für meine 
Nichte. 

Geh. R. Bruder, ich verbitte mir deine beifenden An— 
merEungen. 

Tob. Sch rede freilich Feine Nitterfprache. 

Geh. R. Ich wäre fchon zufrieden, wenn du nur ver- 
nünftig fprächeft. 

Tob. Damit fehmeichle ich mir zumeilen, 

Geh. R. Du fchmeichelft dir zu viel. 

Tob. Die gewöhnliche Eigenliebe der Menfchen. 

Geh. R. Du bit ein Braufekopf, der gleich Teuer 
fängt — 

Tob. (gutmüthig lächeln). Sch ? 

Geh. R. Vor jeder Ihräne hinſchmilzt — 

Tob. Die Schuld meines Sahrhunderte. 

Geh, R. Sich von jeder poetifchen Lüge bethoren, von 
jedem Windbeutel hinter's Licht führen laßt — 

Tob. Beſſer Hintergangen werden als hintergehen. 

IX, 45 
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Geh. R. Du bit Schuld an dem ganzen Wirrwarr — 


Tob. Sch hielt es für Bruderpflicht. 

Geh. NR. Halt dem Mädchen Dinge in den Kopf ge: 
fest — 

Tob. Sie ſaßen ihr ſchon längſt im Herzen. 

Geh. R. Bift ein Verführer der Jugend — 

Tob. (fieht ihn wehmüthig an. Nach einer Furzen Pauſe pfeift er 
die beiden erjten Tafte des Liedes: Freut euch des Lebens.) 

Geh. R. (er immer erbitterter wird). Haft deine Freude 
daran, einem armen alten Vater das Herz zu zerreißen — 

Tob. (pfeift die beiden folgenden Tate). 

Geh. N. (wüthend). Kurz — du — du — du bill ein 
Narr! 

Tob. (hört auf zu pfeifen, und fieht ihn wehmüthig an), 

Geh. R. (hämiſch). Nun, warum pfeifft du nicht? 

Tob. (jehr bewegt). Bruder, ıch kann jetzt nicht pfeifen. 
Gott verzeihe es dir, daß du deinen Bruder fo weit gebracht 
haft. (Er gebt ab.) 

Ulr. Um Gottes willen! Bruder Hermann! bejinne 
dich 


Geh. R. Worauf fol ich mich befinnen? daß du aud 
noch da bift? daß du auch die ungerathene Dirne gegen ihren 
Vater verhegen hilfit ? 

Ulr. Ach Gott! nein! 

Geh. R. Vermuthlich tragt der Lieutenant etwa reinere 
Manfchetten als fein Water, und damit hat er dein gewaſche— 
nes Herz gewonnen. 

Ulr. Bruder! 

Geb. R. Ich rathe dir, den Benjamin SchmolE in die 
Hand zu nehmen, und deine indianifchen Hühner zu füttern, 
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Ulr. Bruder! 

Geh. R. Aber alte Sungfern Euppeln gern — 

Ulr. Das iſt zu viel! (Sie geht ab.) 

Oberſt. So recht, Herr Bruder, zeige dich ald Herrn 
um Haufe. 

Geh, N. Aber die Wahrheit zu geftehen, zeigit du dich 
eben nicht als einen liebenswürdigen Bräutigam. 

Oberſt. Mach der Väter Sitte — 

Geh, R. Unfere Väter hatten Eeine Sitten! fie waren 
Tölpel, die man heut zu Tage in Feiner honetten Gefellichaft 
dulden würde. 

Oberſt. Die ehrwürdigen Ritter — 

Geh. R. Aber meine Tochter braucht Eeinen Ritter, fon- 
dern einen Mann von Welt, der vernünftig mit ihr umgeht. | 

Oberſt. Ich denke, Herr Bruder — 

Geh. R. Du denfft zu wenig. 

Oberſt. Aber Po Element! ich fühle — 

Geh. R. Du fühlſt gar nichts, und das it noch ſchlim— 
mer, ald wenn man zu viel fühlt. 

Dberjt. Ich merke wohl, daß ich dir aus dem Wege 
gehen muß. (Ab.) 

Geb. R. (allein). Alle laufen fie davon. Keiner, an dem 
ich meinen Unmuth auslaffen Fann. (Gr rennt einige Mal auf und 
nieder, bleibt dann ſtehen, und Faut an den Nägeln.) Mit Bruder 
und Schweiter hab’ ich es freilich wohl zu arg gemacht. 
(Baufe. Er nimmt die Tabakspfeife vom Tiſche, welche Tobias liegen 
Vie, zerbricht fie in Eleine Stüde, und wirft ein Stüd nach dent andern 
mit Haftigkeit von fich, währen) der Vorhang fallt.) 





in 
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Bierter Act 


Erfie Scene 
Der Geheimderath (allein). 


(Er kommt haſtig auf die Bühne, geht an die eine Seitenthür, und 
will fie öffnen.) Verfchloffen. — (Er klopft an.) Keine Antwort. 
— Die Fräulein Schwerter ift aufgebradht. — Sie hat 


Recht. — (Er geht an die andere Thür und Hopft.) Eben fü. — ; 


Der Herr Bruder zürnt. — Er hat Recht. — Therefe win— 
felt im Park — die Bedienten gehen mir aus dem Wege — 
die Mägde verftecken ſich — der einzige Lefefried verfolgt mich 
mit feinen Gemeinfprüchen, und macht mir vollends den 
Kopf warm — Ich habe mich übereilt, es ft wahr — und 
nichts auf der Welt gibt dem Menfchen mehr üble Laune, 
als das Bewußtſein Unrecht zu haben. 


> 


Bweite Scene 
Hans Bornmann uns der Geheimderath. 
Bornm. Guten Tag, gnädiger Herr. 
Geh. R. (verirießlich). Großen Danf. 
Borum, Es war eben Fein Bedienter im Vorzimmer 
mich zu melden; da dachte ich, der alte hundertjährige Hans 


Bornmann Fann ja wohl einmal ungemeldet zu feinem 
Herrn treten. 


Geh. R. Was willſt du, Alter? 
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Borum. Kommende Woche wird mein Enkel Hochzeit 
machen, da Fam ich felbft, um die gnädige Herrfchaft zu bit- 
ten, das Brautpaar in Die Kirche zu geleiten. — 

Geh. R. (grinſend). Vortrefflich! 

Bornm. Und dann auch ein Stück Hochzeitkuchen in 
meiner Hütte zu verzehren. 

Geh. R, Hochzeit! Hochzeit! verdammt! das fehlte 
noch. — Alter, ich glaube du treibft deinen Spott mit mir? 

Bornm. Sa wohl ift Gott mit mir! Er fehenft im ho— 
ben Alter mir Sreude die Fülle. Sch bin gefund und rüftig ; 
ich bin die zwei Stunden zu Fuße herübergewandert; ja zu 
Fuße, und fo denke ich auch wieder heimzufehren. 

Geh. R. (in ven Bart brummend). Se eher, je lieber. 

Borum, Nur mein Gehör fängt an Schwach zu werden ; 
doch Kinder und Enkel haben Geduld mit dem reife. In 
meinem Haufe wird immer gefchrien. Wer vorbei geht und 
weiß es nicht, der follte denken, es fet ewiger Hader und Zwie— 
tracht in meiner Hütte, aber fie fehreien aus Liebe zu mir. 

Geh. R. Wenn doch alle meine Hausgenoffen das an- 
hörten! mit mir hat niemand Geduld !— Bruder — Schwe— 
fter — Tochter — Niemand ! — (Gr fihlägt fich vor die Stirn.) 
D! ih — (in einem Ausbruche von Unmuth) Pack dich fort, Al- 
ter! du wirft mich vafend machen! 

Bornm. (ſtutzend). Wie, gnädiger Herr? — was ich 
jeßt hörte — ſchäme dich, Alter! du bift taub, du haft deinen 
guten Herrn nicht recht verftanden. 

Geh. R. Ich fage dir, du follft gehen. 

Bornm. Ohne ein freundliches Wort ward ich noch nie 
entlaffen. Es gab Zeiten, wo ich mehr bedurfte ald Worte, 
und auch dann Fam ich nie vergebens. Anno fieben und acht: 
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zig das Viehfterben — Anno neunzig der Hagelfchlag — meine 
Kinder jammerten, ich aber war gutes Muthes. Sch gehe 
zum Herrn, fagt’ ih, und erarıff meinen Stab; der wird 
wohl helfen — und er half. 

Geh. R. (ſanfter). Schon gut. 

Bornm. Es war in diefem Zimmer, gnadiger Herr; ich 
mußte mich feßen; ich mußte ein Glas Wein trinken; und 
mir ward geholfen mit Vieh und Ausfaat. Auf diefer Stelle 
habe ich meine dankbaren Thranen gemeint — ich kann diefe 
Stelle nicht verlaffen ohne Segenswunſch. 

Geh, R. Setze dich, Alter, ſetze dich. 

Bornm. Nicht wahr, Sie ſchlagen mir’s nicht ab? Sie 
kommen zur Hochzeit? — der Wohlftand meines Hauſes, 
die Liebe Ihrer Unterthanen, beide find Ihr Werk. Meine 
Familie befteht aus fehsundzwanzig Kindern und Enfeln, 
alle lieben und verehren Sie! das hat der alte Bornmann 
von Jugend auf in ihr Herz gepflanzt. 

Geh. R. Sch werde kommen. 

Borum, Froher Subel wird Sie bewillfommen. 

Geh. R. Sage mir, Graufopf, wie fängſt du es an, daß 
die deinigen dich Tieben? 

Bornm, Sch liebe fie wieder. 

Geh. N. Daf fie die Schwächen deines hohen Alters 
mit Geduld ertragen? 

Borum, Ich ertrage die Schwächen ihrer Jugend. 

Geh. R. Daß fie, mit Eindlihem Vertrauen, ſich ohne 
Scheu zu dir nahen? 

Borum. Sch brumme nie — bin immer heiter — ver= 
derbe niemanden feine Freude. Vor mir darf Feiner fi Zwang 
anthun; ich habe es gern, wenn das junge Volk fich luſtig 
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macht; haben fie ſich müde getanzt, fo erzähle ich ihnen Ge— 
fhichten aus dem fiebenjährigen Kriege, oder von Kometen 
und doppelten Sonnen. Sind meine Kinder auf dem Felde, 
fo fpiele ich daheim mit den Enkeln; fie ftehen mit ihren 
A-B-C-Büchern zwifchen meinen Knien, und freuen fich über 
den Affen 

— der gar pofjierlich if, 

zumal wenn er vom Avfel frißt. 
Hat ein vafcher Bube einen Topf oder ein Glas zerbrochen, 
fo nehme ich die Schuld auf mich. In großer oder Eleiner 
Noth Eommt Sung und Alt zu mir; ich rathe gern, und 
helfe auch zuweilen. — Fällt etwa eine Unordnung im Haufe 
vor, fo werde ich nicht gleich verdrießlich; ich thue lieber, als 
würde ich es nicht gewahr. Wird einmal mein Frühſtück ver- 
geffen, fo trinke ich ein Glas Waffer und fchweige. St die 
Suppe angebrannt, fo ſchlinge ich fie hinunter und ſchweige. 
Sch weiß doch, daf meine Schwiegertochter mehr dabei leidet 
als ich; und warum foll man fi über Dinge ärgern, die 
man in der nächften Stunde vergeffen hat? — Sehen Sie, 
gnädiger Herr, fo falle ich niemanden zur Laft, bin Eeinem 
im Wege, und habe die frohe Lleberzeugung, daß von meinen 
fechsundzwanzig Kindern und Enfeln keiner auf meinen Tod 
hofft. Sa, ich weiß — wenn ich hinüberfchlumm’re — es 
wird ein lautes Wehklagen in meinem Haufe geben — und 
im ganzen Dorfe. 

Geh. N. (gerührt). Meinft du? 

Borum. (mit Innigkeit). Ja, gewiß! fie werden alle um 
mich weinen, und, Gott fei Dank! das werden die einzigen 
Thränen fein, die ich meinen Nebenmenfchen ausgeprefit habe. 

Geh. N. Sch bitte dich, Alter, lehre mich die Kunft, im— 
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mer gleich müthig zu fein; nie durch üble Laune die Men- 
fen von mir zu fheuchen. 

Bornm. Ueble Laune? — ich weiß auch was das ift, 
doch nur, wenn ich krank bin, und dann fehließe ich mich in 
meine Kammer, und fpreche: Kinder, laßt mich allein. Aber 
ein gefunder Menfch hat gegen diefen Feind ein herrliches 
Mittel in feiner Gewalt. 

Geh. R. Und das wäre? 

Bornm. Arbeit, gnädiger Herr, Arbeit! ein arbeit- 
famer Menfch ift auch ein fröhlicher Menſch. Sch bin Hundert 
Sahr alt, ich habe Faum zweimal in meinem Leben üble 
Laune gehabt, und-beide Male entitand fie aus langer 
Weile. Als ich nicht mehr recht arbeiten Fonnte, da wurde 
mir auch bang’ vor diefer Peſt; aber flug machte ich mir 
allerlei zu fchaffen! ich legte mir Seidenwürmer zu; ic) erzog 
Kanarienvögel und lehrte Dompfaffen fingen; ich las Ge: 
fhichtbücher, und wenn mir die Augen weh thaten, fo ftrickte 
ich Strümpfe. Ein Strumpf, gnädiger Herr, ein Strumpf 
it eine herrliche Sache, und ich fage es oft: die Männer ha— 
ben blos deshalb mehr üble Laune als die Weiber, weil fie 
Feine Strümpfe ftriefen. . 

Geh. R. Ich danke dir, Alter; du haft mir heil 
ſame Wahrheit gepredigt, und ich werde ſie nutzen. Der 
graue Hofmann mußte beim ſchlichten Bauer in die Schule 
wandern. — Geh', ich komme zur Hochzeit. Dann wollen 
wir auf den Abend bei einem Becher Wein uns in den Winkel 
ſetzen, und ich will dir die Kunſt ablernen, Frühlingsblumen 
aus Winterfchnee zu locken. Geh’, geh’, (er fchüttelt ihm die 
Hand) doch laß dich vorher mit Speif und Trank er— 
quicken. 

















225 
Bornm. (feinen Händedruck beſcheiden erwidernd). Sch bin 
ſchon erquickt durch Ihre Güte. (Ab.) 


Dritte Scene 
Geheimderath (allein). 


Er hat Recht. Sch war immer an Thätigkeit gewöhnt. 
— Ein Gefchäftsmann mag fich wohl vorfehen, ehe er es 
wagt, dem Strudel zu entrinnen, der alle feine Kräfte 
ſpannte, um plöglich in ftillem Waffer feinen Anker zu werfen 
— Sch will eine Baumfchule anlegen — eine Afazienpflan- 
zung — ich will Sümpfe austrocfnen, und Sandwüften ur- 
bar machen — Bruder Tobias fol mich die Gärtnerei lehren 
— und im Winter? — nun da will ich ein Buch fehreiben! 
wären es auch nur Wetterbeobachtungen, oder eine Abhand- 
lung über die Geftalt der Schneefloden. 





Bierte Scene 
Der Geheimderathb um Walther. 

Walth. Gnädiger Herr — 

Geh. R. Was willft du, Walther? 

Walth. (eſcheiden). Sch bitte um meinen Abfchied. 

Geh. R. (erſtaunt) Du? 

Walth. Werden Sie nicht ungehalten — Sie find ein 
guter, vortrefflicher Herr — ich bin Ihnen, weiß Gott! von 
ganzer Seele ergeben — aber ich habe fo eine empfindliche 
dumme Gemüthsart — ich Fann es nicht mehr aushalten. 

Geh. R. Wie fo? 

Walth, Seit wir hier auf dem Lande wohnen — id) 
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wollte fo gern Alles recht machen — aber vergeht wohlen 
Tag, an dem Ste mich nicht ausfchelten ? 

Geh. R. Weil du es verdienft. 

Walth. Sch mag es wohl oft verdient haben — mit 
meinem Willen gewiß nie! — oft bin ich auch unfchuldig. 

Geh. R. Das ift nicht wahr, ich thue Eeinem Menfchen 
Unredt. 

Walth. Mit Shrem Willen auch nicht, aber es über- 
raſcht Sie. Oft find es Kleinigkeiten, Faum der Rede werth, 
und ich muß einen Schlingel oder Schurken in die Tafche fte- 
fen. Es find leere Worte, ich weiß ed, aber fie thun den— 
noch weh. Ich bin von guten Eltern, mein Vater war För— 
fter, Armuth zwang mich zu dienen. Armuth beugt — Ver— 
achtung noch mehr — Verdacht am meiften. Gnädiger Herr, 
als Sie heute Ihren Beutel fuchten, und ihn nicht gleich fin- 
den Eonnten, weil Ste ihn felbft verlegt hatten; als Sie da, 
in übler Laune, ein Wort von Mißtrauen gegen mich fallen 
fießen — 

Geh. R. Narr, es war mein Ernft nicht. 

Walth. Nein, es war Ihr Ernft nicht, aber es ſchnitt 
mir wie Meffer durch’8 Herz, und ich dachte: du willft Tieber 
um geringeren Lohn dienen; willft lieber Hungern, als länger 
deine Ehre fo mißhandeln laffen. — Sie lächeln, gnädiger 
Herr? o ja! ein Bedienter hat auch Ehre, und die Herrichafs 
ten follten dies Gefühl nicht zu erfticken fuchen. 

Geh. N. (tot). Du hofmeifterft mich ? 

Walth. Bewahre der Himmel! 

Geh. R. Geh’ zum Henker! 

Walth. (nach einer ſchmerzhaften Kaufe). Sch hätte freilich 
wohl gemünfcht, auf eine liebreichere Art entlaflen zu werden; 
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ich hätte gern zum Abfchied die Hand gefüßt, der ich manche 
Wohlthat verdanfe; es fol nicht fein! Geh’ zum Henker, 
armer Walther! (Gr will fortichleichen.) 

Geh. R. Walther! 

Walth. Gnädiger Herr! 

Geh. R. Du haft mir zwanzig Sahre gedient. 

Walth. Zwanzig Jahr. 

Geb. R. Und nun willft du fort? 

Walth. (ſeufzend). Sa, gnädiger Herr ! 

Geh. R. (haſtig). So geh’! geh’! 

Walth. (will gehen). 

Geh. R. Walther! 

Walth. Gnädiger Herr! 

Geh. R. Warft du es nicht, der, als die Hoffabale mid) 
in die Feſtung fperrte, allein bei mir aushielt? 

Walth. Sch war es. 

Geh. R. Der mir Mäufe Eirren und Spinnen abrichten 
half? 

Walth. Das that ich. 

Geh. R. (nach einer Kaufe mit Rührung). Bleib’ ber mir. 

Walth. Ach! 

Geh. NR. Nimm das. (Er reicht ihm feinen Beutel). 

Walth. Nein, gnädiger Herr, um Gottes willen nicht 
Kein Geſchenk in diefem Augenblicke. Es würde mic) fchwerer 
drücken, als Scheltworte. 

Geh. N. (fett ven Beutel ein). Sch habe deine Ehre ges 
kräͤnkt. (Er reicht ihm die Sand). Vergib mir. 

Walth. (ergreift feine Hant mit Heftigfeit, drückt fie an feine 
Kippen, will reden, fängt an zu fihluchgen, und läuft davon). 
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Fünfte Scene 
Geheimderath (allein), 


(Er wiſcht fih eine Thräne aus dem Auge). Faſt mochte man 
zumeilen Unrecht thun, um das Vergnügen zu haben, es wie— 
der gut zu machen — Die Leute haben Recht — ich muß an- 
ders werden — aus Liebe zu mir felbit. Sch darf es mir 
nicht einmal zum Verdienft anrechnen; denn wer gewinnt da- 
bei? — Sch. ’ 

(Zwei Beriente kommen aus der Thüre rechter Hand, und tragen einen 
Koffer nach der Mittelthüre.) 

Geh. R. Was it das? was ſchleppt ihr da? 

Bed. Der Herr Kapıtan will verreifen. (916.) 

Geh, R. Verreifen? Da fei Öott für! So ernftlich wird 
mein Bruder es doch nicht genommen haben ? 

(Zwei Bediente aus der Thüre linfer Hand, tragen auch einen Koffer.) 

Geh. R. Noch mehr? Wo wollt ihr hin? 

Bed. Das gnädige Fräulein will mit Sungfer Lenchen 
nach der Stadt fahren. (Ab.) 

Geh, R. Auch meine Schweiter ? Das iſt zu hart! — 
Nun ja! ja! ich habe mich übereilt; ich habe einen dummen 
Streich gemacht — aber deshalb gleich aufzupacken — mid) 
allein zu laffen wie einen Ausfagigen — das ift zu hart. 


Sehfle Scene 
Der Oberſt. Der Geheimderath. 


Oberſt. Sch fehe hier allerlei Reifeanftalten? 
Geh, N, Bruder und Schwefter wollen fort. . 
Oberſt. Glück auf den Weg! 
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GeH. R. Und Unglück über mein Haus! 

Oberſt. Am! Was verlterft du denn eben viel? 

Geh. R. In unferem Alter, Herr Bruder, wird man 
mit jedem Jahre armer. Schlimm genug, wenn unfere Lie- 
ben fterben; aber ſchlimmer noch, wenn fie ung verlaffen. 

Oberſt. Gefhehene Dinge find nicht zu Andern. 

Geh. R. Warum nicht? 

Oberſt. Glücflich ft, wer das vergift — 

Geh. R. Waseinmal nicht zu ändern ift. Sch bitte dich, 
Herr Bruder, bleib mir mit deinen Werfen vom Leibe. 

Oberſt. Es ift ein alter fhoner Denkreim. Du fiehft 
daraus, daß ich auch gelefen habe. 

Geh. R. Ei freilich. 

Oberſt. Und daß ich wohl im Stande bin, dir an lang- 
weiligen Winterabenden — 

Geh. R. Aus dem Stammbuche vorzulefen. 

Oberſt. Kurz, Herr Bruder, laß ziehen in Frieden, 
was nicht bleiben mag. Auf Ehre, ich erfege dir Alles. 

Geh. R. Du verfprichlt viel. 

Oberſt. Und halte Wort nad) der Water Weife. Des 
Morgens rauchen wir unfer Pfeifchen zufammen — 

Geh. R. Sch rauche Eeinen Tabak. 

Oberſt. Du wirft es fhon lernen. Des Mittags machen 
wir ein Spazierrittchen — 

Geh. R, Ich reite nicht. 

Oberſt. Nach dem Effen fchlafen wir — 

Geh. R. Gute Nach! 

Oberſt. Dann fpielen wir Trietrae — 

Geh. N. Ich fpiele nicht. 

Oberſt. Des Abends fchneiden wir Pfeifenfopfe — auf 
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Ehre, Herr Bruder! die Façon, dieich den Pfeifenköpfen 


gebe, und die Art, wie ich fie braun ſchmauche — 

Geb, R, (ergreift ihn haftig bei ver Hand), Sa, ja, wır wol: 
len zufammen fehmauchen, bis wir im Dampf erfticfen! Aber 
jeßt bitte ich dich, laß mich nur noch einen Augenblick allein. 

Oberſt. Sch will denn noch ein wenig in den Stall 
gehen. 

Geh. R. Thu' das. 

Oberſt. Und dann will ıch meine Braut auffuchen, da— 
mit fie fich bei Zeiten an den Stallgeruch gewöhne. (Ab.) 


Streben treserer 
Geheimderath (allein). 

Diefer Mann foll mir Schweiter und Bruder erfegen ? — 
Welch ein Taufh!— Es ift fhlimm, wenn man einem Men- 
fchen Dank fchuldig it, und ihm nicht hochzuachten vermag. 
— So hab’ ich ihn nicht gefannt. — Die Jugend prüft nicht 
— und in reifern Jahren hatten zufällige Dienfte eine Glorie 
um feinen leeren Kopf gezogen. — Fort mit ihm! ev nehme 
mein Vermögen, und gebe mir meine Geſchwiſter zurück‘! 
— Muß man denn immer den Werth eines Gutes erſt durd) 
den Verluſt fühlen lernen? — 


Aare III 
Ulrike uns der Geheimderath. 


Geh. R. (mit beflommenen Herzen). Schwefter, ich höre, 
du willſt reifen ? 
Ulr. (eben fo). Sa, Bruder. 
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Geh. R. Du wirfbes doch nicht wie die fremden Minifter 
machen, wenn ıhr Hof den Krieg erklärt, und ohne Abfchied 
von mir gehen? 

Ulr. Bewahre der Himmel! ich habe viele frohe Stun- 
den in dieſem Haufe genoffen; ich glaubte mein letztes 
Stündlein werde mich hier treffen, und eben fo ftill voruber 
geh’n, wie feine altern Brüder. (Seufzend.) E3 foll nicht fein! 

Geh. R. (ſanft). Warum denn nicht? 

Ur, Was ich etwa gegen dich auf dem Herzen habe, 
Bruder Hermann, ift nicht Groll, fondern Wehmuth. Was 
unter uns vorgegangen, hebt meinen Dank nicht auf. 

Geh. R. Mein Gott! was ift denn vorgegangen? 

Ulr. Du haft mir fehnöde begegnet. 

Geh. R. Aber Schwerter, du Eennft meine Art — 

Ulr. Sch weiß, du meinft es micht böſe; auch hab’ ich 
immer Alles mit Geduld und Liebe ertragen — 

Geh. R. Nur heute — 

Ulr. Unter vier Augen iſt manches nur ein Nadelſtich, 
was unter ſech 8 Augen tiefe Wunden ſchlägt. Heute haft du 
in Gegenwart eines Fremden, deine Schwefter — deine arme 
Schwefter — die das Önadenbrot von dir genießt — empfind- 
lich beleidigt. 

Geh. R. Gnadenbrot — dummer Ausdruck. 

Ulr. Ja, ich ſchäme mich nicht, es laut zu bekennen: 
du haft feit dem Tode unferer Mutter an mir gehandelt als 
ein Vater — 

Geh, N. Und zuweilen gebrummt wie ein Water. 

Ulr. Ohne dich hatte ich in meinem Stift unter Frem- 
den fuchen müffen, was hier die Bruderliebe mir reichlich gab. 
Aber — Hermann — ein Wohlthater übernimmt freimillig 
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ſchwere Pflihten! Was er gibt, ift das Wenigfte, wie 
er's gibt, das macht den Werth. 

Geh. R. Predige nur, alte gute Seele, predige nur. 

Ulr. Sch habe immer gefchwiegen, laß mich jegt auch 
einmal fagen, was ich denke: fo, denke ich, muß der König 
Saul gewefen fein, ald David auf der Harfe vor ihm fpielte. 
Aber wir haben weder David noch Harfe, um dich zu befänf- 
tigen. 

Geh. R. Sie hat Recht. 

Ulr. Sch ziehe von dir. Verachte meine ſchweſterlichen 
Ermahnungen nicht. Haft du treue Leute, fo halte fie wohl. 
Zanfe nicht um jeden Vettel. Begehre nicht, daß die Be— 
dienten vollfommen fein follen, da doch Feine Herrſchaft auf 
Erden vollfommen ift. Sieh’ nur auf Reinlichkeit und guten 
Willen, daran laß dir genügen. — Sch bitte dih, Bruder 
Hermann, gedenfe meiner Worte, damit nicht — das Herz 
blutet mir e8 zu fagen — damit du nicht in deiner Todes— 
ftunde allein bleibeft! 

Geh. R. Sollte meine einzige Schwefter mich in der 
Iodesftunde verlaffen? 

Ulr. Nein, Bruder, ih Eomme, wenn du meiner begehrit. 

Geh. R. Aber jest —? 

Ulr. Jetzt gehe ich — weil ih muß. 

Geh. R. Wer zwingt dich? 

Ulr. Ach! — mein zerriffenes Herz! 

Geh. R. Du geht? — Auch wenn ich in Gegenwart 
aller Hausgenoſſen befenne, daß ich mich albern gegen dich 
aufgeführt? 

Ulr. Auch dann. 

Geh. R. Und daß es nie wieder geſchehen ſoll? 
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Ulr. Auch dann. Vergib mir, Bruder, du haft mir das 
ſchon oft verfprochen. Es feheint leider wohl, du kannſt es 
nicht halten. 

Geh. R, Sch habe freilich Eeinen Burgen dir zu stellen, 
als mem Herz. 

Ulr. Der Bürge ft redlich, aber er tragt die Feſſeln 
deiner Laune. 

Geh. R. Mein Gott! wo willft du denn hin? 

Ur. Indie Stadt, zu meiner Pflegetochter. Sie und 
ihr Brautigam haben mir mit naffen Augen gefchworen, mich 
als Mutter zu ehren. Sieh’ nun, wie wohl es thut, durd) 
Bande der Liebe, die ſtärker find ald Bande der Natur, 
aute Seelen an fich zu feffeln. 

Geh. R. (ſchmerzhaft). Won deinem Bruder willit du 
zieh'n — 

Ulr. Zu meiner Tochter. 

Geb. R. Zu einem Fremden, den du nicht Eennft — 

Ulr. Sch erzog ihm ein braves Weib; er wird danf- 
bar fein. 

Geh. R. Und wenn du dich irrſt — 

Ur. So gehe ih in mein Stift und erwarte den 
Tod. 


Ueunte Scene 
Tobias, Die Vorigen. 


Tob. (reifefertig). Bruder Hermann, gib mir Deine 
Hand. 
Geh. R. Sa, Bruder Tobias, wenn du mir verfprichit, 
fie nur im Tode fahren zu laffen. 
IX. 16 
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Tob. Das Fann ih nicht. 

Geh. R. Kinder, ihr geht hart mit mir um! 

Tob. Gedenfe der verfloffenen Stunde. 

Geb. R. Ich habe fie vergeffen, und auch dir traute ich 
ein brüderliches Gedächtniß zu. 

Tob. Du Eennft mid, Bruder, ich bin gern fröhlich und 
wohlgemuth; ich freue mich über Alles, und nur die Freude 
erhält mich beim Leben. In deinem Haufe — es thut mir 
weh es zu fagen — in deinem Haufe Eann ich mich nicht mehr 
freuen. Du wirft mit jedem Tage unleidlicher. 

Geh, R. Scheltet — aber vergebt. 

Tob. Deine heutige Bitterkeit — 

Geh. NR, War eine Efelei. Aber, Tobias, alter ehrlicher 
Tobias! mein Herz wußte nichts davon; laß dein Herz 
auch nichts davon erfahren. 

Tob. Guter Bruder, ich Eenne dich, und weiß, daf du 
in diefem Augenblicke gern dein halbes Vermögen darum gä— 
beit, den Auftritt ungefchehen zu machen — 

Geh. R. Weiß Gott! das thäte ich gern. 

Tob. Nun das freut mich; aber ich weiß auch eben fo 
gewiß, daß du in der nächften Minute nicht für ein da Capo 
ftehen Fannft, wenn die Furie der böfen Laune über dich 
kommt. D’rum laß uns fcheiden ohne Groll. i 

Geh. R. (mit geprefter Empfindung). Bruder — darf ih 
dich erinnern, daß deine Penfion nur Elein iſt? — Nimm 
mir's nicht übel, es gefchieht aus gutem Herzen. 

Tob. Ih nehme dir's nicht übel, Bruder Hermann; 
im Gegentheil es freut mich. 

Geh. R. Du haft noch obendrein das Wenige mit dei- 
nem Pflegefohn getheilt? 
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Tob. An ihn ift es jeßt, mir zu vergelten, und das 
wird er. 

Geh. R. Du wolltet von mir ziehen, und nicht einmal 
von meinem Ueberfluß — 

Tob. Rede nicht aus. Sch gehe zu einem alten Kriegs- 
Fameraden, der zwar nur ein Bein, aber ein gefundes, frohes 
Herz hat. Seine Einkünfte reichen gerade fo weit als die 
meinigen. Mit heiterer Laune wollen wir uns ſchon durch: 
helfen. 

Geh, R. (mit fteigender Angſt). Ah Gott! Kinder ihr beugt 
mich armen, alten Mann! 

Ulr. Gitternd). Bruder, hier find die Schlüffel von Allem 
was du mir anvertrauteft. 

Geh. R. Schweſter Ulrike! Iſt denn der Schlüffel zu 
deinem Herzen nicht darunter? 

Tob. Wit du mir Sreude machen, wenn ich dich be- 
fuche, fo laß mein Gärtchen und meine Blumen pflegen. 

Geh, R. Kinder! ift es den euer Ernft? ſoll ich wirklich 
ganz allein bleiben ? — foll ich erwachen ohne Morgengruß 
— und fchlafen gehen ohne Händedruck — und fterben wie 
ein Pilger in der Wüſte? — fol ih Mierhlinge Eaufen an 
meinem Krankenlager? — und Thränen bezahlen an meinem 
Ö©terbebette? 


Behnte Scene, 
Therefe, Die Vorigen. 
Ther. (vie während der Iekten Scene fchlichtern hereintrat, fliegt 
zu ihrem Vater, und umfchlingt ihn mit beiden Armen). Vater! Va— 


ter! haben Sie meiner ganz vergeſſen! — 
16 % 
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Geh. R. Za, dich hab’ ih noch! o! wenn auch du mich 
verlaffen Eonnteft! 

Ther. (mit dem Eindlichiten Enthuſiasmus). Nimmermehr! 
ich weiche nicht von Ihnen! Ich will Alles aufbieten, Ihnen 
Schweſter und Bruder zu erſetzen! ich will eine gut Wirthin 
werden wie meine Tante! ich will immer fröhlich fein, wie 
mein Oheim. Am Qage beforge ich die Wirthfchaft, des 
Abends leſe ich Ihnen vor. Site follen mich nie verdroffen fin= 
den, Sie follen nie eine Falte auf meiner Stirn erblicen. 

Geh. R. Auch wenn ich dir fo unfreundlich begegne wie 
vorhin? 

Ther. Begegnen Sie mir, wie Sie wollen, ich weiß 
doch, daß Sie mich lieben. 

Geh. R. (ſehr bewegt). Sa, ich liebe dich. 

Ther. Als ich noch ein Eleines Mädchen war, und an 
den Pocken fehwer darnieder lag, da hab’ ih Ihre Angit, 
Ihre Ihränen um mich gefehen. Noch hab’ ich nichts thun 
Eönnen, um diefe väterlichen Thränen zu vergelten; heute 
fordert das Schieffal mich auf zu Eindlicher Dankbarkeit! ich 
traure über die Abreife meiner Verwandten, und freue mic, 
daß mein Dafein für meinen Vater unentbehrlich wird. Sch 
entfage allen Hoffnungen, die ein Tiebendes Herz mir vor- 
gaufelte; ich war eher Tochter als Geliebte. Ich entfage einer 
Mahl, die mein Vater mißbilligt. Ber ihm will ich bleiben! 
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mich nie vermahlen — fein Alter pflegen — feine trüben 
Stunden erheitern — diefe Wahl wird er nicht mif- 
‚billigen. 


Ulr. (weint im Stillen). 
Tob. (Elopft Therefen freundlich auf de Schulter). 
Geb. N. (ihr väterlich liebkoſend) Mein Kind! mein gutes 
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Mädchen! ja, du wirft den Abend meines Lebens oft erheitern. 
Aber Eannft du auch mit mir in die dämmernden Gefilden meiner 
Sugend ſchweifen? — Kannft du dich mit mir an den Tagen 
meiner Kindheit legen? — das Fonnte nur dieſe. Wenn ich 
an einem Winterabend recht froh fein wollte, fo fegte ich mich 
zwifchen diefe beide. Wir durchErochen mit einander das väter— 
terlihe Haus; wir fptelten Blindekuh und zeigten ung die 
Narben, die wir auf der fteilen Treppe holten — Schwerter 
Ulrike — erinnerft du dich diefer Narbe noch? (Gr zeigt auf 
feine Stirn.) 

Ulr. (bewegt). D, ja. 

Geh. N. Tobias hatte deine Puppe auf einen Baum 
geworfen. Du fehrieft, ich Eletterte hinauf — 

Ulr. Du fielft und bluteteft — 

Geh. R. Ich Fam mit diefer Narbe davon. Vielleicht 
empfing ich fie zur guten Stunde, um dich in.einer.bofen 
Stunde zu erinnern, — daß ich dic) feit fünfzig Sahren 
liebe. — Du bift bewegt, Schweſter? — Nimm deinen Ent: 
fhluß zurück! — Gedenke der Freude unferer Eltern, wenn 
fie ung alle drei fo einig fahen? — Sind wir denn Hand ın 
Hand bis hieher gewandelt, um uns im Angefichte des Gra— 
bes zu trennen? — Gedenke der legten Nacht meines braven 
Weibes — als ich troſtlos herumwankte — (mit erſtickter 
Stimme). Und du mir fchwurft, mich nie zu verlaffen! 

Ulr. (ſchluchzend). Gib mir die Schlüffel wieder. 

Geh. N. (entzückt). Da! da gute Schwefter! und mit 
ihnen den feierlichften Eid — 

Tob, Schwöre nıdt. 

Geh N, Sa, Bruder! ich darf ſchwören, denn mir 
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ward ein bewährtes Mittel gegen diefe unfelige Krankheit 
offenbart. 

Tob. Ein Arcanum? laß hören. 

Geh. R. Arbeit — Thätigkeit — 

Tob. Sieh’, Bruder, da mahft du mir eine große 
Freude, denn wahrlih! du haft ein wahres Wort ge- 
forochen. 

Geh. R. Winft du, im Vertrauen auf diefes Mittel, 
deinem Franken Bruder beiftehen ? 

Tob. Sch Eomme wieder fo bald du genefen biſt. 

Geh. R. (nach einer Paufe). Du wirft mir doch wenigftens 
die Hochzeit deines Pflegefohnes feiern helfen? 

Tob. (ſtutzt) Meines Pflegefohnes ? 

Geh. N. Therefe, ich leſe noch immer Schwermuth in 
deinen Blicken. Laß fehen, ob ich, troß meiner üblen Laune, 
die Kunft errathe, dich und den Oheim mit mir auszuföh- 
nen. — Nicht wahr, Bruder, du ftehft mir für des Jüng— 
lings RedlichEeit ? 

Tob. (gefpannt). Mit Leib und Seele. 

Geh. R. (zu Therefen). Und du? 

Ther. (fchlägt fhamroth die Augen nieder). 

Geh. R. Ss fei das erfte Symptom meiner gelobten 
Befferung, die Vereinigung zweier Liebenden. (Er nimmt The— 
reſen bei der Hand, und führt fie Tobias zu.) Empfange fie, Bru— 
der, im Namen deines Sohnes. 

Tob. Wirklich? it's Ernft? 

Ther. (an ihres Vaters Halte). Water! 

Tob. Sapperment! das freut mih! — Juchhei; das 
macht mir viel Freude! — Habe Dank, Bruder, ich bleibe 
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bei dir. Hol mich der Teufel! ich bleibe bei dir, und wenn 
du mit Füßen auf mir herumträteft. 

Ulr. Das haft du brav gemacht! nun will ich nn. 
Anftalten zur Hochzeit treffen. 

Geh. R. Laß Alles wafchen und fegen — auch mein 
Schreibziminer, wenn du willſt. 

uUlr. Alles blank und rein! mit frohem Herzen! 

Geh. R. Aber kommt nun auch einmal wieder in meine 
Arme, Es ift doch immer, als ſei noch ein Neft von Groll 
zurücgeblieben, ehe die Herzen nicht wieder Bruft an Bruft 
geklopft haben. (Sr nimmt Tobias in den einen Arm, Ulriken in deit 
andern: Therefe umfaßt feine Knie.) 

Tob. Wackerer Bruder! 

Ulr. Guter Hermann! 

Ther. Lieber Vater! 

Geh. N. Gott! wie viel fehöner ut es, fih geliebt 
fühlen, als nur gefürchtet werden! 


Eilfte Scene 
Der Oberſt. Die Vorigen. 

Oberſt. Nun? die Neifekalefchen find angeſpannt, die 
Koffer aufgevackt, aber Niemand reift. 

Geh, N, Niemand reift! und Alle bleiben gern 
bei mir! 

Oberſt. So? — wie hat fich denn das Alles fo plötzlich 
gemacht? 

Geh. R. Herr Bruder, vor allen Dingen, ein Wort 
von deinem Sohne, 

Oberſt. Ich Iefe Feine Romane, und fureche auch nicht 
gern von Nomanenhelden. 
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Geh. R. Laß uns bekennen, daß wir beide bis jegt in 
einem Romane nicht fonderlich figurirt haben würden. 

Oberſt. Iſt auch niemald mein Ehrgeiz gewefen. 

Geh. R. Du haft deinem Sohne das Dafein gegeben, 
fonft aber blutwenig für ihn gethan. 

Oberſt. Weil er ein Narr war. 

Geh. R. Ich bin dir manche Berbinhkipfiit ſchuldig, 
und wünſchte ſie abzutragen. 

Oberſt. Die Hand deiner Tochter wird Alles aus— 
gleichen. 

Geh. R. Aber — ſie hat keine Luſt, dich zu heirathen. 

Oberſt. Das kommt vom Leſen. 

Geh. R. Es komme, wovon es wolle, kurz, ſie hat 
keine Luſt. 

Oberſt. Die verdammten Buͤcher! 

Geh. R. Sie liebt deinen Sohn. 

Oberſt. Das geht mich nichts an. 

Geh. R. Ich hoffe, dem Vater zu — indem 
ich den Sohn beglücke. 

Oberſt. Da hoffſt du zu viel. 

Geh. R. Ich trete ihm zwei Güter ab, und überlaſſe 
es dann ſeinem kindlichen Herzen, für dein Alter zu ſorgen. 

Oberſt. Soll ich dir ſagen, Herr Bruder, was daraus 
entſtehen wird? 

Geh. R. Nun? 

Oberſt. Die Leute werden den ganzen Tag nichts thun, 
als leſen. 

Geh. R. In Gottes Namen! 

Oberſt. In's Henkers Namen! Gott verzeih' mir die 
Sünde! 
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Geh. N. Sch muß dir fogar befennen, daß auch in 
meinem Haufe ın Zufunft eine andere Lebensweife Statt 
finden wırd. 

Oberſt. Zange damit anz deine Bibliothek zu ver: 
brennen. 

Geh. R. Zu vermehren mıllft du fagen, denn von heute 
an wird jeden — ein Dutzend Gedichte laut vor— 
geleſen. 

Oberſt. Gedichte? prr! 

Geh. R. Des Nachmittags ein Roman. 

Oberſt. Vortrefflich! und des Abends? 

Geh. R. Ein Schauſpiel. 

ag Allerliebſt! 

Geh. R. Sämmtliche Hausgenoſſen ſollen bei dieſer 
Lektüre gegenwärtig ſein. 

Oberſt. In Jahr und Tag kannſt du fie Alle in's Toll- 
haus ſetzen laſſen. 

Geh. R. Ich hoffe, du wirſt deine Wohnung bei uns 
aufſchlagen? 

Oberſt. Sch? meine Wohnung? alſo auch ein Haus— 
genoſſe? alfo auch gegenwärtig ? (mit erſtickter Wuth). Wie hieß 
der verdammte Kerl, der die Buchdructerkunft erfand? — 
nun er möge geheißen haben wie er wolle, wenn er nur in 
der Hölle brennt! (Er rennt fort.) 

Ulr. Er wird fic) fchon eines beffern befinnen. 

Ther. Wenn wir ihn vom Lefen dispenfiren — 

Geh. R. Ihm ein Paar gute Reitpferde halten — 

Tob, Und eine Batterie von Pfeifenköpfen anſchaffen — 
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Bwölfte Scene 
Fabian, Die Vorigen. 


Tab. (ftecft fchüchtern ven Kopf durch die Thilr). 

Tob. (erblickt ihn). Nur naher, ehrlicher Fabian. Du 
kömmſt wie gerufen. 

Tab. Sch wollte den Herren Kapitan unterthänigft um 
meine Abfertigung bitten. 

Tob. Sattle dein Pferd. 

Tab. Sehr wohl. 

Tob. Und reite was du EFannit. 

Tab. Sehr wohl. 

Tob. Und bringe deinem Herrn — 

Ther. Einen Kuf von mir. 

Fab, (erſchrocken) Einen Kuß? der gnadige Papa hat es 
gehört. 

Geh. R. Sa, ja, fage deinem Herrn; das Fräu— 
lein Therefe von Edelfchild fende ihm einen Kuß, und der 
gnädige Papa habe es gehört. 

Fab. (ſieht fie Alle wechfelmeife mit funkelnden Blicken an). Das 
bedeutet ja wohl gar — 

Tob. Reite nur, dein Herr wird ſchon wiflen, was es 
bedeutet. 

Fab. Da möchte man ja wahrhaftig — den fhuldigen 
Reſpekt aus den Augen fegen — und fich freuen wie ein 
Sind. 

Tob. Freue dich, alter Knabe; Freude iſt Gott ange: 
nehm, und alfo auch nicht gegen den Nefpekt vor Menfchen. 

Fab. (ganz verfteinert). Ei du mein Gott da muß ich ja 
wohl — 
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Tob. Machen, daß du fort kommſt. 

Tab, Machen, daf ich fort komme. (Gr Läuft ſpornſtreichs 
davon.) 

Tob. Endlich hat er doch einmal das Marfchiren ver— 
gefjen. 

Geh. N, Nun, Bruder, wie war das Lied, womit du 
mich heute Argerteft? 

Tob. (fingt). Freut euch des Lebens — 

Geh, NR, Halt! halt! faft hätte ich meinen Arzt ver- 
geffen. (Schnell ab.) 

Tob. Seinen Arzt? 

Ur, Was will er damit fagen? 

Tob. Sit ein Sremder bei ihm gewefen? 

Ther. Sch habe niemanden gefeh'n. 


I eh te ren: 
Geheimderath. Hans Bornmann. Die VBorigen. 


Geh. NR. (führt ven alten Bornmann herein, holt einen Stuhl 
und ſetzt den Greis in die Mitte der Bühne). Da iſt der Mann, der 
mir das böfe Geſchwür aufgeitochen hat. Der ift eg, der mir 
das Heilfraut der Ihätigkeit empfahl. — Hörft du, Alter? 
wir wollen zufammen unferer Kinder Hochzeit feiern. Meine 
Tochter und dein Enfel follen an Einem Tage getraut 
werden. 

Borum. Gottes Segen, liebes Fräulein. 

Geh. R. Die Braut deines Enkels führe ich zum Altare, 
und du, Graukopf, führft meine Tochter. 

Bornm. Ach, gnädiger Herr! eine folhe Ehre — 

Geh. R. Nun, Bruder, nun ſtimme dein Lied an. Hier 
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fißt ein lebendiges Buch über die Kunft ftets fröhlich 
zu fein. 
Tobias (Hebt an). 
Freut euch des Lebens — 


Alle (fallen ein). 
Weil noch das Flämmchen glühtz 
Pflücket die Rofe, 
Eh’ fie verblüht. 


Thereſe (allein). 

Nur Thätigfeit macht leichtes Blut, 
Nur Arbeit fchaffet frohen Muth; 
Der böfen Laune Dämon flieht, 
Mo jener Engel wacht. 

Alle, 
D’rum ringt nach Freude 
Durch unverdroß'ne Müh! 
Wer Blumen pfleget, 
Dem blühen fie. 


— — 





Johanna von Montfaucon. 


Ein romantifches Gemälde 
aus dem vierzehnten Sahrhundert 


in fünf Aufzügen. 





Erſchien 1800. 


— — — 


Berfonem 


Ritter Adalbert v. Eſtavajel, Herr zu Granſon, Belmont ꝛc. 

Johanna v. Montfaueon, feine Gemahlin. 

Otto, ihr Sohn, 8 Jahre alt. 

Kitter Eginhard v. Lafarra, Herr zu Monte, 

Kitter Darbonnay, Anführer eines Haufens Söldner und La= 
farras Bundesgenoffe. 

Wenzel v. Montenach, Burgvoigt zu Belmont. 

Rhilipp, fein Cohn. 

Guntram, Befiger eines Meierhofes nahe bei Oranfon. 

Hildegard, feine Tochter. 

Kin Ginfiedler. 

Wolf, Adalberts alter Knappe. 

Eberhard, 

Reinhard, 

Ulrich, Montenachs Reiter. 

Robert, 

Heribert, 

Romuald, Laſarras Knappe. 

Ullo, 

Rupert, 2 

Ein Greis, ein Hirt, eine alte Frau, ein Mädchen, ein Bauer, 


ein Henfersfnecht. Reiter, Knappen, Bauern, Bauernfinder, Hir= 
ten vom Gebirge. 


\ Laſarras Knechte. 


(Die Scene iſt am Welſchneuenburger-See und in der Gegend 
umher). 





Eriter Act. 


(Dev innere Hof der Burg Granfon, mit alten Linden; ein Balkon ift 
an dem Wohnzimmer ver Burg fichtbar. Es ift früher Morgen.) 


Erfie Scene. 


Greife und alte Mütterchen, Männer, Weiber uns 
Kinder (haben fih unter den Linden gelagert. Die Mädchen haben 
Körbe, aus denen fte Feloblumen hervorziehen, in Sträußer binden und 
dieſe vertheilen. Die Kinder figen in Gruppen und winden Kränze). 
Lafarra (als Pilger gekleidet, ftcht im Vordergrunde in einem Winkel, 
und laßt feine Blicke überall umherſchweifen). 
Greis (Flopft mit feinem Stabe an die Linde, weil die Kinder etwas 
laut werden). 

— 

Stil, Kinder! ſtille! Unſere edle Frau ſchläft viel: 
leicht noch. 

Hirt, Das weiß ich beffer. Zieh’ ıch doch alle Morgen 
mit meinen Schafen hier vorüber. Wenn die Sonne am 
Himmelsfenfter erfcheint, fo fteht auch Frau Sohanna ſchon 
am Burgfenfter. 

Mädchen. Zu meiner Eranfen Mutter ift fie oft vor 
Tage gefommen. 

Mütterchen. Ei feht doch, bei mir hat fie wohl eine 
ganze Nacht durchwacht. 

Greis. Ganz recht, Kinder, als fie gefund mar; aber 
nun iſt fie Eranf, 
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Hirt. Schweig! ſie iſt nicht mehr Eranf. 

Viele, Nein, nein, fie iſt nicht Eranf! 

Hirt. Der alte Unglücksvogel will ung wieder fo ein 
Lied vorkrächzen. 

Mädchen. Haben wir doc Angit genug ausgeitanden. 

Mütterchen. In Kirchen und Kapellen uns die Knie 
wund gelegen. 

Hirt. Unfer gejtrenger Herr iſt heute zum erften Male 
wieder in den Forſt gezogen. Das hätte er wohl bleiben 
laffen, wenn Frau Sohanna noch EranE wäre. 

Mädchen. Ließ er doch die Hunde todtfchlagen, weil fte 
heulten. 

Hirt. Und die Haben aus dem alten ro. jagen, weil 

fie krächzten. 

Mrädchen. Aber heute — habt ihr's gehört? Das Jagd— 
horn tönte laut und luſtig. 

Greis. Nun ja doc), Kinder! fie iſt in der Befferung. 

Hirt. Schweig! fie ut gefund. 

Mehrere. Sa, gefund! fie fol und muß gefund fein. 

Greis. Nun, dafür danken wir Gott! 

Mehrere. Mit Mund und Herzen. 

Greis. Aber ſeid nur ruhig, bis unfer Bote wieder her- 
abkommt. Wielleicht hat er fie gefehen. 

Hirt. Wir wollen fie auch fehen. 

Ale. Wir auch. 

Greis, Sie wird noch zu ſchwach fein. 

Hirt. Nichts da! Sie ift nicht mehr ſchwach. Immer 
greinft du, wenn wir jubeln mochten. 

Greis. Wunderliche Leute! Liebe ich fie denn weniger, | 
als ihr? | 
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Laſ. (bei Seite). Won allen geliebt! 
Greis. Sch fige gern in der Sonne, aber lieber ſtehe 
ich noch vor ihr. Das erquickt wie Sonnenftrahlen. 
Laſ. (bei Seite). Nur ich ftehe im Schatten! 
Hirt, Ha! da kommt unfer Bote! 


Bweite Scene, 


Borige, Ein (teputirlicher) Baner (kommt aus der Burgpforte. — 
Alle umringen ihn). 

Greis. Nun, Nachbar; wie fteht’s? 

Hirt, Haft du fie gefehen? 

Miütterchen. Und gefprochen? 

Mädchen. Iſt fie gefund ? 

Bauer. Stille, file! Sie läßt euch Alle freundlich 
grüßen. 

Alle. Freundlich grüßen? 

Greis. Sa, ja, freundlich! So ift fie immer. 

Hirt, Stille! 

Bauer. Sie ließ mich hineinfommen und gab mir die 
Hand. 

Hirt. Die Hand? Nachbar, gib mir die Hand! 

Alle, Mir auch! Mir auch! (ver Bauer muß ringsumher die 
Hand geben). 

Hirt. Es war doch die rechte? 

Baner, Sa, ja, die rechte. Als ich ihr fagte, warum wir 
hier verfammelt wären, und daß wir zu ihrer Genefung Glück 
wiünfchen wollten, — da weinte fie. 

Mehrere. Sie weinte? 

Greis, Sie freut ſich unferer Yıebe, 

IX. 17 
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Baner, hr follt nur ein wenig warten, fie wird gleich 
heraus auf den Söller treten. 
Alle. Suche! 
Laſ. (bei Seite). Ha! du wirft fie wiederfehen! 


Dritte Scene 


Vorige, Philipp (mit zwei Knechten, die Becher und Flafchen 
tragen). 

Phil. Gott gruß’ euch, gute Leute! 

Greis, Großen Dan, lieber Junker! 

Alle. Großen Dank, Herr Philipp! 

Phil. Unfere edle Frau wird gleich erfcheinen. Sie fen- 
det euch indeffen einen Labetrunk! 

Hirt. Ei, Junker! Meint Shr, wir wären gefommen, 
um zu trinken? 

Bauer. Nur fie fehen, Gott danken und ung freuen. 

Greis, Hört, Kinder! Laßt immer die Becher füllen, 
und wenn fie heraustritt — Shr verfteht mich wohl? 

Alle. Sa, ja! 

Greis, Vorher trinkt Feiner einen Tropfen. 

Hirt. So recht! Nehmt die Becher zur Hand! 
(Sie ſtehen alle mit gefüllten Bechern, und fchauen mit Sehnfucht nah 

dem Balfon.) 

Phil. (zu Laſarra) Pilgersmann! begehrt Shr einen 
Trunk? 

Laſ. Auf das Wohl Eurer Gebieterin! (Philipp reicht 
ihm den Becher.) 

Greis. Still, Kinder! Sie kommt! 

Hirt. Mügen und Hüte herunter! 
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Vierte Scene. 

Vorige. Johanna (erſcheint mit) Otto (auf dem Balkon). 
Greis. Unſere edle Frau von Eftavajel! Sie Iebe! 
Alle. Sie lebe! (trinken). 

Lat. (halblaut). Johanna von Montfaucon! (Leert ven 
Becher.) 

Greis. Und nun nieder auf die Knie; denn Gott er- 
hörte unfer Stehen! Ihm Preis und Dank! le, außer La— 
ſarra, Enien nieder.) 

Joh. (ehr bewegt). Gute Menfchen !— Ich Eann nichtreden. 

Einige Mädchen uns Kinder, — Unſere Mutter! 

Joh. Sa, ıhr feid Alle meine Kinder! Sch lebe nur für 
meinen Gatten, für meinen Sohn und euch. 

Greis, Edle Frau, gewahrt ung eine Bitte! 

Joh. Sprecht! 

Greis. Kommt herab, wenn Eure Kräfte es geftatten. 
Kommt herab in unfere Mitte! 

Alle. Ah Mutter! Kommt herab! 

Joh. Sich Eomme! (geht mit Otto vom Balfon.) 

Alle (ſpringen freudig auf). Sie kommt! fie Eommt! 

Laſ. (bei Seite). So fhön, wie vormals! Ruhig, po— 
hendes Herz! Willſt du mir den Harnifch fprengen? Go— 
hanna tritt mit Otto aus der Burgpforte.) 

Alle (eilen ihr entgegen). Da iſt fie! (Die Mädchen halten 
Kränge über ihr Haupt, die übrigen reichen Blumenfträuße dar.) 

Einige, Gott erhalte Euch! 

Greis, Hirt un Bauer, Eurem wacern Gemahl zur 
Wonne! 

Las, (bei Seite). Fluch ihm! 

17 * 
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Andere, Und Euerm lieben Zungen zur Freude!“ 

Joh. (ſehr gerührt). Dank! Dank! Wie geht's euch 
Allen? 

Alle. Gut! gut! (Die folgensen Reden werden fehr fchnelk 
hintereinander, auch wohl zu gleicher Zeit gefprochen, indem fich die Ne— 
deaden wechfelweife an Iohannen drängen.) 

Mädchen. Meine Großmutter geht fchon auf Krücen 
herum. 

Greis. Das Augenwaffer hat meinen alten Augen recht 
wohl gethan. 

Bauer. Die abgebrannte Scheune habe ih mit Gottes 
und Eurer Hilfe wieder hergeftellt. 

Meiitterchen. Die Stämmchen aus Eurer Baum- 
ſchule blühen alle in meinem Garten. Gott laffe Euch auch 
wieder blühen! 

Joh. (ie jedem freundlich zuhört). Gute Menfhen! Ihr 
gebt mir einen frohen Morgen. Dank dem Schöpfer, daf 
ich meines Lebens und eurer Liebe mich wieder freuen Eann ! 
Nun Eomme ich bald, wie vormals, in eure Hütte; und 
trinke von eurer Milch, und theile eure Eleinen Sorgen. In 
Zukunft bringe ich euch den Knaben mit, daß Ihr euch wech- 
felfeitig lieben lernt. Otto, gib den wacern Männern deine 
Hand! (Otto thut es.) 

Die Männer. Gott fegne Euch, Sunker! 

Phil. (zu Laſarra). Pilgerdsmann! Ihr mögt weit und 
breit im Lande herum reifen; dergleichen feht Ihr nicht. 

Laf. Ihr habt Recht, Knapp! Es ift gar eine fchöne, 
hochherzige Frau. 

Joh. Nun, Kinder! Geht an eure Arbeit! Nächften 
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Sonntag wallfahrte ich zur Klofterfirche, und dann befuche 
ich euch alle. 

Bauer, Heute, edle Frau, wird ung die Arbeit raſch 
von Statten gehen. 

Greis, Wir haben Euch gefund erblickt. 

Mädchen. Wir haben den Saum Eures Kleides ger 
küßt. 

Hirt. Wir ziehen fröhlich heim. 

Alle. Lebt wohl! 

Joh. Lebt wohl! Alle ab. Philipp und die Knechte tragen die 
Berher wieder hinein, Otto gebt mit ihnen.) 





Laſarra. Johanna. 


Joh. Pilgrim, woher des Landes, und wohin? 

Laſ. Ein Gelübde bindet mich, eine Wallfahrt zu voll— 
bringen. 

Joh. Wollt Ihr in dieſer Burg der Ruhe pflegen, ſo 
ſeid willkommen! 

Laſ. Nein, edle — mich ſandte eine Jugendfreundin 
zu Euch mit Gruß und Botſchaft. 

Joh. Eine Jugendfreundin? Wo? 

Laſ. Die Frau von Vergy. 

Joh. (freudig). Adelheid von Kıburg ® 

Laſ. Diefelbe. Als ich durch Savoyen zog, da übernach— 
tete ich in ihrer Burg, und als fie vernahm, daf meine 
Strafe mich an die Ufer des Welfchneuenburger = Sees 
führe, da gedachte fie Eurer mit fehwefterlicher Wärme. 

Joh. Die gute Adelheid! 
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Laſ. Sie Flagte, daß fie fchon fo lange nichts von Euch 
vernommen. 

Joh. Uns trennt eın weiter Raum. ' 

Laſ. Ih mußte ihr geloben, auf meiner Heimkehr 
wieder einzufprechen, und von Euch ein gutes Wort zu 
bringen. 

Joh. Sagt meiner lieben Adelheid, daß ich gefund und 
glücklich fei. 

Laf. Auch glücklich ? 


Joh. Glücklich ift das Weib, das im Kreife ftiller Häus— 


IchEeit unbemerkt fchafft und forgt, den Pfad des Mannes 
ebnet, hier einen Dorn wegreißt, dort eine Blume hinftreut. 
Sagt meiner Freundin, das; ıch den beften, redlichften der Män— 
ner ald Gemahl verehre — 

Laſ. Nur verehre? 

Joh. Und innig liebe. 

Laſ. Wirklich? 

Joh. Daß ich einen holden Knaben an meine mütterliche 
Bruft drücke. 

Lat. DO, fhon genug! Sie war beforgt um Eud. Ein 
fügenhaftes Gerücht hatte ihr verkündet, daß Euch nur 
Zwang an Adalbert von Eftavajel feßle. 

Joh. Läfterung! 

Laf. Daß Lafarra, Herr zu Monts, zugleih mit ihm 
um Eure Hand geworben. 

Joh. Das iſt wahr! 

Laſ. Es habe Euer Herz für diefen, für jenen aber der 
väterliche Wille entfchieden. 

Joh. Das ift unwahr! 

Laſ. Beim Turnier zu Meuffchatel habt Shr Lafarra 
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zum erften Mal erblickt, bewundert, — ihm felbft den er— 
ften Danf gereicht. 

Joh. Nun ja! 

Laf. Mit einem holden Spruch, der ſchnell fein Herz 
entzundete, und Hoffnung ihm gegeben. 

Joh. Hoffnung? eitler Thor! bewundern kann man 
wohl den Mann, der feiner Lanze Meifter ift; doch ein lie: 
bend Herz ift nicht der Preis eines Turniers. 

Laſ. (kaum an fih haltend). Schöne Frau! Eure Worte 
find Nadeln. 

Joh. (gutmüthig). Und rigen nur. Sch ſah feit jenem 
Tage Lafarra nie wieder, und Eönnte faſt behaupten, ich habe 
ihn nie gefehen, denn das Faum geöffnete Vifier verbarg mir 
damals feine Züge. (Mit Ieifem Spott) Dennoch warb der 
fremde Mann um mid). 

Laſ. Und — fo fprach die Frau von Vergy — eine 
lange, blutige Fehde fer zwifchen ihm und Eftavajel dann 
entfprungen. 

Joh. So ift’s leider! Doch ein Jahr ift ſchon verfloffen, 
feit Liebe und Friede in diefer Burg haufen. 

Laſ. Und Yafarra? 

Joh. Er ward befiegt. 

Laſ. Meint ihr? ‚ 

Joh. Ohnmächtig heilt er jegt die Wunden, die mei: 
nes Gatten Schwert ıhm fchlug. 

Laf. (ſpöttiſch Lichelnd). Thut er das? Ei, nun! ın Jahr 
‚und Tag heilt manche Wunde. 

Joh. (etwas befremdet). Wie meint Ihr das? 

Laf. (ich schnell faffend). Er nun, ich freue mich des Will— 
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Eommens Eurer Freundin, wenn ich mit froher Botfchaft 
vor fie trete. 

Joh. Sagt ihr, daß Feine Alpen mein Herz von ihrem 
Herzen trennen, daß ich noch ſtets um meinen Hals die gol- 
dene Kette trage, die fie mir am Morgen unfrer Tren— 
nung gab. 

Laſ. So lebt denn wohl, edle Frau! 

Joh. Lebt wohl! 

Laſ. Vergönnt mir, Eure Hand zu Eüffen! 

Joh. (indem fie ihm die Hand reicht). Friede, fei mit Euch! 

Laſ. Friede? Ja, Friede gebe mir einft diefe Hand! (Ab) 

Joh. (ieht ihm nach). Was ift das? Hatten feine Worte 
Bedeutung? Mir war die Stimme nicht ganz fremd. — 
Auch diefer Blick, der wie eine Kohle in der Aſche glühte! — 
eine dunkle, widermwärtige Erinnerung ſchwebt mir vor der 
Seele! (Man hört Jagdhörner in der Ferne.) 


Sechſte Scene, 
Johanna. Otto, (Bald darauf) Adalbert um Philipp. 


Dtto. Der Vater Fommt. 

Joh. Geſchwind ihm entgegen! Er glaubt mich noch in 
meiner Krankenftube. Sch will ıhn befchleichen, ıhm den Bü— 
gel halten, und wenn er auf den ungefchieften Knappen fchel- 
ten will, fo fine ich lachend ın feine Arme. O! Liebe! Liebe! 
Dunkel iſt das Gewebe unf’rer Tage, ohne dich nur die Decke 
über einen Sarg; aber jeder helle Faden, den du hinein- 
wirft, gibt ihr Licht und Leben, und fie wird zum Braut— 
gewand der fchaffenden Natur! Komm, mein Sohn! Gaßt 
Otto bei der Hand umd eilt ihrem Gemahl entgegen.) 
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Adalb. (tritt auf). Johanna! du hier? 

Joh. Die Freude deiner Unterthanen lockte mich herab, 
und die Lindenblüten duften fo erquicfend. 

Adalb. Aber die fühle Morgenluft — 

Joh. (legt feine Hand an ihr Herz.) Dier iſt es warn. 

Adalb. Es kann dir fehaden. 

Joh. Schilt nicht; ich bin fo froh. 

Adalb. (ſanft vorwerfend). Du haft mir eine Sreude ver— 
dorben. 

Joh. Welche? 

Adalb. Einen Kranken, den wir Teen, zum erften 
Male in Gottes freie Luft führen, jeden Athemzug, der ihn 
erquickt, mit froher Wehmuth feiern, das ift der Augenblick 
der Vergeltung für angftvoll durchwachte Nächte. (Drückt fie 
liebevoll an fein Herz.) 

Otto. Vater, haft du was gefchoffen? 

Adalb, Einen Wolf. 

DStto, Einen Wolf? Den muß ich fehen. Komm, Phi: 
fipp, zeige ihn mir. (Dit Philipp ab.) 


Siebente Scene, 
Mdalbert, Johanna. 


Joh. (indem fie ihm freundlich mit der Hand Über die Stirne 
führt). Mein Adalbert! noch immer fteht fie da, die finftere 
Wolke, und verhüllt mir meinen heiteren Himmel. 

Adalb. Forſche nicht! 

Joh. Sit es auch dem muntern Jagdgetbſe nicht gelun- 
gen, die feltfame Schwermuth zu verfcheuchen, die dich feit 
drei Tagen fo entftellt herumtreibt ? 
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Adalb. Ach! 

Joh. Dein Seufzer fpriht: — Nein! 

Adalb. Nein! 

Joh. So laß mich denn zum erften Male das ſchöne 
Frauenrecht üben, des Gatten Kummer zu theilen. 

Adalb, Noch beugt dich Eorperliche Schwäche, und du 
willft ſchon Seelenlaften ertragen ? 

Joh. Nicht ich, die Liebe tragt, die ftarke Liebe. 

Adalb. Wohlan! Vertrauen ıft eine Schuld, die der 
Mann dem Weibe nur mit dem legten Hauche Bang abbe- 
zahlt. 

Joh. So war es immer zwifchen uns. 

Adalb. So foll es bleiben! — Du weißt, Sohanna, 
oder weißt du nicht? — wie mein Vater diefe Herrfchaft 
Sranfon mit fo mancher Burg, fo manchem Dorfe vor zwan— 
zig Sahren erworben? 

Joh. Sch war ein Kind. Oft hörte ich die Gefchichte; 
doch iſt es mir jegt wie ein Traum. 

Adalb. Amadäus der Siebente, Graf von Savoyen, 
ftarb vlöglich auf der Jagd. 

Joh. Es hieß, er fei vergiftet worden. 

Adalb, Deralte Freiherr Granfon ward diefer That be— 
fchuldigt. 

Joh. Von deinem Vater. 

Adalb. Aus altem Groll. 

Joh. Woher weißt du das? 

Adalb. Du wirft es gleich erfahren. Ein Kampf auf 
Leben und Tod, ein Gottesurtheil follte entfcheiden. Gran- 
fon war nd und krank: an feiner Stelle erfchien * wa⸗ 
ckerer Sohn in den Schranken. 
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Joh. Und ward erfchlagen. 

Adalb. (mit einem Seufzer). Da! 

Joh. Die Güter des Verbrechers wurden dem Sieger 
zugefprochen. 

Adalb. Verbrecher? Eein Verbrecher! 

Joh. Nicht? 

Adalb, Vor drei Tagen ftarb unfer Nachbar, der alte 
Herrvon Thurn zu Geftellenburg. Bon Gewiſſens angſt gepei— 
nigt, ließ er mich an fein Sterbebette rufen, und vertraute mir 
unter gräßlichen Seelenmartern: die Anklage fei falfch gewefen. 

Joh. Wufte er um die Sache? 

Adalb. Er war meines Vaters Bufenfreund und Kampf: 
gefelle. 

Joh. Das ıft alfo dein Kummer? 

Adalb. Ungerechtes Gut belaftet mein Gewiffen. 

Joh. Gib es zurück! 

Adald. Wem? 

Joh. Iſt Sranfon todt? 

Adalb. Gewiß! man ſtieß ihn Erank aus feinem Eigen— 
thum. Er floh von Schande und Gram bedeckt, von Alter 
und Armuth gebeugt, — gewiß, er iſt todt. 

Joh. Und kein Sprößling ſeines Stammes? — 

Adalb. Der Sohn fiel durch meines Vaters Schwert. 
Nur eine Tochter blieb ihm noch, ein Kind, das nahm er 
mit fich. 

Joh. Sie lebt vielleicht. 

Adalb. D! daß ich ihre Spur entdeckte! 

Joh. Wielleicht! Laß uns Fundfchaften und hoffen! 

Adalb. Ind du wollteft, gute Seele, ihr freudig alles 
erftatten ? 
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Joh. Das Eannft du fragen? 

Adalb. Haft du vergeffen, daß mir dann nichts übrig 
bliebe, ald meine Stammburg Eftavajel? 

Joh. Nichts fonft? böfer Mann! bleibt dir nicht ein gu— 
tes, treues Weib? ein hoffnungsvolles Kind? und das Be- 
wußtſein einer edeln That? behalten wir nicht leichte, offene 
Herzen für die Freude und einen Biffen Brot für den Armen? 
des Gatten frohen Muth erkauft die Gattin nie zu theuer. 
Wenn du mit heit'rer Stirn in meine Kammer trittft, fo 
ſchmücken fi) die Wande; wenn du an meinem Arm die Flu— 
ren froh durchwandelft, fo gilt mir's gleich, ob Schritte oder 
Meilen der Mafftab unfrer Grenze find. Sch habe nichts, 
als dich! du bift mein Eigenthum, durch Liebe wohl erwor- 
ben. Mir bleibe noch eine fefte Burg: häuslicher Friede! mir 
Yacht noch eine reizende Flur: — deine Zärtlichkeit! mich 
ſchmückt noch ein Eoftbarer Diamant: — mein Kind! 

Adalb. Denk'ſt du fo? O! dann erfcheine heute Gran— 
fons Tochter. Meine Schlöffer mag fie nehmen, meinen Reich- 
thum nimmt mir nur der Tod! Echließt fie feurig in feine 
Arme.) 


Adte Scene, 
Dtto, Philipp, Die Vorigen. 

Otto (betrübt) Water! da ift Philipp. Er will fort. 

Phil. (mit beflemmter Bruſt). Ihr habt es fo gewollt, ge— 
ftrenger Herr! 

Adalb. Sa, Philivp! für deines Vaters Treue haft du 
mir ein Sahr gebürgt. Segt bedarf ich Eeiner andern Geifel, 
als deines Herzens — und das bleibt hier, nicht wahr? 
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Phil. Das Leben danke ıch meinem Water, — die Tu— 
gend Euch, — mein Herz bleibt hier. 

Adalb. So ziehe in Frieden und grüße deinen Vater. 

Phil. Ihr habt ihm ganz verziehen? 

Adalb. Sch verzeihe nie halb. 

Phil. Eure Grofmuth hat vergeflen, daß er einft mit 
Fafarra im Bunde — 

Adalb. Was ich verzeihe, das vergeffe ich auch. 

Phil. Und Euer Vertrauen für die Zukunft — 

Adalb. Das haft du. 

Phil. (traurig). Nicht mein Water ? 

Adalb. Guter Philipp, daß ich heute dich entlaffe, 
vechneft du mir für Großmuth an, und es ift doch nur Vor— 
fiht, Eigennutz. In dir habe ich einen Freund gewonnen, 
den fende ich meinem Feinde zum Beobachter. Hier als 
Geißel kannſt du mir nicht ferner nüßen; dort ald Freund 
für meine Ruhe wachen. 

Phil, Das will ich, das werd’ ich. 

Adalb, So gehab’ dich wohl! 

Joh. Befuche ung oft! | 

Phil. Lebt wohl! Shr habt mich nie ald Eures Feindes 
Sohn behandelt, — ich danfe, Euch! Ihr habt durch Lehre 
und Beiſpiel Rittertugend in meine Bruft gepflanzt, — ich 
danke Euch! des Vaters Fehltritt habt Ihr in Gegenwart 
des Sohnes nie erwähnt. Für diefe zarte Schonung nehmt 
meinen beften Dank! Und Ihr, edle Frau, Shr feid fo mild 
und fchwefterlich mit einem armen Süngling umgegangen, — 
wie follte ich mich der Thräne ſchämen, die Eure hohe, reine 
Tugend mir entlocft? Vergönnt mir, die mütterliche Hand 
zu küſſen, die oft mit forgfamer Zartheit der Menfchenliebe 
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Schleier über meinen Kummer deckte. (Er drückt ihre Hans 
an feine Lippen.) 

Joh. Leb’ wohl, guter Philivp, und laß mich oft auf 
Sranfon dich willkommen heißen! 

Phil. D! daß Ihr fo reich und mächtig feid, daß ich 
nimmer hoffen darf, Euch zu vergelten. 

Adalb. Des Menfhen Hoheit wandelt fich oft fchnell. 
Wer weiß — 

Phil. D! das verhüte Gott! doch wäre ed — nicht 
wahr, — Ihr zahlt auf mich in Noth und Tod? 

Adalb. (reicht ihm die Hand). In Noth und Tod. 

Phil, (hebt Dtto auf, und küßt ihn). Lebt wohl, Sunker ! 

Dtto. Du geh’ft, Philipp? Wer wird mir nun meine 
Pfeile fchnigen, wer meine Drachen fliegen Taffen ? 

Phil. Sch denke einft mehr für Euch zu thun. (Er trock— 
net feine Thränen, und will Adalberts Hand küſſen.) 

Adalb. An mein Herz! (Umarmt ihn, Philipp ftürzt fort.) 

Otto. Philipp! ich begleite dich bis an die Brücke. (Ihm 
nach.) 

Adalb. (ihm nachſehend). Wackerer Junge! fieh’, Sohanna, 
da hab' ich mir einen Nothpfennig zurückgelegt. 

Joh. Du ſchlauer Wucherer! dein Herz hat die Zinſen 
vorher ſchon abgezogen. 

Adalb. Ja, in Freundes Buſen ſammle Schätze für 
das Alter; dann möge deine Hütte brennen, dich deckt ſein 
Mantel, dich wärmt ſein Herz! 
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Wennte Scene. 


Adalbert, Sobanna, Wolf un ein Jäger (führen) 
Nommald (gebunden herbei). 

Wolf. Geftrenger Ritter! diefen Knecht fingen wir im 
Forſt. 

Adalb. Warum? 

Wolf. Er trägt Laſarras Farben. 

Adalb. Habe ich Fehde mit Laſarra? 

Wolf. Schon ſeit mehreren Tagen ſah man dieſen Bu— 
ben verftohlen um die Burg fchleichen, bald im Dieficht, bald 
in ©teinflüften fich verbergen. Es ift verdächtig. 

Adalb. Gu Romuald). Was thu’it du hier? 

Nom. Der alte Guntram, deffen Meierhof unten am 
See gelegen, ift mein Oheim; den befuche ich. 

Wolf, Guntram ift ein alter Fuchs, dem trauen wir 
fo wenig, als dir. 

Nom. Warum fchiltft du? was haben wir verbrochen ? 

Adalb. Schweig, Wolf! 

Wolf. Geftrenger Herr! ich trage es lange fchon auf 
meinem Herzen. Der Öuntram hat fih da fo angefiedelt, 
hat Euerm Vater, Gott weiß, wie? — ein Stück Landes 
nach dem andern abgefchwagt, und allerlei Verkehr mit ihm 
getrieben. 

Adalb. Soll der Sohn etwa den Mann vertreiben, 
dem der Vater Schuß gewährte? 

Wolf. Wenn er nur am Ende nicht Euch vertreibt, 
Die ganze Nachbarfchaft denkt und redet Böſes von ihm. 

Adalb. Das find nicht immer ſchlechte Leute, von denen 
die Nachbarn Böſes reden. 
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Wolf. Selbft Junker Philipp, der doch um die ſchöne 
Tochter buhlt — 

Adalb. Er *, ch haffe alle Zwifchenträgereien. 

Wolf. * nam treibt RE — er gibt 
Spigbuben — 

Nom. Meinſt du mi? 

Wolf. Did! 

Adalb. Schweig’! Seit wann iſt ed Sitte auf meiner 
Burg, Gefeſſelte zu befchimpfen? Gleich binde ihn og ! 

Wolf (tut es mit verhaltenem Grimm). Meinetwegen ! 
Aber kommſt du noch einmal in unfern Forft, fo nimm dich 
in Acht vor meiner Armbruft. 

Adalb. Ki Romuald). Biſt du ın Laſarras Dienſten? 

Nom. Sa. 

Adalb. Wo ift dein Herr? 

Nom. Das weiß ich nicht. Ich bin auf Urlaub. 

Wolf. Wie viele find Eurer auf Urlaub? 

Kom, Haft du ein Recht zu fragen? 

Wolf. Verdammt! — Geftrenger Herr! Sch bitte 
Euch, traut ihm nicht. Er hat Spiesgefellen; fie führen 
Böſes gegen Euch im Schilde. 

Adalb. Pfui, Alter! Warft du nicht felbft dabei, als 
Laſarra, mir den Verfohnungsbecher zutrank? 

Wolf. Wo wacht der Wein, der alten Groll aus dem 
Herzen ſchwemmt? 

Adalb. Genug, Lafarra ıft Ritter; zwiſchen mir und 
ihm iſt Friede. Ehrlihe Fehde verkünde mir fein Herold. 
Lauernde Buben Eenne ich nicht. gu Romuald) Geh’, du biſt 
frei. 

om. (ab). 
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Wolf (mit verbiffenem Aerger). Edler Herr! vergannt dem 
alten Wolf noch eine Rede. 

Adalb. Sn Gottes Namen! 

Wolf. Als Ihr noch fo groß waret, (macht mit der Sand 
ein Zeichen wie groß) habe ich oft Euch zugerufen: Fallt nicht, 
Sunfer! — Jetzt, — wenn ich dürfte, — jeßt möcht’ ich's 
wiederholen. 

Adalb, (lichen). Du meinft es que. 

Wolf. Ihr auch, das weiß ich. Aber die es böfe meinen, 
machen fich das zu Nutze. Großmuth, Vertrauen, ja, ja, 
es find fchone Blümlein, doch ehe Shr fie in fremden Boden 
pflanzt, unterfucht vorher das Erdreich, fie gedeihen nicht 
überall. Sonderbar! Als man Euch die fremden Obftbäume 
aus Wälfchland fandte, da habt Shr lange rings umher ein 
Pläschen gefucht, wo die zarten Früchte gedeihen möchten, 
aber den Samen Eures Vertrauens werft Shr ohne Unter- 
ſchied ın jedes Herz. — Ihr lächelt? — Nun, Gott gebe, 
daß Euch Feine giftigen Pilze daraus erwachfen mögen! Sein 
Sewiffen hat der alte Wolf verwahrt. (Ab.) 


Behnte Scene 
Adalbert. Johanna, 

Adalb. (lächelnd). Ehrlicher Knabe! Wenn die Leute alt 
werden, thu’n fie Eeinen Schritt, ohne mit dem Stabe vor 
fich her den Boden zu prüfen. Darum laufen fie nicht weit. 

Joh. Fallen aber auch nicht. 

Adalb. Lieber fallen, als das Miftrauen zur Krücke 
nehmen. Es ift fo behaglih, alle Menfchen aut zu glauben. 
Nur Greife und Böfewichter fehauen überall durch die Arg- 
wohng = Brille, 

IX. 15 
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Joh. Du irreſt. Auch der Unglücliche, der Betrogene. 
— Wolfs bedenkliche Reden — 

Adalb. Beunruhigen dich? 

Joh. Allerdings, Wenn Lafarra wirklih — 

Adalb. Nichts! Umd wäre e8 auch, Fann er mir ſcha— 
den? Sit feine Macht der Meinigen gewachfen ? 

Joh. Du bift fo ficher, mein Adalbert! Lebft du doch, 
als ob Fein Zauftrecht in der Welt ware. Wie oft fchon blieben 
unfere Brücfen die ganze Nacht herabgelaffen, und die Wäch— 
ter fchlummerten. 

Adalb. Mein Herz fteht jedem Menfchen offen, warum 
nicht auch meine Burg? 

Joh. Wie, — wenn Verrätherei — 

Adalb. Bin ich denn ein böfer Herr ? Wo ich Liebe gebe, 
da erwarte ih Treue. — Doch laß uns auch das Schlimmfte 
ahnen: — Was Fann mir Lafarra rauben? Die Herrfhaft 
Sranfon? — D ihr Beſitz drückt mich ohnehin ſchwer. Die 
Liebe meines Weibes? Diefen Felfen, auf dem mein Glück 
ruht, erfehüttern Eeine Wellen. 

Joh. Auch dann nicht, wenn ein Bubenftück mich in feine 
Gewalt brachte? 

Adalb. Auch dann nicht; denn ich weiß, was du thun 
würdelt. 

Joh. Nun? 

Adalb. Sohanna von Montfaucon würde zu fterben 
willen. 

Joh. (ihn umarmend). Ja, du Fennft mid). 

Adalb. Sch Eenne dich; d’rum bin ich ruhig. 

Joh. O möchte ung die ganze Welt vergeffen, und diefe 
Burg zur Inſel werden, von einem Elinpenvollen Meer um: 
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geben! Möchte man uns fliehen, wie abgefchiedene Geifter! 
Wir find hier fo glücklich! Aber ftille! ftille! Sage es deinem 
beften Freunde nicht in's Ohr! Denn ſtilles Glück iſt ein ge- 
heimer Vorwurf allen denen, die ftilled Glück nicht Eennen. 
Es waffnet gegen dich die Eitelkeit der Menge. Er will beffer 
fein, als wir! Empfindung heißt Schwärmerei, Luft an klei— 
nen Freuden Kinderfpiel. Ste fpotten und beneiden dich. 
D’rum ftille, ftille, lieber Adalbert! Verborgenheit fei unfer 
Panier; verftecfen wollen wir das Glück in unfer Herz, durch 
Eein lautes Wort den Neid herbeilocen, fondern leife, leife 
Liebe um Liebe von den treuen Lippen Euffen! (umſchlingt ihn.) 

Adalb, (ruft entzüct:) Sohanna! (Arm in Arm ab.) 


Eilfte Scene, 


(Guntrams Meierhof, im Hintergrunde durch den Welfchneuenburger- See 
begrenzt, links der Eingang zu den Wohngebäuden. Nechts läuft vom 
See an beraufwärts, doch in fhiefer Richtung, eine hohe Mauer, 
deren Ende fich in den Couliſſen verliert. An einigen Stellen wird die 
Mauer durch dickes Gefträuch verborgen. Links im Vordergrunde eine 
Örstte.) 
Hildegard (figt auf einem Steine am See und angelt; indem fie 
einigemal die Angelruthe heraufzieht). 


Nichts, — wieder nichts! Sch bin heute fo ungeduldig! 
werde nichts fangen. — Warte! Segt rührt fich etwas. 
(Zieht auf.) Ach nein! der Wurm ift abgefreffen — ein un- 
glücklicher Tag! Ich fange nichts und Philipp Fommt auch 
nicht. — Ah, ich bin nur eine arme Dirne, er aus edlem 
Stamme entfproffen, — wäre er eines Yandmanns Sohn, — 
ev wäre laͤngſt fehon hier. 


a8 * 
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Buwölfte Scene 
Philipp, Hildegard, 
(Philipp, der während diefes Selbftgefprächs über die Mauer gejtiegen, 
nähert fich leife und umfaßt fie von hinten.) 

Hild, (freudig erſchrocken). Philipp! 

Phil. Du thateft mir Unrecht. 

Hild. Wie gern erkenne ih das! O mochte ich immer 
Unrecht thun, wenn ich Böſes von dir denke! 

Phil. Wahrlich immer; — denn ich bin gut. 

Hild, Warum heute fo ſpät? die Sonne fteht hoch über 
den Bergen. 

Phil, So eben Eehrte unfer Ritter von der Jagd zurück; 
dann — (ſockend) nahm ich Abſchied von dem wacern 
Manne. 

Hild. Ach! und jegt von mir! 

Phil. Sei nicht traurig. Belmont liegt dir nahe und 
mein Herz noch näher. Wenn du am heitern Abend jenen 
Selfen erklimmft, fo fiehft du in der Zerne den Wachthurm 
von Belmont. 

Hild. Was Eimmert mich der Thurm? 

Phil. Sch ftehe oben und gedenfe dein, wenn das Abend- 
roth im See ſich fpiegelt. Auch Eomme ich oft, dich zu beſu— 
chen. Sch nehme einen Bogen von der Wand, und ziehe hin— 
aus auf die Jagd. Die Knechte laffe ih dann im Forſt, der 
Vater hört das Horn, indeffen mich ein fehnelles Roß nad) 
Granſon tragt. 

Hild. Ah! du fommit, ich weiß nicht, wann? Nur ſel— 
ten darf ich hier am See verweilen. Du fuchft mich überall 
und findeft mich nur in deinem Herzen. So Fonnen Wochen, 
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Monden verftreichen, nur unfere Seufzer werden fich begegnen. 
O, Philipp! wärſt du hier geblieben! 

Phil. Sei frohen Muths! Bald Eeine Trennung mehr! 
Täglich follen meine Bitten den Vater beftürmen. 

Hild, Den Vater? — Kannſt du auch den Stolz des 
Ritters beugen? Sch eine arme Dirne, ohne Namen, — 
du ein Montenah — 

Phil, DO, wäre nur dein Bater — vergib mir die harte 
Rede! — Befüße er nur den Ruf eines Biedermannes! 

Hild. Schweig'! 

Phil, Wäre er nicht fo mancher zweideutigen Handlung 
verdächtig! 

Hild. Sch bitte dich, — ſchweig'! 

Phil, Wer find die Fremden, die fo oft um Mitter- 
nacht bei ihm einfehren, und vor Tage wieder verſchwin— 
den ? 

Hild, Ich Eenne fie nicht. 

Phil, Was bringen fie, oder, was holen fie? 

Hild. Sch bin dann immer eingefperrt in meine 
Kummer, 

Phil, Sieh’, Hildegard, ich Eenne meinen Vater. 
Wärſt du eine Hirtin, mein Flehen Eonnte ihn erweichen ; 
aber Guntrams Tochter — 

Hild. Bitter dich, ihr Ohr zu fehonen. 

Phil, Suntram weiß, daf ich es ehrlich meine ; warum 
verfagt er mir den Zutritt? Warum muß ich immer wie ein 
Dieb über jene Mauer Elettern ? 

Hild. Weil er meint, du könnteſt feine Tochter nie als 
Braut zum Altar führen. 

Phil, Darum nur? Sch weiß es beffer, 
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Hild. Kamft du hieher, meinen Vater zu fehmähen, ſo 
verlaß mich! 

Phil, Genug! Laß uns dulden, hoffen und vertrauen. 
Bete für unfer Glück, ich werde handeln. Jetzt leb' wohl! 

Hild. Wann feh’ ich dich wieder? 

Phil. Morgen vielleicht. 

Hild. Nur vielleicht ? 

Phil, Die Liebe weicht der Pflicht. 

Hild. O, wann werd’ ich fagen! dürfen: auch deine Liebe 
zu mir ift Pficht? 

Phil, Nie! Die wahre Liebe Eann der Pflicht ent- 
behren, 

Hild. Wirt du immer fo denken? 

Phil, Immer fo fühlen. 

Hild. Wenn ich alt werde — 

Phil, Die Liebe wird nicht alt, 

Hild. Oder häflih — 

Phil. Dein Auge bleibt der Abdruck deiner Seele. 

Hild. Meine Armuth — 

Phil. Dein Herz iſt reich. 

Hild. Meine Niedrigkeit — 

Phil. Deine Tugend iſt erhaben. 

Hild. Die Jahre fhwinden. 

Phil. Die Tugend ift ewig. 

Hild. Die Liebe flattert. . 

Phil. Die Freundfchaft wurzelt. 

Hild. Sene verwelft. 

Phil, Diefe befchattet im Alter. Weg mit jedem Zwei— 
fell Treu bis in den Tod! (Reicht ihr die Hand.) Stände jene 
Mauer in Flammen , oder würde fie durch ein Erdbeben er- 
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fchüttert, ich überfpränge fie eben fo leicht und muthig, als 
jest, und trüge dich durch Flammen und Ruinen auf meinen 
Armen zum Altar. Leb' wohl! (Springt über die Mauer.) 

Hild. Leb’ wohl! (Steigt auf einen Hügel am See, und ſteht 
auf den Zehen, um ihm nachzublichen.) Sch fehe nichts. Er Fam doch 
glücklich hinüber? Sa, ja, dort wallt ein Federbuſch. Gott 
geleite dich! Gott und der Engel unferer Liebe. Glickt nach ver 
andern Seite.) Mein Water! Gut, daß Philiwp ging! Eilt 
hinunter.) 


Dreizehnte Scene, 
Guntram. Darbonnay. Hildegard, 


Guntr. Gu Hildegard). Was machſt du hier? 

Hild, Sch wollte angeln, habe aber nichts gefangen. 

Darb. Angelt Herzen, ſchöne Dirne, das wird Euch 
beffer glücfen. 

Guntr, Fort in deine Kammer! 

Hild. (ab). 

Darb. Du verwahrft da einen Schatz — 

Gunter. Der fehwer zu hüten iſt. 

Darb, Beftelle mich zu feinem Hüter, 

Guntr, (tifig). Euh? Wer weiß? 

Darb, Du fpottelft. 

Guntr, Die Zeit bringt Rofen, fagt das Sprichwort; 
mehr ald Rofen, fprech’ ich. Ihr feid ein tapferer Ritter; 
aber noch find Lanze und Schwert Euer ganzer Neihthum. 

Darb, Verkaufſt du deine Tochter ? 

Gunter, Was ıch mit ihr im Sinne habe, fordert Zeit 
und Reife, Unterdeffen kehrt fi) mandes um; was oben 
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lag, kommt herunter, was unten liegt, hinauf. Es gibt 
für alles ın der Welt einen rechten Augenblick, den verſäume 
keiner, fo gelingt ihm auch das Echwerfte. 

Darb, Alter Schlaufopf! 

Gunter, Und wer in wenig Stunden eine wohlverwahrte 
Veſte ftürmen will, der rede nicht von hübfchen Dirnen. 
Verſteht Ihr mih, Herr Ritter? 

Darb. Beftimme fie zum Lohn der Tapferkeit, und 
du ſollſt Wunder fehen. 

Guntr. Diefen Lohn zahlt Euch Lafarra. 

Darb, Der Liftige! Er ficht mit fremder Kraft, und 
lohnt mit fremdem Raube. 

Guntr. Unter uns, Herr Ritter, ih traue ihm nur 
halb. 

Darb. Ich gar nicht. Schon hat manche Warnung 
meine Vorficht aufgefchreeft. Freund iſt er niht, Herr 
will er fein. Er liebt nur einen, fich felbft. Wir müffen 
fammeln, er genießt. Was dann von Broden übrig bleibt, 
wirft er ung gnädig zu. 

Gunter, Mir hat er viel verfprochen. 

Darb. Mir aud. Doch wird er Wort halten? Schon 
murren meine Söldner, die ih in Walfchland mühfam für 
ihn warb. 

Gunter, Wortbrüchig? Defto beffer! dann wäre alles, 
wie ich wünſche. 

Darb. Wie du wünfceft? 

Gunter, Glaubt mir, Herr Ritter, Uebermuth führt 
immer feine eigene Nuthe auf dem Rücken. Um diefer Worte 
Deutung müßt Ihr nicht forfchen. Aber wenn Lafarra meine 
Lift und Eure Tapferkeit mit Undank lohnt, dann kommt zu 
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mir, dann wehe ihm! Ihr feid der Mann, wie ich ihn 
brauche, und vergelten Fann Euch Feiner fo fürftlich, wie der 
arme Öuntram. 

Darb, Herenmeifter! Kannſt du das, warum verzögern ? 
Gunter, Weil in meinen Plan es taugt, daß Eitavajel 
fterbe, und die Herrfchaft Granſon durch Verbrechen an La: 
farra falle. Geraubtes Gut alsdann dem Räuber zu entret- 
Ben, dazu hilft ein jeder gern; — hilft, oder fehweigt. 
Darb. Schweig’ auch du, ich fehe ihn Fommen. 





Dreizehnte Scene, 
Lafarra (ftürzt haſtig herzu). Die Vorigen, 


Laſ. Sch habe fie gefehen, gefprochen! Liebe und Rache 
fchlagen helle Flammen. — O! fie ift ſchön wie damals, als 
fie beim Qurnier den Dank mir reichte! Auf, Darbonnay! 
waffne deine Söldner! eile, Sonne, vollende deinen Lauf! 
herbei, Mitternacht, verhülle deine Sterne! fenke dich Falt 
und finfter herab; hier (auf's Herz deutend) Eocht die heifie Liebe, 
und dort — (nach der Gegend der Burg) [hwingt die Nache ihre 
Fackel! — Fort! ich Eenne mich nicht mehr! Weg mit die- 
fer Pilgerfuste! mein Schwert! mein Schwert! (Stürzt 
hinein.) 

Darb. (xuft in die Grotte). Herauf! herauf! es ıft Zeit! 
(Aus ver Tiefe der Örotte fteigen eine Menge Bewaffnete mit entblöf- 
ten Schwertern, und folgen Darbonnay. Während des Getümmels füllt 
der Vorhang.) 
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Zweiter Act. 


(Waffenſaal in der Burg mit verſchiedenen Thüren, durch eine Lampe 

ſparſam erleuchtet. — Nacht. Man hört in der Ferne verwirrtes Ge— 

töſe und Schwertgeklirre. Während folgender erſten, ſtummen Scene 
dauert eine rauſchende Muſik im Orcheſter fort.) 


Erſte Scene 


Johanna (von Schreden und Angit gejagt, Eommt aus der 
Mitte, fie horcht, flieht, fteht, horcht wieder, und als der Lärm fich 
zu nähern fcheint, flieht fie durch eine Seitenthür rechte, — das Ge— 
fecht zieht fich indefjen hinter der Bühne rechts herum. Sohanna kommt 
zurüd, ringt die Hände, und ftürgt zur Seitenthür links hinein. Das 
Getöſe verliert ſich nah und nad). 


Bweite Scene, 
Darbonnay (mit blogem Schwerte aus der Seitenthüre rechs). 


Es ift genug ; (fpricht rüfwärts :) fchafft die Verwundeten, 
fort, und bindet die Gefangenen. (Stedt fein Echwert ein). Ein 
leichter Sieg! Nacht und Schlaf waren mit ung im Bunde. 
Um weiter vorzudringen, bedarf es Eeiner Schwerter mehr. 
Dort haufen Weiber. Die Zunge thut den Dienft. 
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Dritte Scene 
Darbonnay. Lafarra. 


Las. (mit entblößtem Schwert). Es ift vollbracht! 

Darb, Ich grüße dich, Lafarra, Herr von Granfon! 
Laf. Sprich: ift das kühne Wagſtück ganz gelungen ? 

| Darb. Stecke dein Schwert in die Scheide. Nur mit 
den Seufzern der Verwundeten haft du noch zu Eampfen. 

Laſ. Wo ift Johanna ? 

Darb. Vermuthlich floh fie in die innern Gemächer der 
Burg. 

Laſ. Wo? mo? 

Darb. Laß ihr Zeit, dort vor dem Spiegel den ver- 
führerifchen Kummer zu erfünfteln, der des Siegers Herz 
befiegen fol. 

Laſ. Ach! es ift befiege! — Und ihr Sohn — Gihmerz- 
haft) nicht mein Sohn! 

Darb, Ein alter Knappe dachte ihn zu retten. Schon 
hatte er, mit dem Knaben auf dem Arm, den Burghof er- 
reicht, da flog eben ein PechEranz in die Luft. Mein Ullo 
wird den Fliehenden gewahr, ein Pfeil ftreckt ihn zu Boden. 
Das Kind warf fich auf den Leichnam, dort ließ ich es bin- 
den, und die fproden Bande wurden durch des Knechtes 
Blut gefchmeidiger. 

Laſ. Und der verhaßte Water ? 

Darb, Die Verzweiflung gab ihm Srafehe des Auerftiers; 
er ſchlug fich durch. 

Laſ. Eftavajel entflohen? 

Darb. Nur, um die Trümmer feiner Herrfchaft erft 

mit Thränen, dann mit Blut zu negen. Gntrinnen Eann 
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er nicht; an jedem Wege, und wär’ es nur ein fehmaler 
Hirtenpfad, lauern Spürer; ein hoher Preis auf feinen 
Kopf erhält fie wachſam. Ehe der Abend dämmert, ift er 
in deiner Gewalt. 

Laſ. Und todt, bevor die Mitternacht feine Klage ver— 
nimmt. 

Darb. Irre ich nicht, fo wird er Schuß auf feiner Vefte 
Belmont fuchen; doch der alte Montenach ift unfer. Die 
Reiter, die ich ausgefandt, bringen gute Botfchaft. Der 
giftige hat ſchlau dein Glück berechnet, und als er fah, wo- 
hin die Wage zog, da warf er noch ein Steinchen in bie 
Schale. 

Laſ. Darf ich dem Verräther trauen ? 

Darb. Auch der Böfewicht iſt treu, fo lang ihn Vor— 
theil bindet. 

Laſ. Endlich, endlich nahe dem Ziele! mein Zuß auf 
Eftavajeld Nacken, — fein Weib in meinen Armen! 

Darb, Du fiehft, ich habe mehr gethan, als ich ver— 
ſprach. Du hatteft nur den Arm gemiethet, und ich lieh 
dir auch den Kopf. 

Laſ. Sch danke dir. 

Darb. Segt, Yafarra, Taf uns theilen! 

Laſ. Davon ein andermal! 

Darb, Do bald? 

Laſ. (hingeworfen). Sa doch, ja. 

Darb, Merke es dir, Lafarra, ich möchte nicht gerne 
wie die Kage mit verbrannten Pfoten aus der Küche fchlei= 
chen, indeffen du die fette Beute verzehrft. 

Laſ. (vervrieglih). Wer fpricht davon? wer denkt daran? 
doch vor der Hand bleibt noch fo mancherlei zu thun übrig. 
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Darb. Und was? 
Laſ. Der Knabe muß ſterben. 
Darb. Heute noch? 
Laſ. Noch in dieſer Stunde. Furcht, Liebe, Rache, 


Gegenwart und Zukunft heiſchen dies Opfer. 


Darb. Gieht fein Schwert). Zwar iſt mein Schwert vom 
Blut der Feinde ftumpf, doch für des Anaben Bruft noch 
immer fcharf genug. (Will ab.) 

Laſ. Halt! führe ihn hieher, ich will ihn fehen. (Dar- 
bonnay ab.) Des Vaters Züge follen mich zu neuer Wuth ent- 
flammen! dann reiche ich der Mutter die blutige Hand, die 
einft ihr bethörtes Herz verſchmähte. 


Dierte Scene, | 
Laſarra. Darbonnay (mit dem gebundenen) Otto. 


Laſ. Willkommen, ſchöner Knabe! 

Otto. Wer biſt du? ich kenne dich nicht. 

Darb. Neige dich vor dem Ritter. 

Otto. Ein Ritter? wo? 

Darb. (seutet auf Lafarra). Biſt du blind vor Schrecken? 

Otto. Diefer? nein! — Einft fragte ich meinen Vater: 
was ein Ritter fi? — Ein Mann, der Hilflofe ſchützt, gab 
er mir zur Antwort. — Diefer hat mich binden laffen; er 
ift Eein Ritter. 

Laf. Bube! 

Dtto, Nicht Bube! Otto von Eftavajel, Erbe von 
Sranfon. 

Darb. Zitt’re! 

Dtto, Thue recht und zitt're nie! fpricht mein Water. 
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af. (höhniſch). Sie haben dir die Heldenrolle früh ein- 
ftudiert. 

Dtto, Des Vaters Beifpiel. Neben dir würde ich die 
Rolle bald vergeffen. 

Laſ. Knabe! zittre vor der Ruthe! 

Otto. Jetzt haſt du wahr geſprochen. Dem Knecht die 
Ruthe, mir einen Dolch! 

Laſ. Um Schmetterlinge zu ſpießen? 

Dtto. Sch mart're nicht, wie du, wehrlofe Gefchöpfe. 

af. Zifche nur, du Eleine Schlange! ich forge ſchon, daß 
du nie ftechen Fannft. 

Otto. Du fürchteft mich ? 

Darb, Kannft du den Lebermuth noch länger dulden ? 

Laſ. Haue ihn nieder! 

Dtto (füllt auf die Knie und bedeckt mit beiven Händen fein 
Seficht). Lieber Gott! nimm mich barmherzig auf! (Darbonnay 
zieht fein Schwert.) 

Laſ. Halt! — ich ahne eine Möglichkeit, daß mir fein 
Leben nügen Fönnte, wenn ich ed auf Furze Zeit noch frifte. 
Verbirg den Knaben. Sch fuche indeffen feine ſchöne Mutter. 

Otto (fpringt auf). Meine Mutter! wo ift fie? 

Darb. Fort, Knabe! 

Otto. In ihrem Schoofe pflege ich jeden Abend zu ent- 
fhlummern. Wenn ich fterben foll, laß mich in ihrem Schooße 
fterben. 

Darb, (fchleudert ihn hinaus). 
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SENT LEINEN". 
Lafarra (allein). 

Haß und Nache find gefättigt. Liebe! Liebe! jegt gehöre 
ich dir allein! (Will zu Johannen und findet die Thüre verfchlofien.) 
Verſchloſſen? — welche Ziererei! Mauern habe ich überſtie— 
gen, durch Schwerter. mir einen Weg gebahnt; bier fprengt 
ein Zußtritt mir die ſchwache Pforte. Hat die fhöne Frau 
das nicht bedacht? — oder ift es Alltagseitelkeit der Weiber, 
die fo gern den Sieger am Thron der Schönheit bittend Enien 
fehen? Wohlan! auch in diefe Grille wollen wir uns fügen! 
(nähert fich der Thüre und ruft:) Sohanna von Montfaucon! edle, 
ſchöne Frau! Rafarra wünfcht euren Heizen zu huldigen! — 


es ift Zafarra, welcher bittet, wo er fordern dürfte! — Keine 


Antwort? — Sohanna von Montfaucon! bedenkt wohl, was 
ihr thut und wagt! — reizt nicht des Siegers Zorn! — — 
Keine Antwort? — Welche Verachtung! (Entfernt ſich von der 
Thür.) Sit fie krank? ohnmächtig ? oder fpottet fie meiner? ich 
will fie fehen, und wenn ihre Riegel in Höllenflammen ge: 
ſchmiedet wären. (Geht raſch auf die Thüre zu, und ſprengt fie durch 
einen Fußtritt.) 


Scehfle Scene 


Johauna (tritt mit gezücktem Dolce ihm entgegen.) Laſarra 
(prallt zurüd). 


Joh. Was wollt Shr von mir? 

Laſ. Warum ift Eure Hand mit dem Werkzeug des To- 
bes bewaffnet? Eure Augen verwunden fchärfer, als diefer 
Dolch. 
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Joh. Spart Euern Hohn! grinft nicht fo! Ihr feid mir 
unerträglich ! 

2af. Sit der Liebe Lächeln Euch zuwider? 

Joh. Entweihet nicht mit Euern Lippen ein Gefühl, das 
Euer Herz nie Fannte! 

Laſ. Habt Ihr vergeffen, daß feit länger als neun Jah— 
ven Euer Bild in meinem Herzen herrfchte? 

Joh. D, ja! das hatt’ ich vergeffen. Nur dann und 
wann, in Eranfen Tagen, wenn böſe Traume mich folterten, 
erfchien mir Eure Geftalt. 

Laſ. Habe ich diefen Hohn um Euch verdient? 

Joh. D! daß Euch nach Verdienft vergolten würde! 

Laſ. Mein Leben wagte ich Eühn um Euern Befiß. 

Joh. Ihr thatet mehr; Ihr wagtet Eure Seligkeit und 
habt verloren. 

Laſ. Sn Euern Armen finde ich meine Seligkeit. 

Joh. (zuckt ven Dolh). Den Tod, wenn Ihr mich an- 
rührt. 

Las. Gornig). Sohanna, hütet Euch ! 

Joh. Recht, Tiger! wirf die Larve weg! die Klauen 
zu verbergen wird dir nie gelingen. 

Laſ. Du trogeft auf die Macht der Schönheit. 

Joh. Mit Nichten! dies Eleine Stück Eifen in meiner 
Hand macht mich zum Herrn meines Schickſals. Aus der 
Hand in die Bruft, und meine Ehre ift gerettet. 

Laſ. (Fürsten). Sohanna! 

Joh. Kennft du das Gefchleht der Montfaucon? Ta- 
vferfeit uud Tugend war feit Sahrhunderten fein Adel. Weißt 
du, daß ich die legte meined Stammes bin? Im heiligen 
Kriege gegen die Sarazenen, unter den Fahnen des Prin- 
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zen von Burgund, fiel mein Vater. Er beſchloß die lange 
Reihe tapferer Männer, deren Namen die Gefchichte mit 
Ehrfurcht nennt. Und du meinft, ich könnte die lange Reihe 
edler, tugendhafter Frauen mit einem fchändlichen Leben be= 
ſchließen? — Nein! mag immerhin der Name Montfaucon 
verlöfchen! Doch, daß von mir die Chronik fpreche: fie war 
die legte ihres Stammes, aber fie fiel nicht unwerth ihrer 
tapfern Ahnen! 

Raf. Iſt das Gefchlecht Lafarra nicht fo edel, ald das 
deine? 

Joh. Gemwefen, ehe du den Namen trugft. 

Laſ. Befinne dich, — blickt’ in die Zukunft, — wähle! 

Joh. Befinnen? wählen? zwifchen Schande und Tod? 

Laſ. Zwifchen Liebe und Tod! Dir winkt die Liebe. 
Bleib’, was du warft, die angebetete Sohanna, der der 
Sieger feinen Lorbeer zu Füßen legt, die ın aller Herzen, 
wie zu Granſon, herrfcht. 

Joh. Schweig! 

Laſ. Gib der Vernunft Gehör! Hier bift du Königin! 
dort mußt du dem vertriebenen Gatten in’s Elend folgen! 

Joh. Meinem Adalbert! O ja! das will ih! Laß mich 
ihm folgen, und ich werde deine Großmuth preifen. 

Laſ. Du wollteft Mangel und Gefahr mit ihm theilen ? 

Joh. Bern! gern! 

Laſ. Ueber fteile Klippen, durch unmwegfame Wälder 
mit ihm irren? 

Joh. Durch Wellen und Flammen, wenn eg fein muß) 

Laſ. Kaum genefen den Stürmen trogen? Vielleicht in 
einer fchlechten Bauerhütte hilflos erkranken? 

Joh. Alles, alles! O! Ihr wißt nicht, was eine lie 

IX. 19 
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bende Gattin zu dulden vermag. Die faugende Löwin ift ſtark, 
ein Weib, das feinen Gatten vedlich liebt, ift ftärker. Mein 
Vaterland ift da, wohin er mich führt; mein Palaft die 
Hütte, die er bewohnt. Dürre Blätter, die feine Hand mir 
ftreut, find mir ein Nofenlager, die wilde Frucht vom Baume 
ein Esftlih Mahl, das Waffer aus der Quelle ein Labetrunk! 
Sn feinen Armen ıft Ruhe, in feinen Bliefen Freude, an 
feinem Bufen Seligfeit. — DO! Ihr verfteht mich nicht, 
mein Herz hat Eeine Sprache! treue Liebe ſchuf Gort ſprach— 
08; denn nur treue Liebe follte fie verftehen! D’rum laßt 
mich fort zu meinem Gatten, ih will Euch feanen; ich fegne 
und verzeihe Euch, nur gebietet, daß man mir die Pforte 
öffne! Welchen Weg nahm er? wo floh er hin? — Dod 
gleichviel! ich werde rufen, er wird meine Stimme hören, 
die Berge fie verdoppeln, die Stille der Wälder fie zu feinen 
Dhren tragen — Adalbert! Adalbert! 

Laf. (bei Seite). Verdammt! (Laut) Shr zwingt mich, 
fhöne Frau, Euch eine Nachricht mitzutheilen, die ich noch 
ſchonend Euch verfchwieg. 

Joh. Was kümmern mich Eure Nachrichten? Mein Ge— 
mahl! mein Sohn! nur diefe! Was kümmert mich die Welt? 

Laſ. Eben Euer Gemahl. Ihr wähnt, er ſei entflohen ? 

Joh. Hat meine KRammerfrau Mathilde ihn nicht beim 
Sacelfchein auf der Brücfe erfannt, wie er zwei deiner Bu- 
ben in den Staub ftreefte, und dann der überlegenen Menge 
entwich ? 

Laſ. Sehr wahr; doch feine Wunden — 

Joh. Er war verwunder? 

Laſ. Naubten ihm die Kraft. 

Joh. Laß mich fort! 


Laſ. Meine Reiter — 

Joh. Brachten ihn zurück? 

Laſ. Man wollte ihn binden. 

Joh. Pfui! 

Laſ. Er ſetzte ſich zur Wehr. Seine Tollkühnheit — 

Joh. Sprich: Heldenmuth! 

Laſ. Der einzelne Verwundete, ſiegen konnt' er nicht, 
nur erbittern. 

Joh. Weiter! 

Laſ. Und in blinder Wuth ſtieß einer meiner Knappen 
ihm fein Schwert in's Herz. 

Joh. (wanfend, mit gräßlicher Stimme). Todt ? 

Lat. (achſelzuckend). Todt. 

Joh. (von Schmerz und Wuth erftiht). Mache! (manft mit auf- 
gehobenem Dolche einige Schritte, um Lafarra zu durchbohren, er 
weicht ihr aus, fie ift zu fehwach, ihn zu verfolgen, und ſinkt ohnmäch— 
tig an einem Pfeiler nieder.) Todt! 

Laſ. Ein glüflicher Augenblick! Fort mit der mörderi- 
fchen Waffe! (Entwindet ihr den Dolch und ſteckt ihm zu fi.) Für 
diefen reizenden Buſen ward'ſt du nicht gefchliffen! (betrachtet 
fie Lüftern.) Wie ſchön! Selbft auf diefen blaffen Lippen 
thront die Liebe! Geugt fich über fie) Erhole dich! Laſarra 
bittet. — Nicht der ungeftüme Sieger, — der Freund, der 
fchüchterne Befiegte. 

Joh. (ſich erholend und forachlos um fich ſchauend). Wo bin 
ich? (ich beſinnend, mit einem Schrei des Schmerzes) Ah! (inaftlich 
ſuchend.) Wo ift mein Dolch? 

Laſ. Sch ehre den Schmerz der Gattin; doch dem Aus— 
bruch der Verzweiflung vorzubeugen, geboten mir Liebe und 
Menfchlichkeit. 

197 
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Joh. (faltet bittend die Hände). Meinen Dolch! 

Laſ. Edle Frau! warum fordert Ihr das Einzige, was 
ich verfagen muß? 

Joh. Ritter! feid großmüthig! feid barımherzig! Was 
nügt Euch, mich langſam fterben zu fehen? — Denn fter- 
ben will ich, werd’ ih. Sram und Hunger follen mich töd— 
ten, wenn Ihr die Qual mir nicht verkürzen wollt. 

Laſ. Laßt fehen, edle Frau, ob nichts vermag, die 
Luft am Leben Euch wieder einzuhauchen. (Geht raſch in's Ne— 


benzimmer.) 





Siebente Scene, 
Johanna, hernach Otto, 


Joh. (ſchwach taumelnd, halb bewußtlos in einer Art von Wahn— 
ſinn, wankt umher und ſtammelt das Wort:) Sterben! Sterben! 
— (fucht mit irren Blicken den Dolch am Boden.) Er ift nicht da, 
man hat ıhn mir entriffen! (ir herumfchweifender Blick fällt auf 
die umherhängenden alten Waffen.) Ha! (verfucht hier und da ein 
Schwert herabzureißen, aber theils hängen fie zu hoch, theils ift fie zu 
Schwach.) Umfonft! (fällt zitternd auf die Knie.) Guter Gott! ver— 
leihe mir Kraft! Zum legten Male! Erbarme dich meiner! 
— ich Eann nicht Teben ohne ihn! Erbarmen! — Laß fein 
Vertrauen zu mir nicht zu Schanden werden! — »Jo— 
hanna von Montfaucon wird zu fterben wiffen!” — fo 
ſprach er. Verzweiflung, gib mir Kraft! (pringt auf und rüt- 
telt mit Gewalt an einem Schilde, über welchem Schwert und Lanze auf- 
gehängt find.) Ha! gelungen! Adalbert! ih komme! (ieht das 
Schwert aus der Scheide.) Barmherziger! vergib mir! Nimm 
meine Seele gnädig auf! (fellt die Spitze des Schwertes gegen 
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ihre Bruft.) Adalbert! Cift im Begriffe in’s Schwert zu fallen, die 
Thür gegenüber öffnet fich.) 

Otto (ungebunden, ſtürzt mit offenen Armen auf fie zu). 
Mutter! 

Joh. (läßt das Schwert fallen, finkt auf ihre Knie und breitet die 
Arme aus). Mein Sohn! 

Otto (umfhlingt fi). Meine Mutter! 


Aen — 


(Freier Platz, im Hintergrunde Gebirge, auf deren Spitze die Burg 
Belmont.) 
Philipp (kommt langſam und ſchwermüthig, ſteht dann und ſchaut 
in die Ferne). 

Hinunter iſt die Sonne! — Hildegards Wohnung im 
Thale ſchwimmt im Nebel, wie meine Zukunft. Nur die 
Thürme von Granſon ragen noch hervor, wie meine Hoff— 
nung. Horch, da blaft ein Alpenhirt fein Abendlied. — O 
wär’ ich dort Bewohner eines Felſenthals, und bei dem 
Auf der friedlihen Schalmei führte Hildegard die 
munt’re Herde heim! — Was regt fich dort? Warum 
fchleicht der fremde Mann fo hinter den Büfchen — warum 
fteht er zweifelhaft, und finnt und laufcht, und mißt die 
Burg ‚mit feinen Blicken? Gieht fich etwas zurück.) 


Mennte Scene 
Philipp, Adalbert. 


Adalb. (nach der Burg blickend). Sol ich den miflichen Ver— 
ſuch wagen? hinaufflimmen und dem Thurmmächter meinen 
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Namen nennen? Armer Adalbert! Iſt dein Vertrauen auf 
Menfchen noch nicht erſchöpft? — Diefer Montenach — war 
und blieb er nicht mit Lafarra im Bunde? — nur mein 
Schwert zwang ihm den Sohn als Geißel ab. Philipp Eehrte 
zurück, und vergeffen find des Vaters Schwüre. Nein! 
nein! dort oben auf den Felfenfpigen, wo die Flamme ſchim— 
mert, um die ein treues Hirtenvolk fich lagert, dort will ich 
Menfchen fuchen! — O nur einen Wegmweifer, der in der 
Dämmerung mich den fteilen Pfad hinauf geleitete! 

Phil. (fich Leife näherns). Wer bift du, Fremdling? 

Adalb. (vendet fih). Philipp! 

Phil. (erſtaunt). Edler Ritter! woher fo fpat? fo allein? 

Adalb. Das fragft du noch? 

Phil, Allerdings! — Ihr war’t doch geftern nicht ges 
fonnen — 

Adalb. Geftern? — Weißt du nicht, welche fürchter— 
liche Nacht zwifchen heute und geftern lag? 

Phil. Ihr erfchrecft mich! 

Adalb. Noch Eein Gerücht drang zu deinen Ohren? 

Phil. Keines! 

Adalb. So höre: ich bin ein Flüdhtling, mein Weib 
gefangen, mein Sohn ein Slave, die Erde mein Lager, 
der Himmel mein Dach, verrathen, vertrieben — 

Phil. Wie? von wen? 

Adalb. Treue Seele! du haft mich wohl gewarnt vor 
den wälfchen Landsknechten. 

Phil. Die Ihr als Bettler in Eure Burg aufnahmt? 

Adalb. Sie gehörten zu Laſarras Haufen. 

Phil. Lafarra? 

Adalb. Mitternacht und bübifche Verratherei waren 
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feine Bundesgenoffen. Er überfiel mich wehrlos. Kaum er— 
griff ich noch ein Schwert. Meine wenigen Getreuen fielen 
um mich her; dem Zode bin ich fechtend durch die Flucht 
entronnen, Weib und Kind blieben in der Gewalt des 
Räubers. 

Phil. (Haftig fein Schwert ziehend), Rache! Rache! 

Adalb. Was willft du? 

Phil. Dankbar fterben. 

Adalb. Ruhig! Was Eönnte ſolch ein Opfer mir nügen ? 
— Noch ift nicht alles verloren. Diefe Burg — 

Phil, Iſt Euch) treu. Won der Spitze diefer Felſen will 
ich der Rache Blitz auf jene Räuber ſchleudern. 

Adalb. Wo ift dein Vater? 

Phil, Ihr faht ihn nicht? 

Adalb, Wann? wo? 

Phil, Geſchah es nicht auf Euern Befehl, daß er mit 
feinen Rnechten fchon in der Morgendämmerung hinauszog? 

Adalb. Auf meinen Befehl? 

Phil, Kam nicht um Mitternacht ein Eilbote von 
Sranfon ? 

Adalb. Von Granfon? das mag fein! Aber nicht von 
mir. 

Phil. O gewiß! Er zog hinab zu Eurer Hilfe. 

Adalb. Und ließ dich daheim? 

Phil. Die Burg zu bewachen. 

Adalb. Als Freund wäre er hinabgezogen, und dich, 
meinen Freund, ließ er daheim? 

Phil. Gott! welch ein Argwohn! 

Adalb. Mich wußte er in Gefahr, und dir verhehlte 
er es? 
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Phil, Vielleicht aus fehonender Liebe. 

Adalb. Ließ Fein Wort von meiner vorgegebenen Bot- 
fchaft fallen? 

Phil. Er war geheimnifvoll, unruhig — 

Adalb. Was wäre auch Tugend, wenn Ruhe bei Ver— 
brechen wohnte? 

Phil. Sch bitte Euch, Ritter, glaubt das nicht von mei- 
nem Vater. Geftern habt Ihr mit dem edelften Vertrauen 
ihm den Sohn zurückgefandt, und heute Eönnte er — Un- 
möglich! 

Adalb. Aber wo iſt er? wo Eann er fein? 

Phil, Der Thurmwächter erzählt, er habe hier im Thale 
feine Reiter in mehrere Haufen getheilt. 

Adalb, Um dem Flüchtling nachzufpüren. Ein Engel hat 
mich ficher durch den Forft geleitet. 

Phil. So kommt auf Eure Burg. Wir ziehen die Brücfe 
auf, und hat Euer fürchterlicher Argwohn Grund, fo verfchließe 
ich meinem Vater Thor und Herz. 

Adalb. Nein, guter Züngling! Was Fann es meiner 
Sattin nügen, wenn ich mich in die Mauern fperre? Man 
würde uns umzingeln, belagern, wochen, mondenlang, und 
Johanna litte indeffen taufendfachen Tod. 

Phil. So furecht: was follen wir? Ich weiche nicht von 
Eurer Seite in Noth und Tod. 

Adalb. Wohlan! Laß uns die Alpen erflimmen! Laß ung 
die wackern Hirten um Beiftand anfprechen. Sie lieben ihre 
friedlichen Wohnungen, aber ich weiß, fie lieben auch mich. 
Es ift ein treues, braves Volk, das droben auf den Bergen bei 
alten®itten und mäßiger Koft fromm, einfach und biederlebt, 
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und in deffen tapferer Zauft zur Zeit der Gefahr jeder Stock 
zur Keule wird. 

Phil, Aber diefe Burg — — 

Adalb. In den Mauern von Granfon leidet Sohanna, 
in den Mauern von Granſon fehmachtet. mein Kind. Stürmen 
will ich Sranfon, Weib und Kind retten oder fterben! Hin— 
auf zu den Alpenbewohnern! Die Liebe ruft, die Pflicht gebeut. 
Kein Gold, Eein Blut bezahlt den verlornen Augenblif! 
(Will fort.) 5 


Behnte Scene. 
Vorige, Eberhard, Neinhard (vertreten ihm den Meg). 


Eberh. Halt! Wer feid Shr? 2 

Adalb, Euer Herr! 

Reinh. Eftavajel? 

Eberh. Unſer Sefangener! 

Adalb. Fort, Buben, oder mein Schwert wird euch 
zeichnen! 

Eberh. Ergebt Euch, Ritter! 

Phil. Zurück! was wollt ihr? 

Reinh. Den Preis verdienen. 

Phil, Kennt ihr mich? 

Eberh. Sunker Philipp. 

Phil. Wohl, ihr feid meines Vaters Knechte. Sch befehle 
euch, diefem Manne mit Ehrfurcht zu begegnen. 

Eberb, Nur Euer Vater hat uns zu befehlen. 

Phil. Das würde er auch, wenn er hier wäre, 

Eberh. Von ihm haben wir den Auftrag. 

Phil, Welchen Auftrag? 
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Eberh. Den Ritter zu fangen. 

Phil. Du lügft! 

Adalb. Nun, Philipp? 

Phil, Er lügt! 

Reinh. Junker, geht uns aus dem Wege! 

Phil. Pace dich, wenn deine Ohren dir lieb find. 

Reinh. Wozu der Widerftand? Rings umher wimmelt 
der Bufch von unfern Kameraden. Wenn ich in's Horn ftoße, 
fo ftürgen fünfzig herbei. 

Phil. Die Fauft haue ich dir vom Numpf, wenn du nad) 
dem Korn greifft. 

Adalb. Fort da! Platz da! (Dringt mit entblößtem Schwerte 
auf fie ein.) 

Eberh. (ſch vertheivigend). De! Kameraden! 

Reinh. (ſößt in’s Horn). 

Phil. (Haut ihn nieder). Da haft du deinen Lohn! 

Reinh. Weh mir! 

Eberh. (zieht fih fechtend zurück). Kameraden, zu Hilfe! 

Mlrich uns Robert (ftürzen herbei). 

Ulr. Was gibt's hier? 

Rob. Sit er gefunden? 

Adalb. (zieht ſich etwas zurück). Noch mehr Gefindel? 

Herib. (ftürzt mit noch einem Reiter herbei). Habt ihr ihn? 

Eberh. Ergebt Euch, Ritter! 

Adalb. (ſchwingt das Schwert). Nur im Tode! 

Phil, Nichtswürdige Buben! Er ift euer Herr! Euer 
MWohlthäter! 

Eberh. Junker Philivp, hütet Euch! 

Ulr. Sunfer! was wollt Shr hier? 

Rob, Es ift Eures Vaters Wille, 
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Phil. (chließt fih an Adalbert). Den erften, der und in den 
Weg tritt, haue ich nieder. Kommt, Ritter! Plag da! 

Adalb. Zurüc, ihr Buben! (wollen vorwärts dringen.) 

Eberh. Auf, Kameraden ! Laft ihn nicht entwifchen ! 

Adalb. Philipp! Hier gilt's Rücken an Rücken! (tellen ſich 
Rücken an Rücken und fechten gegen die Menge. Ulrich und Robert 
fallen. Mehrere Knechte eilen herbei; verwirrtes Getümmel, Getöſe und 
Geſchrei.) 


El ie Scene 
Vorige, Montenach. 


Mont, Ha! was ift das? (vie Fechtenden machen eine 
Pauſe) 

Eberh. Wir haben den Ritter gefunden. 

Mont. Ergreift ihn! 

Eberh. Euer Sohn ſtellt ſich zur Wehre. 

Mont. Mein Sohn? 

Eberh. Reinhard, Ulrich und Robert ſind von ſeiner 
Hand gefallen. 

Mont. Philipp! 

Phil. Vater! feid Ihrs? Mein, eher will ich glauben, daß 
der Satan mir ein Blendwerk vorgaufelt. 

Mont. Sort von ıhm! Ueberlaß ihn feinem Schickſale! 

Phil. Nimmermehr! 

Mont, Sch befehle es dir! 

Phil, Das könnt Ihr nicht befehlen. 

Mont, Bube! Sch bin dein Vater. 

Phil, Und diefer ıft mein Wohlthäter. 

Mont, Gehorch’, oder du ftirbft an feiner Seite, 
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Adalb. Laß mich, guter Philip ! 

Phil. Nur im Tode! 

Mont. reift an! 

Phil. (chwingt das Schwert). Herbei, ihr Schurken! Leis 
chen auf Leichen foll mein Schwert thürmen, ehe das Buben— 
ſtück euch gelingt! 

Mont. Nun fo verfchont Eeinen! Lebendig oder todt! — 
(Die Knechte wollen eindringen.) Halt! noch eins! mein Sohn! Laß 
ihn, und ich gebe dir deine Hildegard zum Weibe! 

Phil. Nein, die Liebe fol Fein Verbrechen lohnen! Zu— 
rück! zurück! (Macht fih Platz mit feinem Schwerte.) 

Mont. Haut zu! Gefecht. Es fallen wieder einige Knechte. 
Montenah vor Wuth fhäumens.) Verdammter Bube! Meine 
beften Reiter! (Zieht das Schwert.) Wohlan! fo ermorde aud) dei- 
nen Water! (Stellt fih an sie Spige der Knechte, um Philipp 
anzugreifen.) 

Phil. (gleichſam gelähmt, läßt fein Schwert finken). Mein 
Vater! 

Mont. Ergreift ihn! (Einige Knechte bemächtigen ſich Phi— 
Yipps.) Jetzt rafch herbei! Umzingelt diefen! 

Adalb. (als er ſieht, daß er überwältigt ift). Gott fhüße Weib 
und Kind! Eehrt das Schwert gegen feine Bruft und will hineinfallen 5 
die Knechte packen ihn und reißen ihm das Schwert weg.) 

Mont. Triumph! Fort auf die Burg! 

Phil. Aus Barmherzigkeit, tödtet mich! 

Adalb. (indem er fortgefchleppt wird). Philipp! Sei meines 
Weibes Bruder! 

(Der Vorhang fallt.) 
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Dritter Üct 
(Guntrams Meierhof.) 


Erſte Scene. 


Guntram, Darbonnay (kommen aus dem Haufe). 

Darb. Sch fage dir, wir find betrogen. 

Gunter. Defto beffer! 

Darb. Hörft du nicht? Betrogen! 

Gunter, Nun ja, ich höre und fage: deſto beſſer! 

Darb. Wagſt du noch mich zu verfpotten ? 

Gunter, Keinesweges! 

Darb. Du haft auf folhen Fall mir Rath und Hilfe 
zugefagt. 

Gunter, Sch werde rathen und helfen. 

Darb. Aber bald, bald! Denn hat er fich erft eingeniſtet, 
was vermag ich dann mit meiner Handvoll Söldnern ? 

Guntr. Seid Ihr aber auch gewiß, daß Lafarra wort: 
brüchig zu werden gedenft? 

Darb. O ich Eenne ihn, den Schlauen! Wie hat er 
mich gebeten, überredet, gold’ne Berge vorgemalt, und 
als ich nach erkämpftem Siege ein Wort von Theilung fallen 
ließ, da fchob er’s ın die Weite. Sch ſchwieg, bis alles ru— 
hig war; dann fprach ich ernftlicher. Er wurde ungeduldig; 
ich mahnte ihn an fein Nitterwort, Der Hohn verzerrte 
feine Lippen. »Ich bin der Stärfere und laffe mir Feine 
Geſetze vorschreiben!” fo fprach er übermüthig. 
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Gunter. Und von mir? 

Darb. Dich nannte er einen alten Böſewicht, der fich 
bedanfen müffe, wenn man ihn nicht hangen laffe. 

Gunter, Wirflih? Ei vortrefflih! Denn ich habe das 
fo halb und halb vorausgefehen, und bin vorbereitet. 

Darb, Aber ih? 

Gunter, Wie, Herr Nitter, wenn ih Euch die ganze 
Herrfchaft Granfon als ein gerechtes Eigenthum verfchaffe ? 

Darb, Gerecht? Laß hören! 

Gunter. Seid Shr entfchloffen, etwas zu wagen? 

Darb. Alles! 

Guntr. Schwört mir zuvor bei Gott, bei Eurer Ehre, 
daß Ihr mein Geheimniß nicht zur Unzeit offenbaren wollt. 

Darb. Sch fchwöre. 

Gunter, Schwört mir bei Gott und Rittertreue, daß, 
wenn ich halte, was ich zugefagt, die Hälfte Eurer Güter 
mir verbleibe bis an meinen Tod. 

Darb. Sch ſchwöre. 

Gunter. Seid Ihr auch entichloffen, die Urkunde des— 
halb mit Eurem Wappen zu befiegeln? 

Darb, Sch bin’s. 

Gunter. Nun, fo vernehmt ein Geheimniß, das feit 
achtzehn Sahren tief in meiner Bruft gleich einem Waffer- 
tropfen in der Mufchel lag, und das mir vielleicht heute zur 
Eoftbaren Perle reift. (Schüchtern um fich blidend.) Das Mäpd- 
chen, das Euch heute wohl gefiel — 

Darb. Deine Tochter? 

Guntr. Nicht meine Tochter. 

Darb. Nicht? 

Gunter, Ifabelle, Erbfraufein von Granſon. 
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Darb, Wie? 

Gunter. Der Vater ward in die Acht und vogelfrei er- 
Elart. 

Darb, Ich Eenne feine traurige Gefchichte. 

Guntr. Er floh mit feiner einzigen Tochter und einem 
treuen Knechte. 

Darb. Wo blieb er? 

Guntr. Er ıft todt. 

Darb. Wie ward fein Schicfal dir bekannt ? 

Gunter. Ich ftand damald an der Spige einer tapfern 
Schar. 

Darb. (lihems). Du? 

Gunter. Es waren zerftreute Flüchtlinge von dem Hau— 
fen des berühmten Armagnac, die fih, da in Wälfchland 
Friede wurde, hier in den Wäldern und Gebirgen fammelten. 

Darb. Räuber alfo? 

Guntr. Wir waren freilich nicht zu Nittern gefchlagen; 
fonft aber Euch, mit Gunft, in allem ähnlich. 

Darb, Weiter! weiter! 

Guntr. Am Ufer des Wälfchneuenburger-Sees zog der 
alte Granſon mühfelig herab. Wir überfielen ihn — 

Darb. Den Wehrlofen ? 

Guntr. War er nicht geächtet? Er und fein Knecht 
wurden erfchlagen. Ich glaubte Schäße zu finden, und fand 
nur ein weinendes Kind. 

Darb. Sfabelle? 

Gunter. Meine Leute wollten fie in's Waffer fchleudern, 
da warf ich meinen Blick in die Zukunft. Halt, dacht’ ich, 
diefe Eleine Dirne, mit ihrem Käftchen voll befchriebenem 
Pergament, Fann mir einft mehr werth fein, ald Suwelen, 
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Sch trug Sorge für fie, und als hernach des Schickſals Laune 
meinen wadern Haufen trennte, als ich mit den Sahren 
und des Alters Schwäche das unftete Leben aufgeben mußte, 
da zog ich Elüglich hieher, um in der Nähe abzulauern, wie 
ich einft mit Vortheil mein Kleinod an den Mann bringen 
könne. 

Darb. Du haſt Beweiſe? 

Guntr. Die bündigſten. 

Darb. Alter Judas! Ich durchſchaue deinen Plan. 

Guntr. Eſtavajel iſt entflohen, der verjährte Groll der 
Grafen von Savoyen erloſchen, der junge Amadaus wird 
als ein gütiger Lehnsherr Euch an des Mädchens Hand em- 
pfangen, und Ihr fiegt ohne Schwertſchlag. Doch ftill! 
ſtill! Dort nahet ſich ein ungebetener Horcher. Folgt mir, 
Herr Ritter! wir wandeln am See herab; das Murmeln 
der Wellen verfchlingt dort unfere Worte. 

Darb, Wozu die Heimlichkeit? Das Recht der Erbin 
fpreche laut! 

Gunter, Schon mander hat fein Recht verloren, "weil 
er zu früh und laut davon gefprochen. (Beide ab.) 





Bweite Scene 
Eremit, 


Da fchleihe ih nun fchon drei Mal auf und nieder. 
Heute verweilt fie lange. — Hungerſt du, Graufopf? ha, 
ha! So lernft du noch in deinen alten Tagen, was Hunger 
ift. Vormals, auf den filbernen Schüffeln lag die Würze 
nie. — Und des Madchens holde Freundlichkeit! — Sch 
Eönnte mir ja wohl noch Speife kaufen, — o ja, ih bin 
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fo arm noch nicht; aber jene milde Liebe, jene Arzenei der 
Seele — könnte ich die auch bezahlen? Was Herzen ge: 
ben, und Herzen ersucht, hat Eeinen Preis. 


Dritte Deere 
Eremit, Hildegard, 


Hild. (mit einem Körbchen voll Früchte und Brot, ſieht fich 
überall fchüchtern um, dann eilt fie mit Teichtem Schritte zu ihm), Zurne 
nicht, daß ich fo fpat die ſüße Pflicht erfülle! 

Erem, Des Bettlers Zorn wäre unverfchamt. 

Hild, Was mahnt gute Menfchen dringender, ald Be— 
fcheidenheit? Haft du mich je um Hilfe angefprochen? 

Erem, Mit Worten freilich nicht. 

Hild. Wehe meinem Herzen, wenn es folche Blicke fich 
überfegen müßte. Als ich zum erften Male in unferem Hain 
deinen grauen Bart gleich den Blättern der Gilberpappel 
fhimmern fah, als ich ungefehen mich dir näherte, Dank von 
deinen Lippen hörte für die Wurzeln, die du aus der Erde 
grubft — 

Erem, Da ging das Herz dir über, und täglich ſpeiſeſt 
du den Fremdling feit jener Stunde, troß dem Verbote dei— 
nes Vaters. 

Hild. Das Leben haben wir vom Vater, die Menfchlich- 
Eeit von der Natur. — Aber if doch, guter Alter! Haft du 
Feinen Hunger? 

Erem. (ver fih in ihrem Anfchauen vergaß). Das Thier ſät— 
tigt fich, der Menfch genießt. 

Hild. Ich wäre längſt ſchon hier; denn dies iſt die 
Stunde, wo mein Vater zu ſchlummern pflegt. 

IX. 20 
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Erem. Darf Wohlthätigkeit nur wachen, wenn er 
ſchläft? 

Hild. Beſchäme nicht die Tochter! Jetzt iſt ein Fremder 
bei ihm. Heute und geſtern war in unſerem Hauſe und in 
der Gegend überall ein wilder Lärm. Haft du nichts ver=, 
nommen ? 

Erem. Sch fchlief in meiner Höhle. 

Hild. Wie? du weiß nicht, daß zu Granſon — 

Erem. Granfon ift mir fremd geworden. 

Hild. Sie haben unferen guten Ritter von der Burg 
vertrieben und von feiner wadern Hausfrau. 

Erem, Wer? 

Hild. Sch weiß nicht, waren es Feinde, oder Räuber; 
fie überfielen ihn bei Nacht. 

Erem. (für fih). Die Rache hinkt; ruht aber nie. 

Hild. D wäre Philipp da gewefen! 

Erem. (für fih). So büßt der Sohn des Vaters Miſſe— 
thaten. 

Hild. Weinen muß ich um den edlen Eftavajel. 

Erem. Sch Eannte ihn nicht. 

Hild. Das nimmt mich Wunder. Ihn kannte jeder Arme. 
Jetzt ſchmachtet er in Feſſeln. 

Erem. Den Tugendhaften kann man feſſeln, die Tu— 
gend nie. 

Hild. Ach, fo plöglih vom Gipfel in den Abgrund zu 
ſtürzen — du haft das nie erfahren. 

Erem. Doch! doch! Man findet zuweilen im Abgrunde, 
was auf dem Gipfel verloren ſchien — fich felbft. 

Hild. Noch immer verſchweigſt du mir dein Schickſal? 

Erem, Immer noch. 
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Hild. Du trau’ft mir nicht? 

Erem. Ich traue deiner Menfchenliebe. Du wirft Eein 
Gemälde meiner Leiden fordern, du wirft nicht graufam gegen 
mich fein, wie die Zeit, die fonft alles verlöfcht, nur meinen 
Kummer nicht. 

Hild. Armer Greis! 

Erems Gib mir zu trinken! 

Hild. Cunwillig auf fich ſelbſt). Steh, fo ift der Menfc. 
Smmer fragt er, wo er helfen fol. Vergib! gleich bin ich 
wieder bei dir. (A6.) 

Erem. (fest ſich in die Grotte). Tochter! fo alt wäreſt du, — 
vielleicht auch fo gut! — O nein, ich will's nicht glauben! Soll 
ich auch das beweinen, was fein Eonnte? Habe ich doch Faum 
noch Thränen für das, was wirklich ift! 





Dierte Scene 


Eremit (verborgen). Guntram, Darbonnay (im Geſpräch 
zurückkommend). 

Guntr. Habt Ihr mich begriffen? 

Darb. Vollkommen! 

Guntr. So zieht nun in der Stille Eure Söldner aus 
der Burg, ſendet ſie in kleinen Haufen auf die Straße nach 
Savoyen. 

Darb. Ganz recht. 

Gunter, Lafarra werde nichts von Eurer Flucht gewah 
und bleibe zweifelhaft, warum Shr ihn verlaffen. 

Darb, Und Hildegard? Wann lieferft du fie in mein 
Arme? 

Gunter, Um Mitternacht. 

20 * 
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Darb. Warum nicht gleich? 

Gunter. Weil die Dirne dur ihr Gefchrei das Wolf 
von allen Straßen herbei locken würde. 

Darb. GSefchrei !wenn ein glänzendes Glück ihrer wartet? 

Guntr, Ich Eenne meine Hildegard. Holzapfel und 
Liebe, mehr verlangt fie nicht. 

Darb, Gib dem Kinde eine Kupfermünze, und es 
wähnt ſich reich. 

Guntr. D'rum ſendet eine wohlverwahrte Sänfte. 

Darb. Von einer Schar Bewaffneter begleitet. 

Guntr. Ich empfange dann die beſiegelte Urkunde. 

Darb. Und ich die ſchöne Widerſpenſtige. 

Guntr. Ihr eilt, bevor der Morgen graut. 

Darb. So lange noch die Straßen ode find. 

Guntr. Sie dann durch Furcht und Liebe, Geduld und 
Strenge Euch geneigt zu machen, fei Eure Sorge. 

Darb. Redt, Vater Guntram! - 

Erem. (vom Abſcheu ergriffen, fich vergeſſend, — Taut). Vater! 

Darb. Was war das? Iſt Semand hier in diefer Grotte? 
(Geht nebſt Guntram auf die Grotte zu; der Gremit ftellt fich 
fchlafen».) 

Guntr. Ein alter Eremit, der in der Gegend bettelt. 

Darb, (zuckt den Dolch.) Sol ich ihn niederftoßen? 

Gunter, Laß ihn! er fchlaft. 

Darb, Doch, wenn er und behorchte? 

Guntr. Ich wag' es nicht, ihn anzutaften. Es wäre ge- 
fährlich, den Pöbel zu reizen, der unter diefen Qumpen einen 
Heiligen verehrt. Fände man den Leichnam hier im Garten, 
es wäre um mich gefchehen. 

Darb. Wir werfeniihn von jener Klippe in den See. 
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Gunter, Am heilen Tage? die Hirten weiden in der 
Nahe. Laß ihn, — fer unbeforgt. Er verdaut und fchläft. 
Darb. Nun, fo mag das Unkraut länger noch am Boden 
kriechen. (Steckt ven Dolch ein.) Ich eile, das Nöthige zu veran— 
ftalten. (Ab) 
Guntr, (ihm nachrufend). Um Mitternacht erwart’ ich dich. 


Fünfte scene 
Guntram. Eremit, 


Gunter, Der ift der Mann, wie ich ihn brauche. Armr 
tapfer, mit befchranftem Kopf und folgfam. So werd’ ich 
ernten, was vor langen Sahren meine Klugheit ausgefäet. 
Es war die höchfte Zeit! ich fürchte diefen Philipp, den Liebe 
und Sugend tollkühn machen, den aber meine Lift vergebens 
gegen Eftavajel zu waffnen fuchte, weil ſchwärmeriſche Dank— 

barkeit den Arm des Knaben feffelte. (Wirft einen Bli auf den 

Eremiten.) Noch immer fehlaft er! Gebt einem frommen Müßig- 
ganger gut zu effen, und laßt ihn dann für die Verdauung 
fhlummern, fo fehadet er Euch nie! (Ab in's Haus.) 





Sehfle Scene 


Eremit (allein). 


Meinft du, Böfewicht? der alte Bettler und die Mache 
fheinen nur zu fehlummern. — Hätt' ich doch Eaum ge- 
hofft, noch eine Stunde zu erleben, in der ich Gott für mei- 
ned Dafeins lange Marter danken würde! Sch kann noch 
Gutes ftiften. Wie lange wird der Menfch nur ftets nach 
Sahren zählen, in welchen er gegeffen und getrunfen? Ein 
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Augenblick von einer guten That bezeichnet, ift vor Gott ein 
Sahr. 


Siebente Scene, 


Eremit, Hildegard (mit einem Weinkruge). 

Hild. Trink, edler Greis! fchon wieder mußt’ ich zögern, 
Mein Vater war mir im Wege. 

Erem. So wie du ıhm. 

Hild. Ich ihm? ach nein! er achtet meiner wenig. 

Erem. Du irrft! er hat dich eben um einen hohen Preis 
verkauft. 

Hild. Verkauft? 

Erem, Wohl mir, du gute, fromme Dirne, daß ich 
dir vergelten Eann! 

Hild. Vergelten ? 

Erem, Kennft du den Buben in NRittertracht, der hier 
fein Unweſen treibt? 

Hild. Mein! 

Erem, Er hat dich deinem Vater abgehandelt. 

Hild. Sch verftehe dich nicht. 

Erem. Du bift beftimmt, fein Weib, vielleicht auch nur 
feine Buhlerin zu werden. 

Hild. (ingitlich eriehrofen). Dein Scherz ift graufam! 

Erem, Scherz? — Sieh’, wie der Stab in meinen 
Händen zittert. Sch fcherze nicht. 

Hild. So rede! rede! 

Erem. Sn diefer Grotte habeich abfichtslos das Buben— 
ftück behorcht. Um Mirternacht wirft du dem Ritter aus- 
geliefert. 


E 
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Hild. Aber doch nur todt? 

Erem. Lebendig, ein Opfer feiner Lüfte. 

Hild. Tode! todt! Sch eine Verworfene? Ich treulos 
meinen Philipp? Tieber fterben; zehnfach fterben! 

Erem. Warum fterben? Faſſe Muth und fliehe! 

Hild. Wohin? 

Erem. Wenn die. weich erzogene Hildegard nicht die 
Armuth ſcheu't — 

Hild. Nette meine Unfchuld und du retteft meinen 
Reichthum. 

Erem. So folge mir in meine Höhle! 

Hild. Mit Freuden! 

Erem. Ich räume dir mein Binſenlager, ich bewache 
deinen Schlummer. Am Tage will ich Lebensmittel für dich 
betteln. 

Hild. D! ich bedarf nur wenig. In Wäldern und auf 
Klippen werd’ ich dir Kräuter und Wurzeln fuchen helfen. 

Erem. So laß uns eilen! Zwar wird das bleterne Alter 
fi) an den guten Willen hängen, doch ein Blick auf meine 
fliehende Wohlthäterin foll mir ungewohnte Krafte leihen! 
fort! fort! (Geht) 

Hild. Ach! du vergif’ft: wie foll ein fchwaches Mädchen 
jene Mauer überfteigen ? 

Erem. Steht nicht die Pforte offen? 

Hild. Sie wird bewacht zu jeder Stunde. Meines Va— 
ters Mißtrauen hat eine Schar von Knechten um die 
Pforte hergelagert. 

Eren. Sit keiner unter ihnen, der beftechbar wäre? 

Hild. Wenigftens nicht durch Bitten, und fonft habe ich 
nichts. 
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Erem. Aber ich. 

Hild. Du? 

Erem, Des Bettlers NMothpfennig, für ein ehrliches 
Begräbniß aufgefpart. 

Hild. Den wollteft du für mich — 

Erem, Mit Freuden geben. 

Hild. DO! dich will ich von nun an Water nennen. 

Erem. Thue das, meine Tochter! 

Hild. Ah, Vater! auch diefe Hoffnung ift nur eitel. 
Guntrams Schlauheit wußte wohl, daß ein Schurke unter 
Sremden oft wider Willen ehrlich fcheinen muß, d’rum wech- 
felt er die Knechte oft, damit ein Schelm des andern Wäch— 
ter und Verräther werde. 

Erem, Wie elend ift der Menfch, dem nicht Liebe, nur 
feile Wächter Bürgſchaft Ieiften! 

Hild, Mein guter Philipp hat fehon oft verfucht, die 
Kettenhunde zahm zu machen, aber ftets vergebens, 

Erem. Dein Philipp? Wen nennft du fo? 

Hild. Den Geliebten meiner Seele. 

Erem. Sch will dir wicht zur Ungeit dein Vertrauen ab- 
f[hwagen, doch nur eine Frage vergönne mir: fahft du diefen 
Philipp oft und wo? 

Hild. Täglich; hier. 

Erem, Wohlan; wenn ihn ein guter Engel fchüßte; 
warum nicht ung? 

Hild, Was ift dem liebenden Süngling eine Mauer? — 
Dort hinter dicht verwachfenen Erlenbüfchen ift ein Winkel, 
wo die Vögel gerne niften, weil fo felten ein Fußtritt fie ver— 
fheucht. Dort leiht die Sehnfucht dem Geliebten Flügel, 

Erem. Und wird fie deiner Unfchuld leihen. Komm, laß 
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uns das Unmögliche verfuchen! Auf meinem Nücken Eletterft 
du empor. 

Hild, Und jenfeits? Welch ein Sprung! 

Erem. Zaghaftes Mädchen! — Warum Taffen Eure 
Knechte mich ungehindert durch die Pforte? 

Hild. Es ift meines Vaters Wille. 

Erem. Hat er zu mir Vertrauen? 

Hild. Er fcheuet deinen Bart und dein Gewand; er 
kennt dein Anfehen beim Volke, und möchte gern für einen 
Mann gelten, der den frommen Klausner durch milde Ga— 
ben ehrt. 

Erem. Wohlan! wenn dies Gewand dir Sicherheit ger 
währt, fo nimm es, flieh’ und laß mich hier! 

Hild. Sch fliehen? mit der Bürde auf dem Herzen, daß 
meines Retters Edelmuth durch Mifhandlung vergolten 
würde? Sch fliehen? fo allein? wohin? 

Erem. Guter Gott! fo kann denn nur ein Wunder deine 
Unfchuld retten! 

Hild. Vielleicht gelingt der Liebe diefes Wunder. Mir 
fehimmert eine Hoffnung. Eile, Vater, eile zu der Veſte 
Belmont, dir wird dort, wie hier, dein Gewand die Thore 
öffnen. Suche meinen Philipp! er iſt Montenachs, des Burg- 
voigts, Sohn. Entdecke ihm die Gefahr, in der ich ſchwebe. 
Doch, zügle feine Kühnheit, daß nichts vor der Zeit ver— 
vathen werde. In der Dämmerung begleite ihn zur Mauer; 
hinter den Erlenbüfchen harre ich feiner. Eine Leiter und die 
fefte Hand der Liebe, fo bin ich frei. Geh’, mein Vater! 

Erem, O! diefer theure, faft vergeff’'ne Name, fol dem 
Greis die fteile Felfenhöhe zu der Vefte Belmont erklettern 
helfen; foll ihm, wie ein frifches Lüftchen, um die grauen 
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Haare fäufeln! und gelingt fie nicht, meine legte gute That, 
fo Eehre ich wieder, und will an deiner Sänfte heulen, bis 
die Räuber den Weberläftigen ermorden. 

Hild. Es wird gelingen. Aus jenem Fenfter fiel ich einft 
ald Kind auf den harten Marmor, und ein guter Engel 
fhügte mich. Damals hatteich nur das Leben zu verlieren; 
— follte meine Unfchuld Eeinen Engel haben? Gott ge— 
Yeite dich! (Ab.) 

Erem. D! dies Eindliche Vertrauen auf den Beiftand 
höherer Wefen — Gott! täufche es nicht! Taf mich der En— 
gel diefer Unfchuld fein! (16.) 


Adte Scene. 


(Zimmer in der Burg Belmont.) 


Montenach (fist am Tifche beim Weinkruge). Philipp (in vü- 
ftern Gram verfunfen, fteht ihm mit verfchränften Armen gegenüber). 

Mont, (ruft). Knappen! bringt mir Wein! (Trintt.) Wer: 
danfe e8 meiner frohen Yaune, daß du ungeftraft geblieben. 

Phil. Frohe Laune? nach einer folhen That? 

Mont, Viktoria! fie ift gelungen! (Zrinft.) 

Phil. Frohfinn, wähnte ich immer, fei nur eine Frucht 
vom Baum der Tugend. 

Mont. Herr Doctor! Shr follt leben! (Zrinft) 

Phil, Unmöglih, Vater, Eonnt ihr bei dem-fchrecklichen 
Entfchluß beharren, den edeliten der Männer zu ermorden! 

Mont. Ich befolge nur den Willen meines neuen Lehns— 
herrn. Diefe Burg ift der Preis des Gehorſams. Verſtehſt 
du mich? 

Phil, Der Preis einer Schandthat. 
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Mont. Bube! 

Phil, Shr verkauft die Ewigkeit. 

Mont. (tus. Die Ewigkeit? (Trinte) Lafarra mag's 
verantworten. 

Phil: Ihr feid nun fchon ein alter Mann. Was nügt 
es Euch, Tagen zu Eönnen: dies Stück Land, mit Blut ges 
düngt, ift mein? Diefe öden Mauern, in welchen die Geifter 
der Erfchlagenen wandeln, find mein? 

Mont. Sind mein! (Trinkt.) 

Phil. Shr feid ein alter Mann. Wenn Leibesfchwäche 
und Gewiffensfolter Euch belagern, dann zieht Ihr vergebens 
Eure Brücken auf, und ftellt vergebens Wächter auf die 
Mauer. Kein Sagdhorn übertönt die legten Seufzer des 
Ermordeten, und Eein voller Becher ſchwemmt Eure Todes: 
angft hinunter: 

Mont. Sch baue ein Klofter. Zrinft.) 

Phil. Ihr mögt immerhin ın Eurer legten Stunde 
fromme Männer um Euch fammeln; Euer Blick wird Troft 
in ihren Blicken fuchen, aber über ihre Schultern wird Eſta— 
vajeld Geiſt Euch angringen! 

Mont, Schweig'! 

Phil. Ihr mögt hundert Kerzen anzünden, es wird 
Euch immer noch dunkel vorkommen; und in jedem Winkel 
fteht Eftavajels drohende Geſtalt. 

Mont, Hinweg! (Trinkt.) 

Phil, Vermag denn nichts, Euch zu erſchüttern? 

Mont. Meinen Zorn zu reizen, wird dir bald gelingen. 

Phil, Wißt Ihr auch, warum Shr den edlen Ritter 
haft? 

Mont. Gleich viel! 
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Phil. Weiler Euch beſchämte, und weil ein — Mann 
wie Ihr, Beſchämung nie verzeiht. 

Mont, Sehr weife! 

Phil. Als Ihr und Euer Lafarra, — den Gott ver- 
damme! vor Jahr und Tag überwunden und gefangen wur— 
det, als Ihr zitternd vor dem Sieger ftandet, Euern Lohn 
erwartend, und er, der große Mann, mit dem edelften Ver— 
trauen Eure Bande löfte, Euch das Schwert wieder gab, und 
freundlich fprach: »zieht hin in Frieden! feid hinfort mein 
treuer Burgvoigt; das fei meine Rache!” — da erdrückte 
Euch das Gewicht der Großmuth, und Schamröthe überzog 
Eure blaffe Wange. 

Mont. Wozu das? Willſt du meinen Grimm noch ftär= 
Fer reizen? 

Phil, Und als er geftern Euch den Sohn, der als Gei— 
el Eure Treue verbürgen mußte, ohne Argmwohn, ohne Be— 
dingung zurückfandte, da fah ich in Euern funkelnden Yugen, 
daß Shr den Mann haft, weil er Euer Wohlthäter ift. 

Mont. Genug! wer einem verfühnten Feinde traut, ift 
ein Thor, und verdient Zuchtigung. (Trinft.) 

Phil. Einen Thoren nennt Shr ihn? O! fo thöricht 
ging der Menfch aus der Hand Gottes hervor. Wehe, wehe 
Eurer Klugheit! 

Mont, (auffahrend). Wehe dir, wenn du nicht ſchweigt 

Phil. (nach einer Pauſe). So habt Ihr Eſtavajels Tod un— 
widerruflich beſchloſſen? 

Mont. So befiehlt Lafarra. 

Phil. Und Ihr gehorcht dem frechen Räuber? 

Mont. Ich gehorche meinem Lehnsherrn. 

Phil, Wohl! ſo ſprecht denn auch: ich Hatte einen Sohn, 
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Mont. Was foll das heißen? 

Phil. Er, der durch Lehre und Wandel mich Tugend 
lehrte, er ift mein Vater! Ihr nicht, Ihr feid eg nie ge- 
wefen. 

Mont. Philip! 

Phil. Sch trenne mich von Euch. 

Mont. Biſt du rafend? 

Phil, Shr feht mich nie wieder. 

Mont. Willft du betteln gehen? 

Phil. Für Eftavajels Witwe; ja. 

Mont, Sie wird herrlich und in Freuden leben. 

Phil, Meint Ihr? 

Mont. Sie wird noch heute Lafarras Weib. 

Phil, Kennt Ihr Sohanna von Montfaucon ? 

Mont. Ich Eenne die Weiber. Winft du Zeuge fein 
der Hochzeitfeier, fo eile nad) Granſon. 

Phil. Fort, fort nach Granſon, um Eftavajels Blut 
zu rächen! Allmächtiger! höre meinen Schwur: (Fniet nieder.) 
Kein Tropfen Wein fol meine Zunge negen, Eein Lächeln 
der Freude meine Wange entweihen, Eein Troft der Kirche 
meine Seele erquicfen, bevor ich diefe fchändlichfte der Tha— 
ten nicht gerächt, und mit Lafarras Blut den Schatten mei- 
nes Wohlthäters verfohnt habe! Auffpringens.) Lebt wohl, 
Mater! (Stößt an der Thür auf Adalbert, der von Eberhard und 
Knechten gefeflelt hereingeführt wird. Philipp tritt zurück und bleibt.) 


bei 


— 
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Meunte Scene 


Vorige, Wdalbert, Eberhard. Knechte. (Lestere bleiben 
an der Thüre ftehen.) 

(Adalbert tritt gelaffen Montenach gegen über, und fieht ihn ftarr an; 

Montenach, der feinen Blick nicht ertragen kann, wendet fich und trinft.) 

Phil. (ſchmerzhaft). Mein edler Herr! (mill Apalbert die 
Hand küſſen; Adalbert zieht feine Hand zurück und umarmt ihn; dann 
fchiebt er ihn fanft von ſich, und heftet feinen: Bli wieder ftarr auf 
Montenah. Montenach will reden. — Adalberts Blick macht ihn ver= 
ſtummen.) 

Mont. (wendet ſich ab). Knappen, bringt mir Wein! 

Phil. Ihr verſucht umſonſt Euch zu betäuben. Vater, 
geht in Euch, Ihr vermögt ſeinen Blick nicht zu ertragen. 

Mont. Schweig! — Eſtavajel! Warum ſeht Ihr mich 
ſo an? Keine Antwort? Ihr ſeid in meiner Gewalt! — 
(Adalbert lächelt.) Hole und Teufel! Sch will Antwort haben! 
Noch nicht ? (Adalbert fehweigt. — Montenach mit fteigender Wuth :) 
Ihr höhnt mih? Was? Sprid ein Wort! Sch rufe meine 
Knechte, ıch laſſe dich mighandeln! 

Phil. Mißhandeln? ihn? Gieht feinen Dolch) Doch nicht, 
fo lange Euer Sohn noch lebt? 

Mont, (ſpringt auf, die Haltung feines Körpers verräth den 
Irunfenen, ftammelt von Wein und Wuth erhist). Schon wieder 
trittſt du Bube mir inden Weg? Fort aus meinem Antlıg ! — 
Und Euch, Ritter, thue ich Eund im Namen Eginhards 
von Lafarra, Herrn zu Monts und Granfon, daf das Beil 
des Henfers noch in diefer Nacht Euren Kopf vom Rumpfe 
trennen foll. Bereitet Euch auf Euer Sterbeftundlein. (Tan: 
melt in fein Gemach.) 


sli 
Behbnte Scene 
Adalbert. Philipp, Eberhard, Knechte. 


Phil, O, heilige Natur! Welchen Water gabft du mir! 

Adalb. (ihm die Hand reichen), Leb wohl, Philipp! 

Phil, Nein, ich laffe Euch nicht! Sch fterbe mit Euch! 

Adalb. Guter Philipp! Was Eann dein Tod mir nügen? 
Lebe! Lebe für mein Weib! für meinen Sohn! 

Phil. Sene retten, Euch rächen! 

Adalb. Keine Rache! O Philipp, du weißt nicht, — 
ih trage vielleicht die Miſſethat meines Vaters! Keine 
Rache; aber rette, rette Sohn und Gattin! 

Phil. Empfange meinen Schwur, fo wie Gott ihn 
empfing. 

Adalb, Kein Schwur! Für ein danfbares Herz ward 
er nicht erfunden. Sei Sohannens Bruder, fei der Water 
meines Knaben; befreite beide aus Yafarras Händen durch 
Lift oder Gewalt, und gelingt es dir, fo führe fie nad) Hoch— 
burg und zu Diebold, ihrem alten Oheim, daß die Mutter 
dort im Stillen weine, und der Sohn zu ihrem Beſchützer 
unter deiner Pflege heranwachſe! 

Phil. Ehrenvolles Vermächtniß! 

Adalb. Wann ziehft du hinab nach Granſon? 

Phil. Noch in diefer Stunde. : 

Adalb. Täuſche den Verräther durch erFünftelte Freunde 
lichkeit! 

Phil. Ritter! was verlangt Ihr von mir? 

Adalb. Das Schwerſte, ich weiß es, aber auch das 
Nöthigſte. Nur durch Verſtellung kann dir Johanna ſicht-— 
bar werden. Forſche dann, wie es ihr geht? Ob Laſarra ſie 
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behandelt, wie es einem Nitter und einem folchen Weibe 
ziemt? Oder ob feine ungeftüume Leidenfchaft ihrer Ehre 
droht? Ah! — und fürchtet du das Legtere, — Philipp! 
dann bringe dem edlen Weibe einen Dolch! — Du verftehft mich. 

Phil. Sch verftehe Euch. 

Adalb. Sage ihr, ich fei mit der feligen Ueberzeugung 
ihrer unbeflecften Treue aus der Welt gegangen. Sch danke 
ihr für alle die frohen Stunden, die ihre edle Liebe mir gege- 
ben. Sch harre ihrer dort, und bis zu unferer Vereinigung 
werde felbft die Freude einer beffern Welt meine Sehnfucht 
nicht zerftreuen. (Wird immer weicher.) Bringe meinem Otto 
des Vaters legten Segen. Er foll ehrlich fein und brav, er 
fol feine Mutter lieben, ehren, fein Herz der Tugend, — 
fein Schwert der unterdrückten Unfchuld weihen! (richt in 
Thränen aus.) Sch kann nicht mehr! 

Phil. Gott! Nur eine Stunde la mich leben, um 
meinen Wohlthäter zu retten! Nur eine folhe Stunde, und 
ich habe lange gelebt! 

Eberh. Fort, Ritter, in den Ihurm! Es wird ſchon 
finiter. 

Adalb. (zu Philipp). Leb' wohl! 

Phil. (faßt Erampfhaft in Todesangſt feine Hand). Halt! 
Halt! — Nein! nein! Knappe, nur noch einen Augenblick! 
(fößt die Thüre von feines Vaters Gemach auf.) Vater! Vater! 
(tutzt). Er ſchläft? Mein Gott! Er fchlaft! 

Eberh. Und wenn er wachte, was könnt es nügen? 
Laſarra hat befohlen, nichts ändert feinen Sinn. 

Phil, (ver noch immer in feines Vaters Gemach ftarrt). Er Fann 
fhlafen? und fo feft? (Ein Gedanke führt ihm wie ein Bligftrahl 
durch den Kopf). Ha! 
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Adalb. Was ift dır? 

Eberh. Fort! Fort! 

Phil, (ſich gewaltfam verftellend). Gleich! gleich! — Sa, 
du haft Recht. Jede Hoffnung ift vergebens; er muß hinab, 
hinab in den Thurm! Nicht wahr, in den Thurm gegen 
Werften? 

Eberh. Segen Often, wo die Felſenkette beginnt. 

Phil. (lallend und bebend). Gegen Often, — wo die Zelfen- 
Fette — ganz recht, gegen Oſten. Und wie — iſt es noch bis 
zu ſeiner Hinrichtung? 

Eberh. In der Mitternachtsſtunde. 

Phil. (indem er dann und wann furchtſam nach feinem Vater blickt). 
So ift es billig, daß man den Gefangenen allein Iaffe, um 
fih mit Gott zu berathen. Nicht wahr, Ritter, Shr wollt 
allein fein? 

Adalb. Das wünfche ich. 

Eberh. Sch werde ihm den Burgkaplan ſchicken. 

Phil, (immer unruhig). Das hat Zeit. Nicht wahr, Ritter, 
das hat noch Zeit — Zuvor noch eine Stunde allein, — man 
betet herzlicher. (Berftohlen zu Adalbert.) Sprecht, Shr wollt al- 
fein fein. 

Adalb, Sch begreife dich nicht. 

Phil, (ſehr dringend). Allein! allein! das darf man Euch nicht 
verfagen. 

Eberh. Wenn es dem Ritter I beliebt, fo foll niemand 
feine Andacht ftören, 

Phil. So geht, Ritter, geht! 

Adalb. Wie? ohne Abſchiedskuß en du von mır 
fcheiden? 

IX. 21 
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Phil. (umarmt ihn ums spricht leiſe). Wir fehen uns 
wieder. 

Adalb, Dort! (gebt ab, Eberhard und Knechte folgen.) 


Eilfte Scene. 
Philipp. 

(Sieht Adalbert eine Weile ftarr und horchend nach, dann blickt er durch 
die offene Thüre nach feinem Bater.) Mein Water ift beraufcht! — 
er ſchläft feſt, — Gott! (Sniet einen Augenblick nieder und hebt die 
gefaltenen Hände mit Inbrunft empor ; dann fpringt er auf und eilt haftig, 
aber Ieife in feines Vaters Schlafgemach. Nach einigen Augenblicken Fehrt 
er mit einem Bund Echlüffel zurück, die er mit ftillem Entzücken im 
Triumph empor hält; er macht die Thüre leiſe hinter fich zu.) Sept 
laffe Eſtavajels Engel meinem Vater eine gute Thatim Traum 
erfcheinen , damit er ruhig fortfchlummere! (will raſch ab ums 
ftößt auf den Gremiten.) 





Bwölfte Scene 
Eremit, Philipp, 


Phil. CHaftig). Wer ſeid Ihr? was wollt Ihr? Macht Fein 
Geräuſch! Mein Vater fchläft. Hier darf niemand lauf reden. 
Sort! fort! 

Erem. Leife! Teife! deſto beffer! Sch fuche Philipp von 
Montenach. 

Phil. Ich bin's. Habt Ihr mit mir zu reden, ſo verſpart 
es bis Morgen. 

Erem. Morgen wäre es zu ſpät. 

Phil, Gleichviel! Sch habe Eile! 
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Erem, Ich aud. 

Phil. Ihr könnt mir nichts vertrauen, was mir wichtiger 
wäre, als diefe Stunde. 

Erem. Doch, vielleicht. — Mich fendet Hildegard. 

Phil, (use). Hildegard? 

Erem, Sie foll diefe Nacht entführt, einem fremden 
Buhler ausgeliefert werden. 

Phil, Entführt? Ausgeliefert? Von wen ? 

Erem. Von ihrem unnatürlichen Vater. Ich felbft war 
im Berborgenen Zeuge des fchändlichen Handels. 

Phil, Wer? wo? wie? Gott erhalte mir meine Sinne! 

Erem, Zur Flucht ift jeder Weg verfperrt. Nur du, Süng- 
ling, bift ihre legte Hoffnung. 

Phil, (bebend). Sch? 

Erem, Sie erwartet dich vor Mitternacht an der Mauer 
hinter den Erlenbüfchen. 

Phil, Vor Mitternacht? 

Erem. Eine Leiter und fie ift gerettet. 

Phil. Sch foll fie retten? 

Erem, Du zögerft noch? (Philipp blickt auf die Schlüffel und 
vingt verzweifelnd die Hände.) Was foll das heißen? Du bift doch 
Philipp von Montenach? 

Phil, Sch bin’s! 

Erem, Wenn du fie liebſt, fo folge mir! Es ift die höchfte 
Zeit. 

Phil, Sa, es ift die höchfte Zeit! 

Erem. Wir haben einen weiten Weg. 

Phil, (im fürsterlichen Kampf). Gott! ich bin nur ein armer 
Menfch, ich Eann diefe Laft nicht tragen. 

Eremit, Was ift dir? 
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Phil. Geliebte! Wohfthäter! Pflicht! Liebe! Herz! Ge- 
wiffen! Geh’, Verſucher! Sch kann dir nicht folgen! 

Eremit, Biftdu wahnfinnig? Haft du mich verftanden ? 

Phil, O, nur zu gut! Aber wird Hildegard mich verftehen? 
(Haſtig) Greis! wer du auch fein magft, dir darf ich vertrauen; 
denn du bift ein Bote meiner Hildegard. Hier in diefer Burg 
ſchmachtet der edle Eftavajel in Feffeln, um Mitternacht foll 
er gemordet werden. Er ift mein Wohlthäter, mein Erzieher, 
mein Pflegevater, mein Vater! Er hat mich wie feinen Sohn 
geliebt, ich verdanfe ihm alles, alles! Hier in meiner Hand ift 
feine Freiheit. Ein unterirdifcher, verfchloffener Gang führt 
aus dem Thurm auf die FelfenElippen, — hier find die Schlüfr 
ſel. Verweile ih eine Stunde, fo ift es zu fpat. Mein, ich 

Eann dir nicht folgen. Dankbarkeit ift meine heiligfte Pflicht. 
Hildegards Liebe muß ich in diefer Stunde mich würdig 
machen, und ift mir meine fhönfte Ihat gelungen, dann 
will ich fie befreien oder fterben. Segt ſchütze fie der Engel 
ihrer Unfchuld! Ich Fann es nicht, ah Gott! ich kann es nicht! 
(Stürzt fort.) 
(Eremit ringt die Hände, und blidt mit Wehmuth gen Himmel.) 


(Der Vorhang fallt.) 
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Bierter Act 


(Guntrams Hausflur, — kurzes Theater.) 


Erfle Scene 
Eremit, 


(Sndem er eintritt, fpricht er hinterwärts:) Sch muß ihn unverzüg- 
fich fprechen! (Zieht einen foftbaren Ring hervor und betrachtet ihn.) Sa, 
fo wird ed gehen. Zwar — von dir mich trennen, du theures 
Pfand, mit dem ich einft die Hand des beften Weibes empfing 
— du treuer Gefahrte in Glück und Unglück, der einft die 
Blicke meiner Gattin auffing, und fie mir jegt in Eummer- 
vollen Stunden zurückſtrahlt. Won dir mich trennen, wird 
mir ſchwer, doch ſchwerer noch die häfiliche, fremde Rolle. — 
Faſſe Muth! Hier gilt's Verftellung! — Um mir zu trauen, 
muß er mich für feines Gleichen halten. Wird diefe fchlechte 
Kunft der rauhen Ehrlichkeit gelingen? Er Eommt! Gott, 
fhlage ihn mit Blindheit, daß er den ungeübten Lehr— 
fing feines Handwerks in mir verkenne! 


Bweite Scene 


Eremit, Guntram. 
Guntr. Biſt du es, frommer Eremit, der mich hat rufen 
laffen ? 
Erem, Ich bin’s. 
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Guntr, Verlangft du eine abe, um mich in dein Gebet 
einzufchließen ? 

Erem, Kenne ich etwa nicht den Elugen Guntram, der 
mehr auf fich, als auf den Himmel baut? 

Guntr, (betroffen). Was willft du damit fagen? 

Erem. Sch merke wohl, Ihr fcheuet mein Gewand; 
d’rum fer es mir vergönnt, es in Eurer Öegenwart abzu- 
werfen. 

Gunter, Wie? Du waärft nicht, was du feheinft? 

Erem, Der Menfh ift felten, was er feheint; der 
Kluge nie. 

Guntr, (nach einer Paufe, in der er ihn mißtrauifch betrachtet). 
Alter! willſt du mich verfuchen? und warum ? 

Erem. Sch verftehe Euern Blick. Shr follt mich näher 
Eennen lernen. Es wird Euch nicht gereuen. 

Guntr, Biſt du nicht der Einfiedler vom Gebirge, der feit 
Sahren ſchon in diefer Gegend bettelt? 

Erem. Ganz reht! Mein Bettelftab, mein Bart und 
meine Kutte haben manche, fonft verfchloff’ne Pforte 
mir geöffnet. Sch Eenne nun die Gegend ringsumher‘, weiß, 
wo ıch ſchweigen muß und wo ich reden darf. Hier — darf ich 
reden! 

Guntr, (mit gefpannter Erwartung) So rede! Wer bift 
du ? 

Erem. Morgen wirft du der Vertraute meines Schick— 
fald und meiner Entwürfe; fie find reich belohnend und 
fiher angelegt. Auch fteht mir das Glück zur Seite; denn 
meinen furchtbarften Feind, dem ich lange ſchon verge- 
bens nachgefchlichen, Tieferte der Zufall heute in meine 
Höhle. 
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Gunter, Wen? 

Erem, Eftavajel. 

Gunter, Er dein Feind? Warum? 

Erem, Um dich ganz in mein Geheimniß einzumweihen, 
bedarf es einer halben Nacht. Jetzt gebietet mir ein Sterbender 
zu eilen. 

Gunter, Ein Sterbender? 

Erem. Mit Wunden bedeeft, die ihm Lafarras Waffen 
ſchlugen, hat Eftavajel bis ın meine Höhle fich gefchleppt; dort 
naht fein Sterbeſtündlein. Er wird die Mitternacht nicht über- 
leben, 

Gunter. Defts beffer! 

Erem. Als er des Todes Falten Schauer fühlte, da 
entdeckte er mir, er habe einen Zamilienfchag von Diamanten 
gerettet und im Walde unter einer Eiche vergraben. 

Gunter. Wo? wo? 

Erem, (fpörtiih). Wenn ich das wüßte, meint Shr, ich 
wäre jeßt zu Euch gekommen? — Sch theile nur, wenn ich 
muß. 

Gunter, Nun, — was willft, du bei mir? 

Erem, Diefer Schag, fprach Eftavajel, wird meinem flies 
henden, verlaffenen Weibe zu ftatten Eommen, doch bedarf ich 
eines treuen, fichern Mannes, in deffen Hände ich ihn über— 
liefere. Vergebens erbot ich mich zum Weberbringer, er fah 
mich forfchend an, fehuttelte den Kopf und fchwieg. Nach einer 
langen Paufe nannte er plöglich Euren Namen. 

Guntr, Meinen Namen? 

Erem, Guntram, ſprach er, hat ſchon meinem Vater 
manchen treuen Dienft erwiefen. Shn beobachtet Niemand, 


320 : 
auf ihn fällt Fein Argwohn, eile, eile, ihn herzubringen, ehe 
ich fterbe. 

Guntr. (haſtig und gierig). Mir will er die Schäge anver- 
rauen? 

Erem. Nur Euch. Folge mir ohne Verzug, damit wir ihn 
noch lebend finden. 

Guntr, Sit es weit big zu deiner Höhle? 

Eren. Wenn wir unfere Schritte verdoppeln, und ihr die 
fteile Felſenhöhe nicht ſcheut, fo können wir in einer Stunde 
dort fein. 

Gunter, Wo denEft du hin? Sch laufen? ich Felfen Elet- 
tern?hat Eſtavajel vergeffen, daß fchon feit Sahren mich das 
böfe Zipverlein plagt? und daß ich ohne meine Krücfe Faum 
am Seegeftade zu wandeln vermag? 

Erem. Auch daran hat er in der Todesangft gedacht. 
Sollte, rief er mir ächzend nach, Guntram dir nicht eilig fol- 
gen können, fo fende er mir feine Tochter, daß ich meine 
Kleinodien in ihre Hände lege, 

Guntr. (mißtrauiſch). Meine Tochter? 

Erem. Ihr werdet doch bei einem alten Klausner Feine 
Gefahr für ihre Unfchuld wähnen? 

Guntr, Bei dir wohl eben nicht. Doch vergib, — dein 
bloßes Wort — haft du ein Zeichen deiner Sendung? 

Erem. Diefen Ring. Erkennt Ihr ıhn? 

Guntr. Er ift Eoftbar. 

Erem, Er bleibe Euch ein Unterpfand bis zu unferer 
Miederkehr. 

Guntr. (bei Seite, den Ning lüftern betrachtens). Wahrlich, 
er verdiente, in eines Fürſten Krone zu prangen. (2aut.) Alter, 
daß deine Sendung von Bedeutung if, zeigt diefer Ring 
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mir Elar! doch, um dir zu trauen, iſt diefer Ming mir nicht 
genug. 

Erem. (erſchrocken). Nicht? 

Guntr. Dein unwillkürliches Erſchrecken mehrt den Ver— 

dacht. Wer weiß, wem dieſer Diamant gehört? Ich ſah 
ihn nie an Eſtavajels Finger. Geh’, geh’, Guntram iſt dir 
zu fein. 
Erem, Ihr irre! — Gut, daß ich mich befinne! Der Ring 
trägt noch ein anderes Zeichen, dem Shr den Glauben 
nicht verfagen werdet. Dreht nur den Stein einwärts, und 
Ihr findet das Stegel des alten Freiherrn Granfon. 

Guntr. Granſons Siegel? (Betrachtet es.) Sa, es ift fein 
Wappen; jegt darf ich trauen. Nur in Eftavajeld Händen 
Eonnte diefes Siegel fich befinden. 

Erem. Seid Shr endlich überzeugt? 

Guntr. Ich bin es. 

Erem. Daß wir den Schatz nicht an Eftavajels Witwe 
ausliefern, darüber find wir einig; nicht wahr? 

Guntr, Einig! | 

Erem. Auch, daß wir redlich theilen? 

Guntr. Auch das. 

Erem. Nun, fo ruft Eure Tochter! Sch zittere vor der 
Möglichkeit, ihn tode zu finden. Ungenoffen würden dann die 
Schätze im Walde modern. 

Guntr. Recht, aber die Gegenwart meiner Tochter ift in 
diefer Nacht mir unentbehrlich. 

Erem. Kaum ging die Sonne unter, Der Mond 
beleuchtet unfern Pfad, noch vor Mitternacht find wir 
zurück, 

Guntr. Bor Mitternacht? — Kann ich darauf bauen? 
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Erem. Wie auf dein eigenes Wort. 

Guntr, Wohlan! fo fei es! (Geht und ruft hinein:) Hilde— 
gard! 

Hild. (inwendig). Water! 

Gunter, Wirf ein Tuch um did, nimm das Käftchen 
von Ebenholz und Eomm herab! (Bleibt an der Thür, um Hilde 
gard zu erwarten.) 

Erem. (für fih). Gott! der entfcheidende Augenblick na- 
het! Höre mein Gelübde, mein Gebet! Laß mich diefe Un- 
ſchuld retten und dann fterben! 


Dritte Scene. 


Vorige, Hildegard (mit einem Käftchen unterm Arm, das mit 
einem weißen Tuche bevedt ift). 

Hild. Hier bin ih. Was begehrt Shr? 

Gunter, Du folgft diefem Manne, wohin er dich führen 
wird. 

Hild. (erſchrocken). Diefem Manne? Wer ift diefer 
Mann? 

Erem. (fih zu ihr wendend). Ein armer Greis der — 

Hild, (erkennt ihn und fehreit). Ah! feid ihr es? 

Guntr, (mißtrauifch.) Wer? Eennft du ihn? 

Hild. Er bat mic) hier zuweilen um ein Almofen. 

Gunter, Warum erfchrackit du fo? 

Hild. (verlegen). Sch weiß nicht, — die Seftalt hat mir 
immer fo viel Ehrfurcht eingeflößt. 

Gunter, Ihörin! fo folge diefer Geſtalt. 

Hild. (bereitwillig). Gern! 

Guntr, Du fragft nicht einmal, wohin? 
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Hild. (tockend). Vielleicht zu einer Wallfahrt in's Ge— 
birge ? 

Gunter, (ei Seite). Beſäße ich nicht das Unterpfand, ich 
würde Böſes ahnen. 

Erent. (bei Seite). Er überlegt — ich zitt’re! 

Gunter, (feinen Argwohn verwerfend), Doc nein, — daß 
Siegel — geht nur! geht! — Doc) eile, meine Tochter. 
Kor Mitternacht fei alles abgethan. 

Hild. Ja gewiß; ich werde eilen auf den Slügeln des 
Sehorfams! (Mit inniger Bewegung.) Leber wohl! (Küßt ihm vie 
Hand.) 

Guntr, Was ift dir? du zitterft? 

Hild. Nichts, gar nicht3. Diefes leere Käftchen, — 
muß ich ed mit mir nehmen? es hindert mich. 

Guntr. Dies leichte, leere Kaftchen bringft du mir voll 
und fehwer zurück. Das Uebrige erfährt du unter Weges von 
deinem Begleiter. 

Hild. Wohlan! ich bin bereit. 

Erem. Lebt wohl, Guntram! verwahrt mein Unter— 
pfand. Es gehört nicht mit in unfere Theilung. Folge mir 
getroft, ſchöne Dirne! 

Hild, Lebt wohl, Vater! (Beide ab.) 


Dierte Scene 
Guntram (allein). 

Sehr nur, geht! Ein günftiger Zufall wirft mir Eſta— 
vajels Schäge in den Schooß. Theilung ? grauer DummeEopf ! 
da Fennft du den alten Räuberhauptmann nicht. (Zieht einen 
Dolch aus dem Bufen.) Stahl für Gold! fo war von jeher meine 
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MWeife. Komm nur, komm! die Füße find gelähmt, doch 
der Arm hat das gewohnte Handwerk nicht verlernt. GWill 
gehen.) 


Fünfte Scene. 
Guntram. Darbonnay. 


Darb. (fhleicht ihm entgegen). Guten Abend, Alter! 

Guntr. Wie, Herr Ritter? Schon fo früh? 

Darb. Meine Ungeduld trieb mich zu dir. Alles ift bes 
reit. Inder Burg ahnet noch niemand meinen Abzug. La— 
farra hat nur Auge und Ohr für feine wilde Liebe, und Frau 
Sohanna Fampft wie eine Löwin um ihres Kindes Leben. 

Gunter. Der Knabe lebt noch? das iſt ſchlimm! 

Darb. Sei unbeforgt! Sit die Vermählung nar vollzo= 
gen, fo fließt. des Knaben Blur auf feiner Mutter Braut- 
bette. | 

Gunter. Die ftoße Frau! Willigt fie in die Vermäh— 
lung? 

Darb. Sie wird, — fie muß! alle Anftalten dazu find 
getroffen. Güte oder Gewalt entfcheidet noch in diefer Nacht 
ihr Schickſal. 

Guntr. Defto beffer! um fo ficherer ift unfer Spiel. 

Darb. Die Sänfte harrr ſchon draußen an der Pforte, 
und meine Söldner wachen. Aber wer war die weibliche Ger 
ftalt, die mir auf dem Hofe entgegen Eam? 

Guntr. Es war Hildegard. 

Darb. Wohin fo fpat? 

Guntr. (liftig vertraut). Um einen Schaß zu heben. 

Darb. Treibſt du Scherz? 
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Gunter, Mit nichten! Im des alten Klausners Höhle, 
der fie geleitet, liegt der fterbende Eftavajel. 

Darb, (erſtaunt). Eftavajel? 

Gunter, Was er an Kleinodien gerettet, will er meinen 
Händen anvertrauen. 

Darb. In des Klausnerd Höhle? 

Gunter, Beſorgt nichts. Sch habe Unterpfand. Vor 
Mitternacht find fie zurück. 

Darb. Alter, man hat dich ſchändlich überliftet. 

Gunter, Wie? 

Darb, Eftavajel ıft gefangen auf der Burg Belmont. 

Guntr, Sefangen? 

Darb, Vielleicht ſchon hingerichtet. 

Guntr, (außer fih). Ha! war’ es möglih? Sch betro- 
gen? betrogen von einem alten Betbruder? Auf, Ritter! 
fest ihnen nach! 

Darb, Wohin? 

Gunter, Schleppt fie zurück! 

Darb, Bin ich des Weges Eundig? 

Guntr, Verdammt! ihr wißt, was auf dem Spiele 
fteht, und zögert noch? 

Darb. Soll ih wie ein Narr im Gebirge herumklettern, 
oder habt ihr Hunde, die Menfchen wittern ? 

Guntr, Fort! fort! einer meiner Knechte fol euch zum 
MWegweifer dienen. Er Eennt den Klausner, er Eennt die Ge— 
gend rings umher — der Vorfprung ift nicht groß. — Es 
kann nicht fehlen, ihr findet die Spur, Mich, mich betrü- 
gen! — Es ift klar! — Hildegard war einverftanden; aber 
der Ring — das Siegel — ich werde wahnfinnig! — O! 
daß ich jeßt ftatt meiner Krücfe ein Schwert ergreifen, und 
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den alten, rathfelhaften Böſewicht zur Hölle fenden Eönnte! 
(Beide ab.) 


SHhNe. DE ie 


(Wilde waldichte Gegend, links eine weite Höhle, ein Strahl des Mon- 
des füllt durch eine Deffnung von oben hinein, und erleuchtet fie ſchwach. 
Bor derfelben eine Rafenbanf. Ueber der Höhle ein Fußpfad, der anf 
die Gebirge führt, welche ven Hintergrund begrenzen. Auf der andern 
Seite ein dickverwachſenes Oeftrauch. Auf diefer Stelle hört man Ge— 
räuſch und Poltern unter der Erde, und fteht bald darauf ein Schwert 
aus der Erde hervorragen, welches Tinfs und rechts das Geſträuch 
weghaut.) 


Philipp, Adalbert. 


Phil, (aus ver Tiefe) Wir find am Ziele, Nur Dornen 
und verwachfenes Gefträuch verfperren uns noch den Aus- 
gang. (Er wird halb fichtbar.) Triumph! da fehe ich fehen den 
freundlichen Mond! (Windet fih ganz herauf) Jetzt, Ritter! 
reicht mir Eure Hand! ſtemmt Euch nur an diefen hervor- 
ragenden Stein. (Asalbert klimmt herauf.) Da! es ift vollbracht! 
Wir find in Sicherheit. 

Adalb. Wie ift mir gefchehen? Bin ich wirklich Frei? 

Phil, Frei! 

Adalb. Meine Feffeln — 

Phil, Die Dankbarkeit hat fie gelöft. 

Adalb. Wo bin ih? 

Phil. Sm Arın der Freundfchaft. 

Adalb. Wohin mich wenden? 

Phil, Liebe und Treue follen Euch durch diefe Wildniß 
führen. 
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Adalb. Süngling! Worte hab’ ich nicht. Komm an 
mein Herz! (Umarmt ihn.) 

Phil, O! diefem edlen Herzen nahe Eommen, war das 
ftolze Ziel des Sünglings. — Es iſt erreicht. 

Adalb. Solche That belohnen, Fann nur Gott! 

Phil, Sch bin belohnt! was will ich mehr? Gold, Rit— 
terfchlag und Ehrenfette, Turnierpreis und Sieg in Schlach— 
ten — eitler Lohn! das Schieffal hat es beffer mit mir ges 
meint; es machte mich zum Netter meines Wohlthäters! 
Sch danke dir, Gott! ich bin noch fo jung, und du ließeſt 
mir eine That gelingen, die mir im Alter ein weicher Pfühl 
auf meinem Sterbebette wird. 

Adalb. Cum fich ſchauend.) Wo find wir nun? 

Phil, Am Fuße der Oebirge. Hier ift eine Höhle, wo 
ich oft ald Anabe mich vor dem Negen barg. Hier ruht ein 
wenig. Ich Elimme indeffen ſchnell empor, bis zur nächften 
Sennenhutte; wir laffen Feuerbrände auf den Felfenfpigen 
leuchten, und rufen fo die entlegenen Hirten herbei. Was 
ich in der Nähe von wacern Männern finde, das raffe ich 
zufammen, und führe ed Euch zu. 

Adalb. Sch gehe mit dir. 

Phil. Bleibt, Herr Ritter! Ihr ſeid der Felfenpfade 
unkundig, Shr würdet meine Schritte nur hemmen, Seder 
Augenblick ift Eoftbar; denn ehe der Morgen graut, müffen 
wir vor Granfon ftehen. 

Adalb, So fliege hin, mein treuer Schußgeift! - 

Phil. Hier feid Shr ficher bis zu meiner Nückkehr. Die 
Thüre ift verrammelt, und der Zelfengang verfchüttet. Kein 
Spürhund meines Vaters kann Euch wittern. Ruht nun auf 
diefer Moosbank, die ich hier zum erften Male erbliefe, und 
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die vielleicht ein freundlicher Engel für Euch hieher getragen. 
Ruht aus und fammelt Eure Kräfte, Shr bedürft deren. 

Adalb. Und du? 

Phil, Mich ftärkt die Dankbarkeit. 

Adalb. Und mich, die hoffende Liebe. 

Phil. (von diefem Worte fehmerzlich ergriffen). Ha! 

Adalb. Was ift dir? 

Phil, Nichts! fort! fort! (indem er den Felſenpfad eilig 
hinaufflimmt, und von Zeit zu Zeit mit einem Dolche an fein Schwert 
ſchlägt, daß es klirrt) Halloh! Halloh! Ihr Bergbewohner! 
Auf aus der Ruh'! Waffnet euch für euern rechtmäßigen 
Herrn! Gerſchwindet oben auf den Gebirge.) 


Sicebente Scene, 
Adalbert. 


So erfahre ich erſt im Unglück, wie reich ich bin! — 
Was war das dienſtfertige Lächeln eines beſoldeten Haufens, 
ſo lange ich Herr von Granſon war? — So lange meine 
Hand geben, und meine Gewalt ſchützen konnte? Jetzt, — 
jest ift der Augenblick gekommen; wo der Herr von dem 
Menfchen fcheidet, wo der verlaffene Menfch allein zurück- 
bleibt. — Set muß die Liebe fich verzinfen, die mein Herz 
in beffern Tagen jedem Unterthan fo willig gab. (Man hört 
oben aufden Bergen rechter Hand ein Harfthorn.) Horch! Das Harft- 
born tönt auf den Gebirgen. (Ein anderes Horn beantwortet den 
Ruf in weiter Entfernung.) Es antwortet in der Ferne. Philipp 
ift thätig. Frohe Hoffnung! Philipp wird's vollbringen! 
(wirft fih auf die Moosbank.) Sohanna! Otto! (Man Hört auf 
sen Gebirgen Tinker Hand in weiter Ferne den fchweizerifchen Kuhreihen 
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* Die Melodie iſt zu finden in Krünitzens Encyklopädie.) Recht 
ſo! Jene muntern Hirten hat mir ein günſtiger Zufall noch 
erhalten. Willkommen ihr ſanften, vaterländiſchen Töne! 
Verſcheucht die bange Sorge um Weib und Kind, und flö— 
tet Ruhe in meine Bruſt! Johanna! Otto! (eginnt zu ſchlum— 
mern, die Schalmei tönt, jedoch kaum hörbar, eine Weile fort.) 


adte Scene 
Adalbert (ſchlummernd). Eremit, Hildegard, 


Eren. Gott war mit uns! Du bift frei! Hier ift 
meine Höhle! 

Hild. (Eniet nieder und küßt feine Sand. Geſteh' es nur, du 
bift kein Menſch, du bift ein guter Engel, der diefe Seftalt 
annahm, um mich zu vetten! 

Erem, Ich bin ein Menfch. 

Hild, Nein, nein, du willft mich nur nicht fehrecken 
mit deiner Glorie; aber mich dünkt, ich fehe fehon ein überir- 
difch Licht um dein Haupt! Du bift ein Heiliger! Gib dei- 
ner dankbaren Magd dich zu erkennen! 

Erem. Schwärmerin! Steh’ auf! Sch bin ein armer 
Menfh! Wenn mein Auge überirdifch leuchtet, fo ift es nur 
die Freude, denn ich feiere meines Lebens froheften Augen— 
blu. 

Hild. Bift du wirklich nur ein Menſch? Ach! ich zittere 
immer noch, du werdeft plöglich mir verfehwinden. Wie ver: 
mochte ein Sterblicher meines Waters Mißtrauen zu be— 
fiegen ? 

Erem, Es foll dir alles deutlich werden. Jetzt folge mir 
in meine Höhle! Der rauhe Weg, den du mit Todesangit 
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mir nachgewandert, hat dich ermattet, die Dornen haben 
dich verwundet. Komm, ruhe aus, damit der dämmernde 
Morgen uns auf's neue fliehend finde; denn auch hier find 
wir noch nicht ficher. 

Hild. Sch folge dir, wohin du wilft; nur verfprich mir, 
mich nimmer zu verftoßen. Deine Tochter, deine Magd, das 
dankbare Gefchöpf deiner Großmuth. Wenn des hohen Al- 
ters Schwäche dich beugt, fo ftüge dich auf meine rafhe Ju— 
gend. In Knabenkleidern will ich dir zur Seite gehen, dich 
führen, wenn du blind wirft, dich pflegen, für dich arbeiten 
und betteln! 

Erent. (fie gerührt in dieArme ſchließend). Gott! ich bin wie— 
der Vater! Komm, mein Kind, und fchaffe mir durch deine 
Liebe diefe Höhle zum Palaft um! (Führt fie Hinein und erblickt 
Adalbert.) Ha! was ift das? Ein Fremder? 

Hild. Gittern). Ein Verfolger! 

Erem, Nicht doch! Vielleicht ein Verirrter; denn nur 
felten betritt eines Menfchen Fuß diefe Einöde. 

Hild. (welche ihn genauer betrachtet). Gott! Es iſt unfer 
Kitter! 

Erem. Wer? 

Hild. Eitavajel! 

Adalb. (erwachend). Wer ruft mich? wo bin ih? wer 
feid Ihr? 

Erem. (ganz erſtarrt). Du bift Eftavajel? 

Adalb. Du Eennft mich? 

Hild. Verzeiht, Ritter! Durch Euren Anblick überrafcht, 
verrieth ich Eueren Namen. Doch, hier habt Ihr nichts zu 
fürchten. Der Bewohner diefer Höhle ift der edelfte Greis. 

Adalb. Wie nennt er ſich? und wer bift du? 
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Hild. Ein Mädchen, das auf Eurer Burg oft Zeugin 
Eures Glückes war: Hildegard. 

Adalb. Hildegard! Biſt du es? Und dein Vater? 

Hild. Dieſer iſt jetzt mein Vater. Ach, Guntram 
wollte mich verkaufen, — der Schande preis geben. Ich bin 
entflohen — Ihr werdet mich nicht verrathen. 

Adalb. Sch? Selbſt ein Flüchtling? ſelbſt kaum dem 
Tode entronnen? 

Hild. Sprecht! Hat mein Philipp Euch gerettet? 

Adalb. Philipp, ja! 

Hild. Der gute edle Menfch! Wo ift er? Ach, Ritter! 
Sf Euch auch bewußt, welch” Opfer er der Dankbarkeit 
gebracht? 

Adalb. Allerdings! des Vaters Zorn, — fein eigenes 
Leben in Gefahr — 

Hild, Mehr, — weit mehr noch! 

Adalb. Was, mehr? 

Hild. Er liebt mich, er wußte, daß er mich verlieren 
werde, wenn er nicht vor Mitternacht zu meiner Hilfe her- 
bei eilte; er wußte das, und rettete Euch! 

Adalb. (ehr bewegt). Das that er — und ſchwieg? 

Hild, Denkt, welchen Kampf es feinem Kerzen ge- 
Eoftet! 

Adalb. Schweigend that er das? — O Philipp! Segt 
verftehe ich deinen Seufzer. Großer, edler Menfch! 

Hild. Aber warum verließ er Euch? 

Adalb. Bald ift er wieder hier. 

Hild, Er kommt? Mein Philipp? 

Adalb. Und findet unverhofft den Lohn, der feiner hohen 
Zugend gebührt, Gott! Du bift gerecht und gnadig ! 
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Erem. (aus feiner Betäubung zu fich Fommend). Gott! Du 
bift gerecht und gnädig! 

Adalb. Wer feid ihr, Alter? 

Erem, Ich? wer ich bin? Verlangt das nicht zu wiffen! 

Adalb. Warum nicht? 

Erem. Ihr habt viel gelitten, und fteht noch feit auf 
Euren Füßen zich fpreche ein Wort und Shr finEtvor mir nieder. 

Adalb. Was fol das? Welche Räthfel? 

Erem. Ha! Es fei! Warum follte ich auch länger ſchwei— 
gen ? Um eine Hand voll Tage noch zu friften, an denen Kum— 
mer und Elend nagen? (feierlich) Gott! Du bift gerecht und 
gnädig! Du haft mich eine große Stunde erleben laffen, die 
Stunde der Rache! — Hier fteht der Mann, deffen Water 
mich Einderlos machte — hier fteht er unbewaffnet, — ich 
bin es nicht; (indem er einen Dolch hervorzieht) und ich verzeihe 
ihm. (Stedt ven Dolch wieder zu fich.) 

Adalb. reis, wer bift du? 

Erem. Sch bin der alte Freiherr Granfon, 

Adalb. Großer Gott! (finft auf die Bank.) 

Erem. So ftürgte ih auch zu Boden, ald man meines 
Sohnes Tod mir meldete. Erwachen mußte ich zu langem 
Sammer; mein Sohn erwachte nicht! — — Junger Mann! 
Du wähnſt dich elend, und du haft noch Weib und Kind! — 
Sch habe Niemand! — Du darfit noch hoffen, die Deinigen 
aus Räuberhänden zu retten, die Meinigen find in der Ge— 
walt des Todes! Sch habe Feine Hoffnung, als das Grab. 

Adalb, La ab, du tödteſt mich! 

Erem, Alles, alles hat dein Vater mir geraubt: — 
Kinder, Ehre und Vermögen! Did gab Gott in meine Ger 
walt, — und ich verzeihe dir. 
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Adalb. Sch bin unfchuldig. 

Erem. Auch ich war e8. 

Adalb. Das weiß ich ſeit dreiQTagen, als der alte Thurn 
zu Seftellenburg mir’s in der Todesangft bekannte. — Seit 
drei Tagen hat das ungerechte Gut mein Gewiſſen ſchwer 
belaftet. Nur ein heiliges Gelubde gewährte mir fehwachen 
Troft: dir, oder deiner Tochter, wenn ed mir gelänge, fie aus- 
zukundfchaften, alles zu erftatten. 

Erem, Meine Tochter? Ach! 

Adalb. Sch gehe, mit Lafarra zu Eampfen, mir mein 
Weib, dir Granſon zu erobern, dir und deiner Tochter. Wo 
iſt fie? lebt fie noch? 

Erem. Sie ift todt! 

Adalb. Dich Aermſter! Was Fann ich dann dir wieder 
geben ? 

Erem, Sch begehre nicht8 von dir, ald Schuß für diefe — 
(auf Hildegard deutend) und für mich ein ruhiges Sterbeftünd- 
len! 

Adalb. Unglücliher Mann! Warum habt Ihr Euch 
nicht früher mir anvertraut? 

Erem. Geächtet und verlaffen habe ich manches Jahr 
meine Thränen auf fremden Boden geweint, bis ich Eures 
Vaters Tod erfuhr. Da glimmte wieder auf der Zunfe der 
Vaterlandsliebe, der in Feines Menfchen Bruft fo ganz ver: 
löfcht. Unkenntlich durch Alter, Kummer und Gewand, wagt 
ich's, die Schweiz auf's Meue zu betreten. Kein Ehrgeiz, 
feine Hoffnung Fam im Geleite meines Elends; nur der Tod 
war mein Ziel. Hier wollt’ ich fterben; hier, wo die Gegend 
rings umher mir die ſchönen Tage meiner Jugend zurüc: 
zaubert, bier, wo ich den Plag mit meinen Ihränen wafchen 
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Eonnte, auf welchem Barbaren mir mein legtes Kind er- 
mordeten, 

Adalb. Dein Kind ermordet? 

Hild. Dein einziges Kind? 

Erem, Am See z0g ich herab mit meiner Fleinen Iſa— 
belle, und einem treuen Knechte, da wurden wir von Räubern 
überfallen; man ſchlug mich zu Boden. Sch blieb für todt im 
Staube liegen. Ach, warum mußte ich erwachen? — Als die 
Ohnmacht mich verließ, und ich betaubt und blutend um mich 
fhaute, da lag mein treuer Knecht entfeelt neben mir. 

Adalb, Und Eure Tochter? 

Erem. Nichts fand ich mehr von ihr, als eine Windel 
mit Blut beflecft. (Zieht fie bersor.) Da ift fie; das ift alles, 
was ich von meinen Kindern übrig habe. 

Hild. (weinend und fih an ihn fehmiegend). Armer, armer 
Greis! 

Erem. Faſt hätten meine Thränen das Blut ausgewa— 
ſchen. Seht, wie bleich die Flecken ſind. Jetzt hüte ich mich 
und weine nicht mehr darauf. Auch habe ich wenig Thränen 
mehr. 

Adalb. Aber Iſabellens Leichnam? 

Erem. Haben ihn die Räuber mitgenommen, oder hat 
eine Welle ihn vom Ufer weggeſpühlt, ich weiß es nicht. 
Vergebens habe ich ihn Tage lang geſucht, vergebens mit 
meinen Nägeln jeden kleinen Sandhügel aufgekratzt, weil 
ich wähnte, er ſei da eingeſcharrt worden. Ach, nur begraben 
wollte ich ihn; nur den Wölfen und Geiern ihn entziehen! — 
Auch diefen Eleinen Troft hat mir Gott verfagt! 

Hild. (ſchluchzend). Ihr habt Euch heute eine Tochter er- 
worben. (Ergreift feine Hand.) 








335 
Adalb. (sie andere Hand faſſend). Und einen Sohn! 
Erem. (beugt fih wehmüthig über Beide). Meine Kinder! - 


Weunte Scene 


Vorige, Darbounay (mit einigen Bewaffneten erfcheint iiber 
der Höhle). 

Darb, Ich höre Stimmen! 

Knecht. Da unten ift feine Höhle. 

Darb, Mir nach! (Kommen herab.) 

Hild. Welch ein Geraufch ? 

Adalb. Es wird Philipp fein. 

Darb. Recht, da ft fie. Ergreift fie! Sort mit ihr! 

Erem. Gott! was ıft das? 

Hild. Weh' mir! 

Adalb. (wirft fich zwifchen fie). Zurück, ihr Buben. 

Darb. Zurück du felbft, verweg’ner Sremdling! Seid 
alle ruhig! Es foll Feinem Leides gefchehen. Fort mit ihr. 
(Die Knechte fchleppen Hildegard fort.) 

Hild. Philipp! Philipp! 

Erem. (will folgen). Meine Tochter! 

Darb, (ftößt ihn zurüd, daß er taumelt). Fort da, du grauer 
Böſewicht! 

Adalb. O, warum habe ich kein Schwert? 

Erem. (tützt ſich an die Wand). Sch armer, ſchwacher 
Greis! 

Hild. (in der Ferne). Philipp! Philipp! 
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Behnte Scene, 


Philipp (Eommt an der Spige bewaffneter Hirten vom Gebirge herab. 
Die Hirten tragen Morgenfterne, Streitärte, Kolben ꝛc.). Eremit. 
Adalbert. 


Phil. (noch auf den Bergen). Welche Stimme fchlägt an 
mein Ohr? (Steht einen Augenblid und horchr.) 

Hild. (in der Ferne). Philipp! Philipp! 

Phil, Hildegard! Um Gotteswillen! folgt mir, Brüder! 

Adalb, (tritt aus ver Höhle). Herab, Philipp! Eile! Deine 
Geliebte — ein Räuber! 

Phil, (außer fih). Wo? wo? 

Hild, (in der Ferne). Philipp! Philipp! 
(Philipp ftürzt an der Höhle vorüber, der Stimme nach. Alle folgen. 
Adalbert reißt einem Hirten den Streitfolben aus der Hand und eilt 

nach.) 


Eilfte Scene, 


Eremit. 


Ach, ich kann nichts, als beten! (Wirft ſich an der Moos— 
bank nieder, und erblickt plötzlich das ſchwarze Käſtchen, welches Hilde— 
gard dorthin geſtellt hatte) Ha! was iſt das? Täuſchen mich 
meine Sinne? Ecrgreift es zitternd) Iſt das nicht dasſelbe 
Käſtchen, das mich einſt auf meiner Flucht begleitete? das 
meine Urkunden verwahrte? (Deffnet es) Sa, bei Gott! es 
ift es! aber leer. Hildegard trug es. Wie kam e$ in Gun- 
trams Gewalt? Welcher Blig erleuchtet mir die dunkle Ver- 
gangenheit? 
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Bwölfte Scene, 


Eremit, Adalbert, Hildegard. Philipp. Hirtem, 
(Darbonnay un Knechte gefangen.) 


Adalb. (in der rechten Fauft den Streitfolben, im Iinfen Arm 
die ohnmichtige Hildegard ; legt fie fanft auf die Moosbank). Triumph! 
fie ift aerettet! 

Erem. Gerettet? Gott lohne es Euch! 

Phil. (fchleppt den entwaffneten Darbonnay auf die Bühne, ' 
und hält ihm das Schwert auf die Bruft). Bekenne! Wer bift du? 

Darb. Sch heiße Darbonnay, bin aus edlem Gefchlecht, 
bin Ritter, und bitte Euch um ritterliche Haft. 

Phil. Du Ritter? Und folch ein Bubenftuck? 

Darb. Kein Bubenftüc! Die Dirne ift mir ehrlich zuge— 
fagt von Guntram, ihrem Pflegevater. 

Phil, uns Erem, Pflegevater ? 

Darb. Gebt mir die Dirne, und laßt mich in Srieden 
ziehen, an den Hof des Grafen von Savoyen. Es fol Euer 
Schade nichtfein; denn wißt, fie ift nicht Guntrams Tochter. 

Alle (in höchſter Spannung). Nicht? 

Darb, Sie ift Sfabelle, Erbfräulein von Granſon. 

Alle. Ha! 

Hild. (richtet fih auf). Was hör’ ih? 

Erem. (heftig zitternd). Was fagft du, Himmelsbote? 
Sprich! Wie nannteft du die Dirne? 

Darb, Sfabelle, Erbfraulein von Granfon. 

Erem, (fällt auf die Knie). Engel Gottes! 

Darb. Ihr Vater ward von Guntrams Nauberhorde 
am See erfchlagen. Das Kind nahm Guntram mit fich, und 
erzog es als feine Tochter. 
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- Erem, Sch bete dich an im Staube! 
Darb, ft der Alte wahnfinnig? 
Phil. Was ift dir? 
Adalb. Er ift Granfon. 
Phil. uns Darb, Was? 
Erem. Nicht Granſon, Water bin ich! Sch bin wieder 
Kater! helft mir, helft mir auf! 
Phil. Sit’s ein Traum? 
Darb. (ich vor die Stirn ſchlagend). Alles verloren! 
Adalb. (ver indeſſen die fehwache Hildegard in des Gremiten 
Arme legt). So bezahle ich dir einen Theil von meines Waters 
Schulden. 
Erem, Tochter! 
Hild. Unfere Herzen hatten fich erkannt! Eſprachloſe 
Umarmung). 
(Der Vorhang fällt.) 
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Fünfter Act. 


(Zimmer in der Burg Granſon.) 


Erfle Scene, 
Lafarra, Romuald. 

Laſ. Darbonnay fort, ohne Abfchied ? 

Nom, Fort! 

Laſ. Und Eeiner feiner Söldner mehr in der Burg? 

Nom, Keiner. Ganz im Stillen hat fich einer nach dem 
andern fortgefchlichen. 

Laſ. Sonderbar! Doch gleichviel! Wir wollen ung um 
diefe Ihorheit ein andermal den Kopf zerbrechen. Jetzt rufe 
mir die Burgfrau. Sie foll erfcheinen: gleich! (Romuald ab.) 


Bweite Scene 
Laſarra. 


Laß ſehen, ob die Furcht das Mutterherz bezähmte? Oft 
iſt es ja den Weibern nur um einen Vorwand zu thun, daß 
ſie mit Anſtand ſich ergeben können; und wer darf richten, 
wenn um eines Kindes Leben die Heldin der Mutter weicht? 
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Dritte Scene, 


Laſarra. Johanna (im fchmudlofen Haar und weiten, här'nen 
Witwengewand, mit einem Strid umgürtet, tritt langfam ein). 
Romuald. 


Laſ. Was iſt das? welche Kleidung? was habt Ihr 
vor? 

Joh. Dies Gewand ziemt einer trauernden Witwe. 

Laſ. Im Hochzeitkleide hoffte ih Euch zu erblicken. 

Joh. So fei're ih die Vermählung mit dem Tode. 

Laſ. Ihr habt falfch gerechnet. Ihr wolltet Eure Reize 
mir verbergen, und felbft in diefem har’nen Kittel feid Ihr 
ſchöner, als je. 

Joh. Ich dulde jeden Spott. 

Laſ. Euer Spiegel ſei der Wahrheit Bürge! 

Joh. Verſchont das Ohr der Tiefgebeugten! Wäre es 
möglich, daß auch diefe abgehärmten Wangen noch Eure 
Sinne reizen Eönnten, mit meinen Nägeln würde ich fie zer= 
fleifchen. Jetzt fprecht; Ihr habt mich rufen laffen. Warum ? 

Laſ. Und das fragt Shr noch? Die Stunde der Be— 
denfzeit ift vorüber. 

Joh. Mein Schmerz Eennt Feine Stunden. 

Laſ. Zum legten Male, Sohanna! Seid taub für die 
Liebe, aber hört die Vernunft! 

Joh. Sch höre nur das legte Röcheln meines Gatten. 

Rai. Euer Wehklagen zieht ihn nicht aus feinem 
Örabe. 

Joh. Doch mich zu ihm hinab, 

Laſ. Hin ift hin! Laßt die Todten ruhen! Gedenkt der 
Lebenden, gedenkt Eures Sohnes! 
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Joh. Ich habe meinem Sohne ein großes Opfer gebracht; 
denn ich lebe noch. 

Laſ. Und die Blumen der Freude, die einen Augenblick 
zu welken ſchienen, werden, von der Liebe angehaucht, auf's 
neue ſchöner blühen. Auf, Johanna! Weg mit dieſem du— 
ſtern Gewand! Schmückt Euch! Folgt mir zum Altar! Alles 
iſt bereit. 

Joh. Ihr ſeht, daß ich vernichtet bin, und könnt noch 
ſcherzen? 

Laſ. So laßt doch zum mindeſten mich von der Zukunf 
hoffen. 

Joh. Für mich iſt keine Zukunft mehr, als jenſeits. 

Laſ. Die lindernde Hand der Zeit — 

Joh. Die Zeit beherrſcht Alles, nur wahre Liebe nicht. 

Laſ. Ihr feht, wie ſchonend ich verfahre. Wolt Ihr 
mir jeden Troft verfagen? Kein fhwaches Licht in ferner 
Dammerung mir anzünden? 

Joh. Nein! 

Laſ. Ihr feid unwandelbar entfchloffen, nie die Meinige 
zu werden ? 

Joh. Nie! 

Laſ. Nun dann, mich trifft Eein Vorwurf, wenn ich der 
Halsftarrigkeit Gewalt entgegenfege. 

Joh. Sch fpotte der Gewalt. 

Laſ. Auch dann, wenn Eures Kindes Leben an diefem 
Augenblicke hängt? 

Joh. Auch dann! 

Laſ. Sch ſchwöre es Euch, der Knabe ftirbt in diefer 
Stunde. 

Joh. Er fterbe; dann feffeln mich Feine Bande mehr an 
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diefe Welt: dann wohnt alles, was ich Tiebe, jenfeitd des 
Grabes; dann fehlägt die Stunde der Vereinigung. 

Laf. Mutter, du haft deines Kindes Todesurtheil aus- 
gefprochen. 

Joh. Und das Meinige! 

Laſ. Laß fehen, ob diefen Heldenmuth nichts beugen 
kann. Knappe! (Gibt Romuald einen Wink, dieſer geht ab.) Schade 
um den muntern, goldgelocften Anaben! Es hätte ein wa— 
ckerer Ritter aus ihm werden können. 

oh. (beflommen). Er werde mehr, er werde ein Engel 
Gottes! 

Laſ. Sch hätte ihn geliebt und erzogen, wie meinen eige- 
nen Sohn. 

(GRomuald fommt mit dem Henfer zurüd.) 

Joh. Was foll der? 

Laf. Ihr fragt? Geh’, führe den Knaben her! 

Joh. ehr unruhig). Meinen Otto? Er fchlaft. 

Laſ. Er foll erwachen, um bald wieder einzufchlafen. 
Seh’! 

Nom, (ab). 

Joh. Wie? Du Eönnteft der Mutter zumuthen, Zeuge 
bei der Hinrichtung ihres Sohnes zu fein? 

Laſ. Sshr wollt es ja. 

Joh. Nein, es ift nicht möglich! So tief kann Gottes 
Ebenbild nicht fallen! Biſt du ein böfer Geift der Hölle, fo 
wirf die Menfchenlarve von dir! Nein, es ıft nicht möglich! 
Du willft mich Aermſte nur verfuchen. 

Laſ. Warum tobft du? warum zitterft du? Sit des 
Kindes Leben nicht in deiner Gewalt? 
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Vierte Scene, 
Dtto, Nomnald, Die Vorigen. 


Otto. Mutter, ich fehlief fo fanft! 

Joh. (ſhließt ihn bebend in ihre Arme). Komm, Eomm, in 
meinen Armen folft du einfchlummern und ich mit dir! 

Laſ. Sohanna! noch ift es Zeit. 

Joh. (in fürhterlicher Ang). Otto! dein Water ıft todt, 
bald ftirbt auch deine Mutter. Willſt du allein bei diefem 
Manne bleiben? 

Otto. Nein, Mutter! mit dir! 

Joh. Sn den Tod? 

Otto. Mit dir! 

Joh. Kannft du fterben? 

Dtto, Laß mich nur nicht von deinem Schooße! 

Joh. (umklammert ihn fett). Wohlan, Henker! jeßt er— 
morde ung beide! 

Laſ. Mit nichten! Reißt ihn weg von ihr! 

Dtto, (ich erſchrocken an die Mutter fehmiegend). Ach! Mutter ! 

Joh. (hn mit Tovesangft umflammernd). Fürchte nichts, mein 
Sohn! — Hörft du nicht ? — es donnert — ja es donnert 
fhon — jeßt gleich wird ein Big herabfahren. — Gott! 
Gott ift ung nahe! fürchte nichts! folchen Frevel duldet der 
Allmächtige nicht! — Nein! nein! es donnert! — e$ wird 
bligen! — es muß bligen! 

Laſ. Sohanna! befinne dich! Fein Wunder wird den 
Knaben retten. Nur du — fprich ein Wort! 

Joh. Tod, mir und dem Kinde! 

Laſ. (wüthend). Tod? wohlan! dein Wunfch fei gewährt. 
Reißt den Knaben von ihr weg! (Die Knappen gehorchen.) 
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Joh. (ihr. Kind mit mütterlicher Angft vertheidigend). Mein! 
nein! Gott! Barmherzigkeit! Hilfe! Rettung! (Die Knappen 
fihleppen Dtto fort. Johanna Schlägt finnlos zu Boden, indem fie fich 
das Haar zerrauft.) Halt! 

Otto. Mutter! Mutter! 

Joh. Sch — halt! — ich will — Gott! — Adalbert! — 
ih muß — halt! (Mit erſtickter Stimme.) Laſarra! ich folge dir 
zum Altare! 

Laſ. Endlih! (Hilft ihr auf) Erhole dich! fteh’ auf, 
fürchte nichts! 

Joh. (ſchwach winken). Weg! weg! diefe gräßlichen Men- 
fchen! 

Laſ. Laßt den Knaben los und geht! (Die Knappen und 
der Henfer gehen ab.) Sieh, es fchmerzt mich, daß dein Troß 
es fo weit Eommen ließ. Doch vergeffen fei die Vergangen— 
heit! die Zukunft heiter — folge mir! 

Otto. Mutter! darfich wieder bei dir bleiben ? 

Joh. Du darfit! 

Otto. Wir werden leben? 

Joh. Du wirft leben. Vergib, Adalbert! das leidende 
Weib war ftarf, — die Mutter war zu ſchwach! — Du, 
mein Sohn, wirft leben! 

Rai. Komm, Iheure! alles ift bereit. 

Joh. (ſehr ihwah). Ich komme! 


Fänfte Scene 
Vorige. Ullo, dann Rupert, dann Romuald. 


Ullo. Herr, die Veſte iſt umringt. 
Laſ. Von wem? 
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Ullo. Von Hirten und Bauern. Ihre Zahl mehrt fich 
mit jedem Augenblick; fie feheinen aus der Erde hervorzu— 
wachfen. 

af. Sefindel! 

Ullo. Doc fah ich beim Fackelſchein auch Ritter an ihrer 

Spitze. 

Laſ. Was wollen fie? 

Ullo. Sie ſchmahen Euch, und —— Frau Johanna. 

Laſ. Wohl! ſie mögen uns den Glückwunſch zur Ver— 
mählung rufen! Gietet Johannen die Hand, um zu gehen.) 

Rup. (eilig). Geſtrenger Herr! draußen wird's be— 
denklich. 

Laſ. Habt ihr feigen Buben euch gegen mich ver— 
ſchworen? 

Rup. Sie ſchleudern Steine in die Burg. Sie fallen 
hageldicht. 

Laſ. So ſammelt ſie und ſchleudert ſie zurück! Fort! 
verhaltet euch nur ruhig; die Burg iſt wohlverwahrt. Lär— 
men und toben mag das Geſindel, wir lagern uns indeß zum 
Hochzeitſchmauſe. 

Nom, (eilig). Herr Ritter! es iſt hohe Zeit, daß Ihr das 
Schwert ergreift. 

Laſ. Morgen! Morgen! 

Nom. Morgen wäre vielleicht zu fpat. Won allen Sei— 
ten werden Sturmböce und Mauerbrecher* gegen die Burg 
geichleppt. 

Laſ. Seid ihr alle zu Hafen geworden? Habt ihr Feine 
Fäuſte mehr, euch zu vertheidigen? Gibt es Feine Steine, 


Feine Felſenſtücke, Eein fiedend Pech ae ie 
IX. 
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Kom, Seit Ritter Darbonnay mit feinen Söldnern 
uns verlaffen, find zur Wertheidigung der öden Veſte zu 

wenig. 

Rai. Verdammt! 

Nom. Mein Rath, Herr Ritter, wäre ein Ausfall. 
Es find Hirten, Bauern, ſchlecht bewaffnet; wir ftürmen 
unter fie mit unfern breiten Schwertern, und fprengen fie 
aus einander, wie Seldhühner. 

Laf. (nach kurzem Befinnen). Du haft Recht. Mein Schwert! 
meinen Harnifh! Waffnet euch! (Die Knappen gehen.) Ver— 
dammter Pöbel! welche Stunde entrüct mir deine blinde 
Raſerei! Verzeiht, ſchöne Braut! noch ein Mal muß ich um 
Euern Befig impfen, hoffentlich zum legten Male!— Dann 
ruhe ich fanft in Euern Armen, und ummwinde mein Schwert 
mit den Roſen der Liebe! Ha! der Morgen dämmert fon! 
Sort! hinaus! (Ab) 

Dtto, Mutter, laß mich auch fort. Ich will hinaus zu 
den Leuten, die uns lieben; ich will ihnen helfen. 

Joh. Du? 

Dtto, Sch Fann werfen; ich treffe Vögel auf den Baäu— 
men. Philipp hat mich das gelehrt. 

Joh. Willſt du mich verlaffen ? 

Otto. Nimmermehr! 

Joh. Sch habe dich theuer erfauft! Bleib’! wir Fönnen 
nur beten! Beten wollen wir! (Sinft auf die Knie.) 
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Sechſte Scene, 


Vorige, Wolf (tritt ein, Gang und Sprache verrathen den 
Verwundeten). 


Otto (hüpft ihm entgegen). Wolf! mein Wolf! Lebſt du 
noch? 

Koh. (ſpringt auf). Wolf! bift du ein Geiſt? Mathilde 
fagte mir — 

Wolf. Ja, edle Frau, man hielt mich für todt. Der 
Blutverluft — ein ehrlicher Knappe hat Barmherzigkeit an 
mir geübt, mich heimlich gepflegt, verbunden — Ein ander- 
mal mehr davon! jeßt find die Augenblicke Eoftbar! 

Joh. Ah, Wolf! mein Gemahl! dein quter Herr! 

Wolf. Sch weiß e8; — er ift unten. 

Joh. Wo? wo? 

Wolf. Er ftürmt die Vefte. 

Joh. Adalbert? 

Wolf. Und Sunfer Philipp! 

Joh. Mein Gemahl iſt nicht todt? 

Wolf. Wer fagt' Euch) das? 

Joh. Rafarra. 

Wolf. Lüge! 

Joh. Gift außer ſich, ihre Freude grenzt an Wahnſinn; fie will 
Wolfe Hand küſſen, er zieht fie zurüf). 

Wolf. Edle Frau! Was wollt Shr thun? 

Joh. Grückt Otto in die Arme, und fagt mit erſtickter Stimme :) 
Dein Vater lebt! 

Wolf. Habe ich doch feine Stimme felbft vernom- 
men! 

Dtto. Freude, Freude, liebe Mutter! 

22 
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Joh. (türzt auf die Knie und hebt die Hände danfend gen Him- 
med. Ah! — Luft! — Luft! 

Wolf. Faßt Euch! Jetzt gilt's! Sch bin ermübdet, kann 
nicht fechten. Aber Ihr Eönnt helfen, retten, fiegen! 

Joh. (ſpringt auf). Ich? wie? 

Wolf. Unſere Knappen waren gefangen, unten im 
Burgverlies. Im Getümmel haben die Wächter fich ent= 
fernt. — Sch raffte mich auf, fhlih hinab, und ließ fie 
frei. Noch zagen fie; doch wenn Ihr erſcheint, und ihnen 
Muth einfprecht, fo bewaffnen fie fi mit allem, was ihnen 
unter die Hände fällt, und packen den Feind im Rücken, ehe 
er fich deffen verfieht. 

oh. Habe Dank, treuer Wolf! Ja, ich will hinunter, 
hinaus! Sorge du indeffen für den Knaben — Adalbert! — 
Gott! wie Eonnt’ ich einen Augenblick an deiner Öerechtigkeit 
verzweifeln! (Stürzt fort.) 

Wolf. Kommt, Junker! Shr follt mir helfen auf die 
Mauer Elettern, — fechten können wir beide nicht, aber fchreien 
wollen wir, daß Gott und Euer Water uns hören follen. 
(Ab mit Dito.) 


Siebente Scene 


(Freier Nat, die Sonne geht auf, im SHintergrunde die Burg 
Granfon, — man fieht das Thor und einen Theil der Zugbrüde, welche 
aber nicht auf die Bühne führt.) 

Eremit, Hildegard (fniet neben ihm und hat ihren Kopf in fei- 
nen Schooß gelegt). Bauern uns Hirten (bewaffnet, ftehen hin— 
ter ihnen). 

Hild. Wir follen ruhig fein, fprach mein Philipp, hieher 
werde das Getümmel fehwerlich eindringen. Diefe wackeren 
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Männer ließ er uns zum Schuß. Senfeits wollen fie ftürmen, 
wo dad Waffer den Felſen befpüplt. 

Erem. OD, ich Eenne die Stelle recht gut. War ich gleich 
feit achtzehn Sahren nicht an diefer Pforte, fo ıft mir doch 
Alles noch bekannt, und ich vermiffe jeden Baum, der ver- 
dorrte, oder abgehauen wurde. Es ift ein fonderbar beflem- 
mendes Gefühl, fo in feine Heimath treten, und alles frembd, 
alles anders finden. Die alten Steine zwar troßen noch der 
Zeit, doch die guten Herzen, die hinter diefen Steinen hau— 
ften, find verdorrt. 

Hild. Ward ich nicht in diefer Burg geboren? Water, 
hinter jenen alten Mauern fol Euch meine Liebe junge Nofen 
pflanzen. 

Erem, Siehft du den Wipfel der Linden, die aus dem 
Burghofe herüber winken? Ich habe fie felbft gepflanzt. Werde 
ich noch einft in ıhren Schatten ruhen ? 

Hild, Gewiß! Gott ift mit der gerechten Sache! 

Erem. Horch! die Brücke Enarıt! Was ift das? Män— 
ner, feid auf eurer Hut! (Das Burgthor öffnet ſich, die Brücke 
wird herabgelaffen. Lafarra mit feiner Schar eilt herüber, und ver— 
ſchwindet hinter der Seene) Ha! der Verwegene wagt enen 
Ausfall! 

Hild. Und befchleunigt felbft vieleicht den Augenblick 
der Rache. 

Erem, Wenn er die Unf’rigen im Rücken überfiele! 

Hild. So ftellen mehr ald Hundert ihm die treue Bruft 
entgegen. Sch vertraue nicht der Menge, die von den Gebir- 
gen herab ung zuftrömte; aber wohl dem Geifte, der fie 
leitet! 

Erem, Es iſt freilich gar ein anders, für einen guten 
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Herrn, einen Water feines Volkes zu kämpfen, als für Rau- 
ber, die nur Beute lockt und Zügellofigkeit bewaffnet. 

Hild. Still; noch Mehrere! 

Gohanna in glänzender Rüftung mit gezücktem Schwert und gefchlof- 
fenem Bifir eilt über die Brite, hinter ihr Gftavajels befreite Knappen 
mit Eftavajels Fähnlein.) 

Erem, Iſt's ein Traum? War mir’s doch, als fah’ ich 
meinen Sohn! 

Hild, Und mir, als wehte Eftavajels Fahnlein unter 
dem Haufen. 

Erem. So fah er aus, als er für mich in die Schran- 
Een 309, fo ging er rafch und ſtolz für mich zum Tode. 

Hild. Weg mit dem Traumbilde! Sein Heldengeift 
ſchwebt über uns. 

Erem. Alles weckt an diefem fürchterlihen Morgen die 
Erinnerung verjährter Leiden. Sieh, wie blutroth die Sonne 
berauffteigt; fo gräßlich war ihr Schimmer auch an jenem 
Tage, als ich mit dir auf meinen Armen mein väterliches 
Erbtheil verließ, und Guntrams Näuberhorde dich am See— 
geitade raubte. 

Hild. Trübe fteht die Sonne da; doch verzweifle Kei- 
ner! fie Eann am Abend dennoch heiter untergehen. Water! 
Euer Abend wird ohne Wolken fein. — Ha! ich fehe 


Philipp! 


Achte Scene. 
Vorige. Philipp. 


Hild. Philipp! welche Botſchaft bringſt du? 
Phil. (faſt athemlos) Sie haben uns von hinten über— 
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fallen. Die Unſ'rigen wichen, doch nur einen Augenblick. Jetzt 
ſtehen ſie wie Mauern und fechten. 

Erem. Und du? 

Phil. Ich habe mein Schwert zerbrochen. Ein Stein— 
wurf hat mir den Schild zerſchmettert und den rechten Arm 
gelähmt. (Zu einem Bauern.) Freund! leihe mir deinen Streit— 
Eolben! du haft genug an deinem Schwerte. (Der Bauer gibt 
ihm den Streitfolben, den er mit der Linken faßt.) Euch, Vater, 
bitte ich, verbergt Euch hinter jene Felſen. Sch muß die Män— 
ner mit mir nehmen. Der Kampf wird hißig, und eg gilt die 
legte Anftrengung. 

Hild. Wie? Verwundet wollteft du aufs Neue in’s 
Gefecht dich wagen? 

Phil. Habe ih nur einen Arm? Fort! fort! Für die 
Dankbarkeit habe ih mit der rechten Zauft geftritten, jegt 
fechte ich mit der Linken, um meinem unglücklichen Vater 
Verzeihung zu erfampfen. Folgt mir, Freunde! (Stürzt fort, 
die Bewaffneten ihm nach.) 

Hild. Gott! ohne Schild! ohne Waffen! nur eines 
Armes mächtig! — Philipp! Philipp! 

Erem. Laß uns fehleunig feinen Nath befolgen. Das 
Getümmel nähert fih. Dort im Steinbruch unter den Brom- 
beerftauden warten wir den Ausgang ab. (Zieht fie nach fich.) 

Hild. Philipp! Philipp! (Beide ab.) 
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Meunte Scene, 


(Am Fuße des Berges, auf deffen Spike die Burg fteht, erfcheinen ein= 
zelne Haufen fechtend zwifchen den Felſen, — die Felſen find fo geftellt, 
Haß fie die Fechtenden von Zeit zu Zeit verbergen. Auf der Zugbrüde fieht 
man Gftavajels Knappen fich fechtend zurücziehen, dann wieder vordrin— 
gen und verfchwinden. Ehen fo werden am Fuße des Berges die Hirten 
zurüdgetrieben, bis Philipp Lafarras Reitern in den Rüden kommt, 
worauf fich das Gefecht wieder endet, und die Fechtenden verſchwinden. 
Mährend dies im Hintergrunde vorgeht, und die Harfihörner tönen, 
treten im DVordergrunde Adalbert und Laſarra fampfend auf; fie 
fechten eine Zeitlang wie Löwen mit gleichem Vortheil, bis endlich Adal- 
bert hinterwärts über einen Stein fällt. Diefen Zufall benust Lafarra, 
wirft fich Schnell auf ihn, reißt ihm das Schwert aus der Hand, fchleu= 
dert es fort, und fegt ihm fein Schwert an die Gurgel,) 


Laſ. Jetzt follft du meiner Rache nicht entgehen. 

Sfohanna (ftürzt mit lautem Schrei herzu, faßt ihr Schwert mit 
beiden Händen, und führt aus allen Kräften einen Streich auf Lafarras 
Haupt, — fein Helm ift gefpalten, und füllt herab; eine blutende Kopf- 
wunde wird fichtbar). 

Laſ. (taumelt in die Höhe). Ha! 

Johanna (vurch die Anftrengung aller Kräfte erfchöpft, vermag 
kaum fich zu halten, ftüßt fih auf ihr Schwert, und holt gewaltfam 
Athem. Lafarra verfucht noch einmal nach Sohannen zu hauen, ift 
aber zu betäubt, wanft hinterwärts, und finkt betäubt am Felſen 
nieder). 

Adalb. (ver fich indeſſen aufraffte). Wer bift du, edler Sremd- 
ling, — Engel, der über mein Leben machte? (Sohanna ftredt 
die Hand nach ihm aus, und deutet erichöpft aufs Helmband.) Soll 
ich dir den Helm lüften? (Sie bejaht es, er löst ihr ven Helm und 
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wirft ihn ab.) Gott! Johanna! (Sinkt zu ihren Fügen, Iohanna 
will reden, vermag es nicht und blickt mit unausfprechlicher Liebe auf 
ihn herab.) 

Laſ. (ſterbend). Verflucht! die Holle hat fich gegen mich 
verfcehworen ! 


Behnte Scene 


Vorige, Philipp, dann Eremit, Hildegard, Wolf, 
Otto. 


Phil. (freudig herzu ſtürzend). Es iſt vollbracht! Wir ſiegen 
überall! — Ha! was ſeh' ich? 

Adalb. Mein Weib! mein treues Weib! (umfaßt ihre 
Knie.) 
Joh. (ihn aufhehend). Dies Entzücken — ich kann nicht 
reden! j 

Phil. Herbei, herbei, wer Freude hat am Guten! herbei! 
wer eine Stimme hat zu lallen, der danfe Gott mit ung! 
Bon allen Seiten ftrömen Hirten und Bauern herzu, und in ihrer 
Mitte die Gefangenen.) 

Hild. (in Philipps Armen). Philipp, du lebſt? 

Phil. Wir fiegen! wir fiegen! 

Erem, Dur Gott und treue Liebe! 

Phil. Set, Hildegard, Enie mit mirim Staube! Gnade 
für meinen Vater! (MWirft fich zu Aralberts Füßen.) 

Adalb. Wäre ich ein Menfch, wenn ich in diefem Augen— 
blick ftrafen Eonnte? 
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Wolf (auf ver Burgmaner, hebt Otto hoch empor). 
Otto. Vater! Mutter! 
Adalb. und Joh. (ſich wendend und ihre Arme ausbreitend). 
Unſer Otto! 
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Eriter Act. 


Erſte Scene, 
Flink (zählt Geld in bie Hand). 


Vietʒig, einundvierzig, zweiundvierzig, und eine ſilberne 
Uhr. Bravo, Flink! Du ſchmiedeſt das warme Eiſen. Wie 
hieß der Mann, der das Buch von berühmten Hunden gefchrie- 
ben hat? Sch wollte, er fchriebe auch Bücher von berühmten 
Lakaien, — was gilt’8, dann Fame Flink auf die Nachwelt? — 
Hier noch ein Gulden von Madame Luppnig. Ihro Gnaden 
müffen freigebiger werden. Ein reicher Schwiegerfohn ift Eeine 
Puppe von Honigkuchen, die man für einen Gulden Fauft. 
Zwifchenträgereten werden an allen Höfen mit Golde bezahlt, 
und Ihro Gnaden wollten mich mit Silber abfpeifen ? 


Bweite Scene 
Flint. Hermann. 


Herm. Guten Morgen, link! 

Flink (versriegtich). Großen Dank — (bei Seite) Herr Hof: 
meifter! 

Herm. Wo ift Sein Herr? 

Flint. Er fhläft noch. 

Herm. m zehn Uhr? 

Flint, Mein Herr ift Eein Mann nach der lihr. 

x: 2 


Herm. Vermuthlich die Nacht durch gefpielt? 

Flint, Könnte wohl fein. 

Herm, Und verloren? 

Flint. Doc nur fein eigen Geld. 

Herm. Wo war er? 

Flint, Ber guten Freunden. 

Herm. Hat er außer mir noch Freunde? 

Flint, Ber Dußenden. 

Herm, Alfo Fabrikware? 

Flink. Da ift der Baron Baldern. 

Herm. O weh! 

Flink. Er nennt meinen Herrn ſeinen Damon, ſeinen 
Oreſt. 


Herm. (Halb für jih). Armer Jüngling! Daß dein Vater 


fo früh fterben mußte! 


FlinE (sei Seite). Erfahrung war von jeher eine theure | 


Ware, warum foll denn eben mein Herr fie wohlfeil Eaus 
fen? 


Herm. (Schlägt ein Buch auf, das auf dem Tiſche Tiegt). Was 
feh’ ich ? Le Systeme de la Nature ? — Wie kommt Sein Herr | | 


zu diefem Buche ? 
Flint. Sein Damon hat es ihm geliehen. 


gelefen? 
Flint, Sa, wenn wir Zeit zum Lefen hatten! 
Herm. Gott fei Dank! (ftet das Buch in die Tafche.) Fort 


mit dir! Iſt es nicht genug, daß man den Leichtgläubigen | 


Herm, Sprech’ Er lieber: fein Dämon. Ift es fhon 





um fein Geld beftiehlt, will man ihm auch Ruhe und Tugend | 


rauben ? 














Dritte Scene 
Vorige, Diethelm, 


Dieth. (gähnend). Guten Morgen, lieber Hermann! 
Herm. (wehmäthig bei Seite). Wie blaß! wie hager! 
Dieth. Warum fehen Sie mich fo forfchend an? 
Herm. Ich fuche Shre rothen Wangen. 

Dieth. Gewiß haben wir heute Montag? 

Herm. Warum ? 

Dieth. Weil der Pofttag Ihnen auf der krauſen Stirne 
gefchrieben fteht. 

Herm, Allerdings haben wir Pofttag und einen fauern 
Tag. 
Dieth. O dann eile ich aus dem Haufe. Die fauern Tage 
und fauern Gefichter — 

Herm. Zuviel Süßigkeit macht auch ftumpfe Zahne. 

Dieth. Bravo, mein Freund! ich Tiebe die Sentenzen. 

Herm. Sa, wenn ed Opern-Arien wären. 

Dieth. Ei fo wollen wir fie in Muſik fegen laffen. 

Herm. Unſere Voreltern hbandelten, die Enkel 
fingen. 

Dieth. Diefe ſchmollende Laune Eleidet Sie allerliebft; 
Sie gefallen mir. 

Herm. Habe ich denn gefchmeichelt? 

Dieth. Immer beffer! Sie müffen ein Stündchen mit 
mir plaudern. — Flink! Chofolade! Unfer lieber Hermann 
will Chofolade mittrinfen. 

Herm, Keineswegs! Sch komme in Gefchäften. 

Dieth. (gähnend). So? 

Herm. Zuerſt in Geſchäften an Ihr Herz. 

2 * 
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Dieth. Was? der finftere Hermann ein Bote der 
Liebe? 

Herm. Warum denn der Liebe? Vormals ftand Shr 
Herz nur dem Mitleid offen. 

Dieth. Vormals nur? (mit Gefühl.) Das war bitter! 

Herm. Gott fei Dank, daß Sie mich jegt mit keinem 
froftigen Scherz abfpeifen! 

Dieth. Reden Sie, lieber Hermann! Ihr Mitleiden ift 
mir gewöhnlich ein Bürge für das Werdienft. 

Herm. Sch habe in Erfahrung gebracht, daß der alte 
Erlen Noth leidet. 

Dieth. Wie Eann ich ihm helfen? 

Herm. Der alte Erlen — Sie Eennen ihn doch? 

Dieth. Was follt ich nicht? Der Freund meines 
Waters, 

Herm. Sie wiffen doch, wie er um fein ganzes, Eleines 
Vermögen fam? 

Dieth. Man fagt, er habe es in unferer Handlung ver- 
loren. 

Herm. Der plöglihe Tod Shres Waters hat über bie 
Begebenheit einen Schleier geworfen, den Gott allein durch- 
fehaut. Mir g’nügt indeffen an Erlens Ausfage; ich Eenne ihn; 
er log nie. 

Dieth. Nun wohl! Was Eann ich für ihn thun? 

Herm. Ihn zu unterftügen halte ich für Pflicht. Wie? 
das fei Shre Sorge. Der Mann it edel und ſtolz; g'radezu 
Wohlthaten von Shnen annehmen, das wird er nicht. 

Dieth. Durch die dritte Hand? 

Herm. Wie Sie wollen. Sch habe genug gethan, indem 
ih Sie zum Vertrauten feiner Noth machte. 
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Dieth. Ich danfe Ihnen, Sie forgten für mein Ver: 
gnügen. 

Herm, (mit Wärme), Gewiß? Iſt es noch ein Vergnü— 
gen für Sie? 

Dieth. (fanft verweifend). Hermann! 

Herm. VBerzeihen Sie mir! Sie haben Schreiben und 
Rechnen bei mir gelernt. Der Hofmeifter ſchlägt mich noch 
zuweilen in den Nacken, 

Dieth. (Grückt ihm wohlwollend die Hand), Guter Herz 
mann! 

Herm. Jetzt noch ein Wort ald Kaufmann. Unfer Kor: 
vefpondent in Sachfen — 

Dieth, Iſt ein langweiliger Korrefpondent. 

Herm. Ein Kaufmann braucht die Form feiner Briefe 
nicht von der Madame de Sevigny zu entlehnen. 

Dieth. (halb verdrießlich) Nun was will denn unfer Kor: 
refpondent in Sachſen? 

Herm, Er trägt und eine Partie dunkelblauen Vi— 
triol an. 

Dieth. Was follen wir damit machen ? 

Herm. (nah einer Pauſe — fpöttifch). Brennbare Luft zu 
Montgolfieren. 

Dieth, Nur nicht bofe, lieber Alter! Ich ziehe den 
englifchen Vitriol vor; er befteht aus hellen, feften Kriftal- 
len, löst fich fehneller im Waffer auf, und fehmilgt leich— 
ier am Feuer. — Uh! nun hab’ ich doch einmal recht 
viel Vernünftiges in einem Athem gefprochen; nicht wahr ? 

Herm. Dem Hummel ſei Dank! ja! wenn fo dann 
und warın einmal der denkende unterrichtende Kaufmann dem 
lockern Süngling über die Achfeln ſchaut, fo ıft mir immer noch, 
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als wenn ich Ihren braven Vater vor mir fähe. Wir wollen 
alfo unfern Vitriol von Hull kommen Taffen? 
Dieth. Von Hull, ganz wohl! Sind wir nun fertig? 
Herm. Sa! (will gehen.) 

Dieth. Aber, lieber Hermann! ich brauche Geld. 

Herm. Schon wieder? — Viel? 

Dieth. Ein paar hundert Louisd’or. Ich habe geftern 
Abend mit verdammtem Unglück gefpielt. 

Herm. Die Kaffe ift die Stüge. Hier ift ein Poften, der || 
fo eben eingegangen. (Reicht ihm eine Brieftafche.) | 

Dieth. Machen Sie doch auch ein freundlich Geſicht 
dabei. | 
Herm. Junger Mann! Sch liebe Sie; — Ihrem Vater | 
bin ich Dank und folglich Ihnen Wahrheit fehuldig. Wenn 
Sie fo fortfahren, fo gehen Ste zu Grunde. 

Dieth. Nicht doch! | 

Herm. Sa doch! Fat möchte ich mich fehamen, daß Sie | 
die NechenEunft bei mir gelernt haben; denn es fcheint, fie 
haben nur das Subtrahiren begriffen und dad Multipliciren 
ganz vergeffen. 

Dieth. Geduld, Tieber Alter! bin ich doch erft feit zwei 
Monaten mündig. 

Herm. Eben deswegen! In zwei Sahren möchte die | 

Erinnerung zu ſpät Eommen. 
Dieth. Man ift jung, — man will genießen. 

Herm. Sit der fchönite Lebensgenuß nicht auch der wohl | 
feilfte? O, freigebige Natur! Nur die Kunft, aus deinen Hän— 
den zu empfangen, läßt fich durch Eein Geld erfaufen. | 

Dieth. Wohl Ihnen, wenn die Nullen, die Sie täglich | 
malen, diefe Kunft nicht verfchlungen haben. 
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Herm. Gott ſei Dank! nein! Im Gegentheil würzt mir 
der Fleiß den ſparſamen Genuß. D'rum bitte ich Sie, lieber 
Friedrich, — erlauben Sie mir immer, Sie noch einmal ſo zu 
nennen! 

Dieth. (xrückt ihm die Sand). Gern! herzlich gern! 

Herm. Ich bitte Sie, — wenn Sie auch das Erwer- 
ben noch nicht verftehen, fuchen Sie wenigſtens zu erhalten, 
was das Glück Shnen verfehwenderifch zuwarf. Bedenken Ste, 
wie mancher arme Süngling, der Shnen in nicht3 nachfteht, 
fich Eümmerlich durchhelfen muß, und verdienen ©ie zum 
mindeiten die Gunſt des Zufalls. 

Dieth. Zufall und Frauenzimmer gewähren ihre Gunft 
felten dem Verdienſt. — 

Herm. Sie haben einen hellen Kopf und ein fühlbares 
Herz. Welcher Schwindel warf Sie in jenes fremde 
Element? 

Dieth. (teiht). Der Jugendſchwindel. 

Herm. Meiden Sie die Barons, die in Spaa und Pyr— 
mont ihr Handwerk treiben; entfernen Sie ſolche Taugenichtſe 
von Ihrer Perſon! (Auf Flink deutend.) 

Flink. Gehorſamer Diener! 

Dieth. Zeitvertreib, guter Hermann! ein froher Tag 
iſt mir mehr werth, als ein langweiliges Jahr. 

Herm. Beſchäftigen Sie Ihr Herz! 

Dieth. Das thu' ich! 

Herm. Suchen Sie ein braves Mädchen! 

Dieth. Das thu' ich alle Tage. 

Herm. Und wenn Site fie gefunden haben 

Dieth. Sch habe deren ein Dugend gefunden. 

Herm. So heirathen Sie! 
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Dieth. Hm! — Ja! — Das Heirathen ıft wohl 
ein Zeitvertreib, aber die Ehe foll auch verdammt lang— 
weilig fein. 

Herm, D, hätten Sie Shre braven Eltern gekannt! 

Dieth. Eine Schwalbe macht feinen Sommer. 

Herm. Und ein paar abgeftorbene Bäume noch Eeinen 
Winter. 

Dieth. Sch habe Eeinen foEratifchen Genius, der meine 
Wahl leitet. 

Herm. Das Herz 

Dieth. Es Elopft für jedes hübfche Mädchen — Da 
ift die fanfte Sriederife, — die fihalfhafte Caroline, — 
die fchmachtende Henriette, — die fittfame Sophie — 
Sophie! halt! halt! — Nein, du gehörft nicht in mein 

Regiſter. 

Herm. Wer iſt dieſe Sophie? 

Dieth. Ein reizendes, liebenswürdiges Mädchen, tugend— 
haft ohne Prunk, beſcheiden ohne Blödigkeit, witzig ohne Un— 
art, verſtändig ohne die Sucht zu glänzen. 

Herm. Das Gemälde gleicht Ihrer Mutter; wollte 
Gott, auch Ihrer künftigen Gattin! 

Dieth. Ach! leider iſt ſie nur ein Kammermädchen. 

Herm. Lieber möchte ich Sie mit einem ſohchen Kam— 
mermädchen verheirathet, ald langer fo zwecklos herumträus 
men feben. 

Diieth. (lieiny). Sie halten alfo ein gutes Weib für ein 
Univerfalmittel gegen alle Krankheiten der Seele? 

Herm. Sa, das thu’ ich. Eine wackere Frau ıft ein Har— 
nifh gegen Verführung, und Wunden, die die Welt fehlug, 
heilt fie in ftiller Häuslichkeit. 
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Dieth. Wer follte glauben, einen Hageftolz reden zu 
hören? 

Herm. Leider binich ein Hageftolz. Armuth hat die Liebe 
von mirgefcheucht. Spotten Sie nicht über mich. Bedauern 
Sie mich alten Mann, der des Lebens größter Wonne entfa- 
gen mufite, weil ed ihm von Jugend auf fauer wurde, fein 
täglich Brot zu verdienen. Wie oft, wenn ich in frohen Abend— 
ftunden Shrer guten Eltern Liebe und Eintracht fah, wie oft 
ift mein Herz übergewallt, und mein Auge feucht geworden? 
Wie oft habe ich fchlaflos auf meinen einfamen Lager ein 
Erempel aus der Algebra gerechnet, um Wünfche zu vergeffen, 
die nicht in die Rechnung meines Lebens gehörten ? Bedauern 

Sie mid! > 

Dieth. Guter Hermann! wenn blos Nahrungsforgen 
Sie von Hymens Altare verfcheuchen, fo heirathen Sie. 
Sch verdopple Ihren Gehalt; ich räume Shnen die Hälfte 
meines Haufes eın. 

Herm, Soll auch ich Sie plündern helfen? 

Dieth. Dann will id fparfam werden; — dann weiß 
ich doch, für wen ich fammle, für den Freund meines Va— 
ters, den Lehrer meiner Sugend! O ja, lieber Hermann! 
machen Sie mir die Sreude! heirathen Sie! 

Herm. Zu fpät! 

Dieth. Ein fpätes Glück ift ſchönes Herbftwetter, man 
genießt es doppelt. 

Herm. (ſherzend). Sol ich etwa durch meine Frau die 
Zahl Ihrer Lıebfchaften vermehren ? 

Dieth. Pfui, Hermann! das war nicht artig. Sch meinte 
es gut. 

Herm. Und ich fcherzte nur. Shre Sefinnungen haben 
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mir wohl gethan. Gott erhalte Sie dabei. Er führe Ihnen 
ein braves Mädchen zu, und Sie find geborgen. Gern will 
ich dann für Sie arbeiten, und wenn ich nicht mehr fehreiben 
Eann, fo will ih Ihre Kinder wiegen. (Ab) 


Dierte Scene 
Diethelm, Flinf. 


Dieth. (ficht ihm bewegt nah). Der ehrlichfte Mann, den 
ich Fenne. 

Flint, Sch werde mich auch auf's Brummen legen, da= | 
mit ich ehrlich heifie. 

Dieth. Wenn ich ihn nicht hatte — l 

Flink. So hätten Sie Eeinen Hypochondriſten im Haufe. | 

Dieth. Er hat Recht. Meine Lebensart ift ein chine= 
fifhes Gemälde, bunt, aber ohne Licht und Schatten. Ver— 
fehlingen heiße nicht genießen; blättern heißt nicht Tefen. 

Flink. Das Elingt, als od heute Ihr fünfzigfter Ger 
burtstag wäre. | 

Dieth. (nachsenfend). Ein Mädchen, — eine Gattin, — 
ha, wo find’ ich fie? 

Flint. Hier in meiner Hand, (Hält ihm ein Billet vor.) 

Dieth. Was haft du da? 

Flint, Ein Biller von Mamfell Emilien. 

Dieth. Willlommen! das wird mich zerftreuen. (Lieft.) 

Flink. Zerftreuen nur? Mich dünft, für bfoße Zer- 
ftreuung ift das Mädchen zu gut. 

Dieth. Fängſt du auch an zu predigen? 

Flint, Ein fanftes Täubchen — 

Dieth. Sprich lieber: — ein Gänschen. 
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Flint, Sittſam, wie eine Nonne. 

Dieth. (achend). Flink lobt die Sittſamkeit! 

Flink. Ein Herz voll Liebe — 

Dieth. Zu ſich ſelbſt. 

Flink. Beleſenheit — 

Dieth. Im Modejournal. 

Flink. Schön, wie eine Grazie. 

Dieth. Doch nicht ſchön wie Sophie. 

Flink. Aber auch kein Kammermädchen. 

Dieth. Kurz, Herr Lobredner! ich liebe die ſchönen 
Madchen nicht, die man immer küſſen muß, damit fie nichts 
Dummes fehwagen. 

Flink. Das gute Kind nährt gemiffe Hoffnungen — 

Dieth. Sprich Tieber: die Frau Mama; denn eine 
Mutter findet überall Hoffnungen, wie ein Syſtemkrämer 
überall Beweife. 

Flink, Sie lieben alfo die reizende Emilie nicht? 

Dieth. O ja, ich liebe fie; warum nicht? du fiehft ja, 
daß ich Briefchen mit ihr wechsle. 

Flint, Aber von Briefchen bis zum Ehecontract iſt's 
noch weit. 

Dieth. Man hat vielerlei Verdruß in der Welt; man 
verliert im Spiele, oder mault mit einem Sreunde, da thut 
man wohl, zu einer hübfchen Dirne zu flattern, und von 
ihren Lippen Vergeſſenheit zu fchlürfen. 

FlinE (bei Seite) O weh! meine aute Madame Luppnig ! 

Dieth. Aber heirarthen — Schade! Schade! daß So— 
phie nur ein KRammermädchen ift. 

FlinE (bei Seite). Meinen Gulden hab’ ich redlich verdient, 

Dieth. Und was bin ich denn ? ein übermüthiges Glücks— 
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Find. Was Fann ich gegen Sophiend Reize auf die Wage ler 
gen? eine Handvoll Gold. 


Ffirfte Sc 


Vorige. Hädebrath (ein alter Mann mit grauem Bart und 
grauen Haaren, fehr einfach anftändig gefleivet). 


Hädebr. Gegrüßet feift du, mein Sohn! 

Dieth. Willommen, ehrwürdiger Hädebrath! endlich 
haben Sie fich einmal wieder zu Ihrem Zögling verirrt? 

Hädebr. Weh’ mir, wenn ich mich verirrte! (Mit gebie- 
tendem Ernſt zu Flint) Man laffe ung allein! 

Flink. (etwas ſchnippiſch). Doch nur, wenn mein Herr es 
befiehlt? } 

Hädebr. (alt und ftrenge). Menfch! du haft dich geftern 
beftechen laffen, um deinen Herrn zu hintergehen. — Ent: 
ferne dich! 

Flinf, (bei Seite). Werdammter Herenmeifter ! (A6.) 

Dieth. (erſtaunt). Was bedeutet dad, ehrmürdiger 
Vater? 

Hädebr, Geduld! er ift noch nicht reif. 

Dieth. Site Fennen die neueften Begebenheiten meines 
Haufes, und waren wochenlang verfhmunden ? 

Hädebr. Sch war imıner bei dir. 

Dieth. Doch nıcht unfichtbar ? 

Hädebr. Ich habe dich begleitet vom Farotifh zum 
Trinkgelag; aus der Wohnung der Freude in die Hütte des 
Armen. 

Dieth. Unbegreiflich! 

Hädebr. Du fpielft, — du verlierft große Summen, 
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— ich habe dir verziehen; denn ich ſchaute in dein Herz, L 
fand ed rein von Gewinnfucht. 

Dieth. Ein Sterblicher, der in mein Herz fchaut ? 

Hädebr. Du trinfft — fer gewarnt! — Du berau— 
fheft dich aus gefälliger Schwachheit gegen Scheinfreunde. 

Dieth. Auch das ift Wahrheit. 

Hädebr. Du tandelft mit jungen Dirnen, — hüte dich! 
ich verzeihe dir; denn ich fand dein Herz unentweiht durch 
Wolluſt. 

Dieth. Seltſam! bei Gott! ſeltſam! 

Hädebr. Du ſtiegſt hinab in die Wohnung des Jammers, 
und trockneteſt Thränen im Verborgenen — dafür ſei geſeg— 
net! (Legt feierlich die Hand auf ihn.) 

Dieth. Was fol das? Umſchweben mich Geifter ? 

Hädebr. Noch vor zwei Tagen retteteft du einen arınen 
Handwerker von Hunger und Verzweiflung. Dafür fei ge- 
fegnet! 

Dieth. Mann! als ich das that, war ich ganz allein. 

Hädebr, Sch war immer bei dir. 

Dieth. Man Eannte mich nicht. 

Hädebr, Sch Eenne dich. 

Dieth. D! du Unbegreifliher! findeft dur mich würdig 
diefer väterlichen Theilnahme, warum ftillft du nicht meinen 
Durft nach höhern Wiffenfchaften? 

Hädebr. Ich habe dich ausgefpäht, — ich habe dir 
meinen Stab vorgehalten, wie jener Weltweife dem Alci- 
biades; aber, junger Menfh, — Eannft du fchon in die 
Sonne fehauen und ihre Flecken fehen? Kennft du ſchon den 
Abgrund, in welchen verfehwundene Sterne fanfen? und das 
Lichtmeer, aus welchem ein Stern emporfteigt? 
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Dieth. Sch verftehe Sie nicht. 

Hädebr, Harre, — lerne, — ſchweige — und vor 
allen Dingen — vergiß! 

Dieth, Was foll ich vergeffen ? 

Hädebr. Genug für heute! (Na einer Baufe) Ich ver- 
ſprach dir Nachricht von deinem Freunde Blunt. 

Dieth. (haſtig). Won Blunt, von meinem lieben Ameri— 
kaner? 

Hädebr. Er grüßt dich. 

Dieth. Man hielt ihn für todt. 

Hädebr. Er ift todt. 

Dieth, (in großer Bewegung, doch zweifelhaft), Alſo — fein 
Beift? 

Hädebr. (ehr trocken). Sein Geift. 

Dieth. (mit Lebhaftigkeit) Mann! du könnteſt mich auf 
ewig an dich feſſeln, den treueſten Jünger dir zu eigen ma— 
chen, wenn du Blunts Geift mich fehen ließeft. 

Hädebr. Sch Eonnte, — aber darf ih? 

Dieth, Es ift nicht Neugierde, — nur Freundfchaft. 

Hädebr, Das wäre etwas. (Faßt ihn bei Beiden Händen, 
und ſieht ihm einige Augenblicke ſtarr in's Geſicht). Und es iſt wahr! 

Dieth. O! fo laß, du Herzenskundiger! laß mich mei— 
nen Jugendfreund wiederſehen! (Nimmt ein Miniaturgemälde 
von der Wand.) Mein ſanfter Wilhelm! (Betrachtet das Bild mit 
Zärtlichkeit.) 

Hädebr. Gib dies Bild! Nimmt ihm das Bild aus der Kant.) 
Falte die Hände, Schaue gen Himmel und ſchweige! (Diethelm 
thut, was ihm befohlen wird. Hädebrath hebt das Bild mit beiden Hän⸗ 
den hoch empor, fein Körper zittert, fein Auge rollt, plöglich fcheint | 
ein eleftrifcher Schlag feinen Körper zu erſchüttern. Sein Geſicht wird 
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heiter, er wendet fih, erhaben Lächelnd, zu dem unruhigen Diethelm, 
Tegt fanft die Hand auf feine Schulter und ſpricht.) Du ſollſt ihn 
ſehen. 
Dieth. Wann? wann? 
Hädebr. (nach einer ernſten Paufe). In einigen Wochen. 
Dieth. Warum nicht früher? warum nicht heute? 
Hädebr. Heute geh’ ich in's Gefängniß. 
Dieth. (erftaunt). In's Gefängniß? 
| Hädebr. Sch habe mich für einen redlichen Mann ver- 
bürgt. Er kann nicht zahlen, ich auch nicht. Er ift entflo= 
ben, — ich fliehe nicht. 
Dieth. Gibt es auch Kerker für einen Mann mit ſolchen 
Kräften ausgerüftet? 

Hädebr. D, ja! denn diefer Mann hat Ehrfurcht vor 
den Geſetzen. Frei bin ich übrigens auch dort, und werde 
immer um dich fchweben. 

Dieth. Aber wie lange — 

Hädebr. In dreimal neun Tagen wird ein Schiff aus 
Smyrna feine Anker in unferm Hafen werfen. Willkommen 
find mir die Schäge, die meine Brüder aus Egypten mir 
fenden, willEommen um der Armen willen. 

Dieth. Dreimal neun Tage? Eine Ewigkeit! Warum 
fordern Sie nicht von Ihrem begüterten Zögling ? 

Hädebr, Sch bitte nie. 

Dieth, Aber ich bitte um ein; Zutrauen, das mich ehrt. 
Wie viel betragt die Summe? 

Hädebr. Hundert Thaler. 

Dieth. (theilt ven Inhalt feines Taſchenbuches) Dier find fie! 

Hädebr, (aßt ihn mit beiden Händen, und fieht ihm einige Au— 
genblicke ſtarr in’s Geſicht). Sa, du gibſt gern! 
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Dieth. Wahrlıch! 

Hädebr. (nimmt das Geld und fpricht mit wahrer Empfindung :) | 
D, wenn du das Elend Eennteft, das diefe Summe Iindern 
wird! — Habe Dank, habe Dank, edler Züngling! 

Dieth. Wann fehe ich nun meinen Sreund? 

Hädebr. (indem er feinen feierlichen Ton wieder annimmt, nach 
Furzem Bedenken). Heute noch! 

Dieth. In der Nacht? 

Hädebr. Betrüger hüllen fih in Nacht. — Wenn die 
dreiunddreißigfte Minute der dritten Stunde eintritt, fo 
erfcheint dir Blunt. 

Dieth. Wo? 

Hädebr. Sch führe dich! (Mill gehen.) 

Dieth. Aber fein Bild? | 

Hädebr. Aus Freundes Händen empfängft du es zu— 
rück. (Ab) 


Sech ſte Scene 
Diethelm. 


Welch' ein Mann! Sa, nur der Freund höherer Wefen | 
Eann Furcht und Liebe, Zittern und Vertrauen in jeder Bruft | 
wecen. Wußte er nicht jede meiner verborgenften Handlun- 
gen? Seden meiner Gedanken fogar? DO, wenn er Wort | 
hält. — — Du zweifelft, Diethelm? Echüchtern um fih ſchau— 
en.) Erzürne ihn nicht, er hört dich. — Gewiß, er wird Wort 
halten! Und dann, guter Hermann, bin ich dann noch von 
lauter Betrügern umgeben ? 


| 
| 
| 

















Siebente Scene 
Diethelm. Flint, 


Dieth. Nur näher, mein Freund! — Du trittft mir 
fehr keck unter die Augen. 

Flint, Ich will nicht hoffen, daß der Herenmeifter — 

Dieth, Ehrfurcht, Mosje Flink! 

Flink. Seine dienftbaren Geifter haben ihn betrogen. 

Dieth. Hüte dich! Ihn täufcheft du nicht. 

Flink. Freilich, gegen den bin ich nur ein Lehrling. 

Dieth. Schweig’! 

Flint. Ein armer Bedienter, luftig und ehrlich. Etwas 
dumm mag ich freilich wohl fein, aber die dummen Menfchen 
ſchicken fich am beften zum Dienen. 

Dieth, Genug! — Was haft du da? 

Flint, Meine Monatsrechnung, gnädiger Herr! 

Dieth. Flink, wie oft foll ich dir fagen: — ich bin kein 
gnadiger Herr? 

Flint, Aber — 

Dieth. Die italienifhen Bettler nennen jeden Reifenden 
Mylord, und die deutfchen Betrüger machen aus jedem Nar— 
ren eine Ercellenz. Entweder du willft betteln, oder betrügen. 

Flint, Ach nein, Herr Diethelm! Meine Eltern waren 
einfaltige Leute; zu fo einem einträglichen Handwerk haben 
fie mich nicht erzogen. 

Dieth. (lachend). Ein Genie Eennt Feine Schranken. Gib 
her! (Lieft.) »Für Stiefelwichfe vier Thaler.” Kerl! damit 
fonnte man ja ein ganzes Negiment Dragoner frei halten. 

Flint, Ich bitte um Wergebung ; es ift Patent - Stie- 


felwichſe. 
X, 3 
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Dieth. »Für Puder — fieben Thaler.” Ei, ei, Herr 
Flink, wenn wir in England lebten und Pitt das erführe — 

Flink. Der Puder ift von einer emigrirten Marquiſe, 
und die ganze Fönigliche Familie ıft vormals damit gepudert | 
worden. 

Dieth. »Für Bartfeife fünf Thaler.” — Nun bei Zoro⸗ 

afterd Bart! Du bift ein Gaudieb. 

Flint. Wäre ih dann nur Bedienter? Diefe Seife w 
Wilson’s royal vegetable Almond Soap. 

Dieth, »Den Zeiger an der Uhr zu befeftigen fünf T — 
ler.“ (Er ſieht Flink ſtarr an, Flink ſchaut ihm ganz ehrlich in die) 
Augen.) Weißt du, was Hermann dazu fagen würde? Glink 
zuckt die Achſeln und fehüttelt den Kopf.) Wenn das fo fortgeht, 
würde er fagen, fo möchte der Zeiger an der Uhr bald genug! 
auf die Stunde des Bankrotts deuten. 

Flint, Leute vom Stande laffen ihre Uhren bei Monf, 
Piccot repariren, und Monf. Piccot ift theuer, Ein Deut: 
feher hätte es freilich für acht Grofchen gethan; aber Monf. 
Piccot ift Eein Deutfcher. 

Dieth. »Den Pudel zu Euriren zehn Thaler.” Kerl! der‘ 
ganze Pudel hat nicht mehr als fünfe gekoftet. 

Flint. Das glaube ich wohl, denn er ift ein ehrlicher 
Hund. 

Dieth. Das ift mehr, als du von dir fagen Eaunft. 

Flint. Um Vergebung, Herr Diethelm! vormals brachte 
man die Hunde zum Scharfrichter, oder zum Hirten, aber 
heut zu Tage haben wir einen graduirten Viehdoctor, den 
Fann man nicht mit Groſchen abfveifen. 

Dieth. Mosje Flink, ich mag es wohl leiden, daß man 
mich betrügt, aber nur feiner, wenn ich bitten darf. 




















Flinf. Ich bin noch ein junger Anfänger, Ste müffen 
Geduld haben. 

Dieth. Da nimm deinen Wifch. 

Flint. Soll ich quittiren ? 

Dieth. Wenn du nicht fürchteft, daß dein Gewiſſen did) 
unter dem Galgen quittiren wird. 

Flint, O, der Galgen ift bekanntlich nur eine Aufmuns 
terung, ein großer Dieb zu werden. 

Dieth. (lächelnd.) Seße zu deiner Rechnung noch hinzu: 
Zur wigige Einfälle fünf Thaler. 

Flint. Ein fhones Honorarium! Zum Buchhändler iſt 
mein Herr verdorben. 


Adte Scene 


Vorige. Baldern. 


Bald, Guten Morgen, cher ami! (u Flint) Mein 
Freund! eine Taffe Chokolade! Glink ab.) 

Dieth. Willkommen, Baron! Sch vermuthete Sie noch 
in den Armen des Schlafs. 

Bald, Der Morgen war fo fhon, fo einladend — 

Dieth. Zu einem Spazirgange? 

Bald. Nein, zu einer Partie Billard. Sch bin Eein 
Freund vom Spazirengehen. So ohne Zweck auf und nieder 
zu wandeln. 

Dieth. Ohne Zweck? Man genießt die Schönheiten der 
Natur. 

Bald, Dafür hat man Landfchaften auf den Wanden, 
und Blumentöpfe vor den Kenftern. Glink bringt Chokolade. 
Baldern, indem er ſchlürft) Denn fagen Sie mir, cher ami! 

Ir 
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die liebe Natur — man fpricht immer von ihren Reizen, — 
gar nicht von ihren Mißgeftalten. Hier blühen Roſen und 
Veilchen, — fehr wohl! aber dort brennen auch Neffeln, und 


alle meine NRockfalten bangen voll Kletten. Hier fehlägt eine 


Nachtigall, — recht artig, j'en conviens, — aber zu gleis 
cher Zeit fummen mir die ekelhaften Maifäfer um dieOhren. 


| 


— — — 


Pnſin, des Morgens durchnäßt mich der Thau, des Mittags 
verfengt mich die Hige, Nachmittags erfticke ich im Staube, | 
und Abends ftechen mich die Mücken. (Zu Flint.) Mein Freund! 


hole er mir ein Glas Liqueur. (Flinf geht und bringt Liqueur.) 

Dieth. Sie werden Prozeß mit den Dichtern befommen. 

Bald. Je ne dispute pas des gouts. Ich habe alles 
verfucht — effleuré, der Deutfche hat Eeinen Ausdruck da— 
für! aber nirgends fand ıch fo viel folide Unterhaltung, als 
am SOpieltifch. 

Dieth. Sie haben Recht! Das Spiel verfegt und er= 
halt in Thätigkeit. 

Bald, Es fhärft den Verftand. 

Dieth, Es erweckt die Leidenfchaften. 

Bald. Und wo wäre Genuß ohne Leidenfchaft ? 

Dieth. Die Dichter hingegen 

Bald, Sie bewerfen mich mit Zenten. 

Dieth. Die Philofophen — 

Bald, Sie haben eine Sprache erfunden, die Niemand 
verfteht. 

Dieth. Die Moraliften — 

Bald. Sie find langweilig. (Stürzt ven Liqueur hinunter.) 
Mein Freund! hole er mir etwas Butterbrot und Falten 
raten. Enfin, cher ami! es bleibt dabei! nur das Spiel 
kann einen Mann von Geſchmack feffeln, 
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Dieth. Das Spiel und Liebe. 

Bald, Sie kommen doch heute zur Graͤfin? 

Dieth. Um zu ſpielen oder zu lieben? 

Bald. Beides, wenn Ste wollen; aber die Gräfin iſt 
ſchon sur le retour. 

Dieth. Sie hat ein allerliebftes Kammermädchen. 

Bald. Ja! Hat das fchelmifche Ding Sie auch bezau- 
bert? Schade nur, dafi fie fo ungebildet ıft! 

Dieth. Ungebildet? Sch bitte um Werzeihung! Sie 
fcheint mir gebildeter, ald ihr Stand erwarten läßt. 

Bald. Tant pis! Sie hat, der Himmel weiß, wo, 
Grundſätze eingefogen, die nur für höhere Stände ergrübelt 
wurden. 

Dieth. Die Tugend, lieber Baron, iſt ja Eein Stift, wo 
man ohne Ahnen nicht aufgenommen wird. 

Bald, Sollten Sie glauben, daß fie neulich die Imper- 
tinence hatte, mir gerade zu in die Haare zu fahren? Und 
warum? weil ich fie Euffen wollte. 

Dieth. Welher Cato hätte der Verfuchung wider— 
ftanden? 

Bald. Sie ıft hübſch, — ja; aber Ealt, Ealt, wie eine 
Billardkugel. Weg mit der Schönheit, die eben fo wenig 
Genuß verfpricht, als die Blumen in der Hand der Treff: 
Dame. 

Dieth, Die verdammte Treff-Dame! Sie errinnern ſich 
an mein geftriges Quinze-leva. 

Bald. Aber Sie fpielten auch mit einer fo edlen Kälte, 
einer fo vornehmen Nachläffigkeit, — die Gräfin ift gang 
von Ihnen bezaubert. Diefer junge Mann, fagte fie neulich, 
kann einft der Liebling unferer erften Häufer werden. Sie 
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fprach fogar von einem alten erloſchenen Gefchlecht Diethelm 
in Thüringen, und meinte: es ließe ſich durch Protection 
wohl noch dahin bringen, daß Sie in gerader Linie von diefen 
Diethelms abftammten. 

Dieth. Wozu das? Sch denke, meine Ahnen ftehen auf 
den holländischen Dufaten. 

Bald. Bon, bon! ha! ha!ha! Ventre bleu! wir vergef- 
fen unfer Billard. Wollen wir die Partie um zehn Shrer 
Ahnen fpielen? 

Dieth. (greift nah Hut und Stock) Wenn Sie mir acht 
points vorgeben. 

Bald, Esfeidarum! Den geharnifchten Ahnen zu Ehren! 
ha! ha! ha! Geide ab.) 


Ueunte Scene. 
Flink (allein). 


Acht points? Er kann ihm auf der Tafel des Glücks die 


Tugend vorgeben, und er wird ihn doch Matſch machen. Ja, 
ja, dies Spiel iſt ein Bild des Lebens. Wer gut zu ſchleichen 
verſteht, wer feinen Ball fein fachte ſchleichen läßt, der ſiegt, 
ohne Aufjehen zu erregen. Wer aber immer gewaltig ftößt, 
und nur brillant fpielen will, der verfprengt fich hier und 
_ verläuft fich dort, oder befommt eine Contrebille, die ihn 
zurücwirft. DO, Schieffal! warum haft du mich nicht auch zu 
einem folchen Baron gemacht, dafi ich mit Ehren en gros 
ftehlen Eönnte! Die Eleine Diebsfrämerei — es kommt nichts 
„dabei heraus. (Ab.) 
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Behnte Scene 


(Zimmer des Rath Grlen.) 


Räthin (ſtzt und ſtrickt, vor ihr Liegt ein Buch, in welchem fie lieſt, 
ohne ihre Arbeit zu unterbrechen ; lächelt und ſchüttelt den Kopf). 


Schon wieder ein Ausfall auf die armen Romane! Muf | 
denn eben alles Schärmerei fein, was nicht ganz gewöhnlich 
ift? was fich nicht alle Tage zuträgt? — Als ich noch jung 
war, da fang fo mancher Dichter — die Liebe unterm Stroh— 
dach, Zufriedenheit bei Milch und Brot. Zwanzig Sahre 
fpäter fcheinen fie fich alle das Wort gegeben zu haben, die 
genügfame Liebe Tächerlich zu machen. Und es bleibt denn 
doch wahr: an der Seite eines trefflichen Gatten hört das 
Entbehren auf, eine Kunft, oder ein Opfer zu fein. — Sit 
mein Leben ein Roman? Hat die Erfahrung nicht meinem 
Herzen Necht gefprochen? Sind wir nicht arm, fehr arm ? — 
Und wo lebt die Frau, mit der ich taufchen möchte ? 


ET ieiSc ene 
Räthin. Fähnrich. 

Fähnr. Guten Morgen, beſte Mutter! 

Räthin. Willkommen, lieber Karl! Was bringſt du 
mir? 

Fähnr. Meine halbe Gage und mein ganzes Herz. 

Näthin. Guter Sunge! Wie Eannft du dich mit fo We— 
nigem behelfen ? 

Fähnr. Wie haben Sie fich denn beholfen, ald Sie 
bei Ihren geringen Einkünften doch nichts an meiner Er— 
ziehung fparten ? 
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Räthin. Wir lebten eingezogen; du aber mußt deinem 
Dienfte Ehre machen. 

Fähnr. Wenn der Fürft mich einft fragen wird, warum 
mein Rock fo Eahl ift, fo denk' ich, fol meine Antwort feinen 
Dienft nicht fehänden. 

Räthin. Du bift jung, du mufit dein Leben genießen. 

Fähnr. Das thue ih; wenn ich jeden Monat diefe paar 
erfparten Thaler auf Ihren Tifch lege, fo habe ich mir wieder 
auf vier Wochen Lebensgenufß erfauft. 

Räthin. Aber deine Kameraden werden dich für geizig 
halten; oder wiffen fie vielleicht — 

Fähnr. Pfui, Mutter! 

Räthin. Du wirft dich ihren Spöttereien ausſetzen. 

Fähnr. Beſſer, als wenn mein Gewiſſen meines Her— 
zens ſpotten müßte. 

Räthin ſ(chließt ihn in ihre Arme.) Guter Karl! Welcher 
Fürſt ift reich genug, mir die Penfion abzufaufen, die mein 

‚ Sohn mir gibt? 


Buwölfte Scene 
Vorige. Sophie, 

Soph. (siegt Hinzu). Laffen Sie auch) für mid) ein Pläg- 
chen übrig! (chmiegt fich an die Mutter.) 

Häthin. Du auch bier, Sophie? — Kinder, ihr ver= 
fchafft mir einen feftlichen Morgen. 

Soph. Willkommen, lieber Bruder! Wir haben uns 
lange nicht aefehen. 

Fähnr. Iſt das meine Schuld? Warum verbieteft du 
mir, dich zu befuchen ? 
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Räthin. Wie? Haft du es ihm verboten? 

Soph. Allerdings! Er ıft Offizier. Die Welt muß nicht 
wiffen, daß feine Schwerter nur ein Rammermädchen ift. 

Fähur. Pfui, Sophie! Sch wäre fähig, es noch heute 
in die Zeitung ſetzen zu laffen. 

Soph. Sehr wohl, Herr Sprudelkopf! Wenn du deffen 
nicht fähig wäreft, fo wurde ich es auch nicht verfchweigen. 
Aber du dienft einem Fürſten, und Niemand foll dich über 
die Achfel anfehen, weil deine Schwefter einer Gräfin dient. 

Fähnr. Wer das thäte, der würde doch nur feine eigene 
Achſel brandmarken. 

Soph. In den Augen der Vernünftigen — ja! aber die 
Bernünftigen find fo felten, als die Leute, die die Pocken 
nicht gehabt haben. 

Räthin. Sie hat Recht. 

Soph. Der Zähnrich Erlen ift brav, höre ich oft. Dein 
alter Oberft befucht zuweilen meine Gräfin an der Toilette, 
und fpricht von dir und lobt dich. Dann werden meine 
Augen feucht und der Kamm zittert in meiner Hand, daß 
die Haare der Grafin es oft empfinden müffen. Sreilich ſchilt 
fie dann über meine UngefchieflichEeit, aber mag fie doch fchel- 
ten; ich habe meines Bruders Lob gehört. 

Fähnr. Und nie entfchlüpfte der Name Bruder deinen 
Lippen ? 

Soph. Bin ich nicht lange genug in der großen Wert, 
um zu wiffen, welchen Eindruck das auf deinen Dberft 
machen würde? Wahrhaftig, er wäre im Stande, dir einmal 
auf der Parade zu fagen: Herr Fähnrich, ich habe heute 
Shre Schwefter gefehen; fie verfteht vet artig die Haare 
zu Eräufeln. 
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Fähnr. Nun, was weiter? 

Räthin. Sie hat Recht, lieber Sohn! 

Fähnr. Sie hat Unrecht! Die Gräfin weiß ja doch 

_fhon — 

Soph. D die Gräfin ift viel zu vornehm, als daß fie | 
fih um meinen Zunamen befümmern follte. Sie nennt | 
mich Sophie, und damit qut. | 

Fähnr. Herz und Vernunft adeln jeden Stand. 

Soph. Herr Philofoph! Seße er fich hinter den Schreib 
tifch und verfuche er es, die Thoren durch Sentenzen zu be— 
kehren. Genug, es bleibt dabei; in dem Haufe der Gräfin 
mache ich dem Herrn Fähnrich einen tiefen Knir, bier aber 7 
ift er mein lieber Bruder Karl. H 

Fähur. Hier und überall! |, 

Soph. Bafta, mein Herr! Was inder Welt fich fhict, 
— was man thun und nicht thun darf, — das müßt Ihr 
Adamsfohne erft von ung Evenstöchtern lernen. If 

Fähnr. (Lichelnd). Doch nur, wenn Shr nicht verliebt " 
feid? | 

Soph. Richtig angemerft! Und nun, befte Mutter, hier " 
ift ein Eleiner Beitrag — (Drüdt ihr ein paar Goldſtücke in die 
Hand.) 

Räthin. Schon wieder? 

Soph. Die Gräfin ſchenkte mir geftern ein abgelegtes 
Kleid, — das habe ich heute an einen Juden verkauft. 

- Näthin. Gutes Mädchen! Du gehft felbft fo einfach ge- " 
Fleidet — 

Soph. Aber reinfich — nicht wahr? j 

Fähur. Schen Sie, liebe Mutter, Sophie beſchämt 
mich. Sie thut weit mehr, als ich. \ 
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Räthin (u Sophien). Eben brachte er mir feine halbe 
Sage. 

(Sophie nimmt den Bruder beim Kopf, und Füßt ihn.) 

Fähnr. Das it fo gut, als nichts! Aber daß eine acht- 
zehnjährige Dirne ein Kleid aufopfert — 

Soph. Herr Bruder! Wenn ich nicht fehon gewußt hätte, 
daß du ein Fähnrich bift, fo hatte ich es an diefer Spötterei 
errathen. 

Räthin. Aber Sophie, was ſagt die Gräfin, wenn fie 
dich troß ihrer Geſchenke, immer in dem nämlichen Kleide 
ſieht? 

Soph. Wenn ſie brummt, ſo mache ich ihr weiß, daß 
ich mein Geld in die Lotterie ſetze; das iſt doch auch eine Art 
von Spiel, und ein jedes Spiel iſt in ihren Augen verzeihlich. 

Räthin. Sch bitte euch, laßt den Water nichts von 
eurer Eindfichen Unterftüßung merken. Ihr Eennt feinen edlen 
Stolz, er würde lieber darben, als von euern Wohlthaten 
leben. 

Fähnr. Sa, wenn er Wohlthat nennt, was Pflicht 
und Liebe heifchen. 

Soph. Wohlthat ift es wahrlich; aber nur für uns. 

Räthin. Stil! Sch höre Eommen. (Berbirgt das Geld.) 





Dreizchnte Scene, 
Vorige, Nath (mit einer Menge Raviere unterm Arm. Als er 
eintritt, ftußt er.) 
Rath. Sieh da! Ich Eomme eben aus einem reich möb- 
lirten Haufe! doch meine Hütte ift weit Foftbarer ausge- 
ſchmückt. (Sohn und Tochter eilen auf ihn zw, und Füffen ihm die 
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Hand.) Seid willkommen, Kinder! feid willfommen! Wie 
geht es euch ? 

Soph. Gut, mein Vater! 

Rath. Und dir? 

Fahne. Erträglic ! 

NRath. Warum nur erträglich ? 

Fähnr. Sie wiffen, ich habe wenig Neigung zu meinem 
Stande. 

Rath. Lieber Sohn! Man muß das Glück nie in feinem 
Stande fuchen, fondern in feinem Herzen, und ich denke, 

du haft eın gefundes Herz. 
— Fähur. Mein väterliches Erbtheil. 

Rath. Iſt eswahr, fo bift du ein reicher Erbe, wenn 
gleich diefe Wände kahl find. 

Fähnr. Auch würde ich glücklich fein, wenn Sie e8 
waren. 

Rath. Bin ich denn unglücklich? Darfſt du in deiner 
Mutter Gegenwart an meinem Glücke zweifeln? 

Fähnr. Der Mangel bei Shrem herannahenden Alter — 

Rath. Was nennft du Mangel? Wer feine Bedürfniffe 
befriedigen Eann, der iſt wohlhabend. 

Fähnr. Können Sie das? 

Rath. D ja! denn ich bin genügſam. Meinft du, wir 
gingen hungrig zu Bette? Deiner Mutter liebe Hand bereitet 
mir täglich, was mein Fleiß erwarb, und fie würzt die ein— 
fache Koft durch immer gleiche Heiterkeit. Siehſt du Thrä— 
nen in ihren Augen, fo hat nur der Rauch in der Küche fie 
hervorgelodt. 

Räthin. Sa,.beiter Mann, ich wäre ganz zufrieden, 
menn nur — 
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Kath, Es lebt Fein Menſch auf Erden, deffen Zufrie- 


denheit nicht zuweilen ein folhes Wenn nur durchEreugte. 
Laß hören: wie lautet das Deinige? 

NRäthin. Wenn nur Sophie nicht dienen müßte. 

Rath. Washeißt das: dienen ? — Wäre fie reich, ſtolz, 
eitel, dann würde fie dienen, und welch eine Dienftbarkeit! 
Meine Tochter ift nur ein Kammermädchen, das bewahrt 
fie vielleicht vor dem Unglück, ihre eig'ne Sklavin zu 
werden. 

Räthin. Es ſchmerzt mich, daß fie fremd in unferm 
Haufe ft. 

Rath. (srüct Sophien die Hand). Unfere Herzen werden 
fich nie fremd werden. Glaubt mir, Kinder, glaubt es mei— 
ner Erfahrung: Lebensgenuß Fann man auch aus geringen 
Blumen faugen, wenn man nur den Bienen die Kunft ab- 
lernt, bis ın den Kelch zu dringen. 

Räthin. Diefe Kunft ubft du unter dem Druck müh— 
famer Gefchäfte. 

Rath. Und freue mich der Elafticität meines Geiftes. 

Räthin. Duhaft da wieder einen Haufen Papiere heim: 
geichleppt — 

Rath. Sa, Gott fei Dank! Hier ift wieder Arbeit für 
manche Woche, wenn nur — fiehft du, da ertappe ich mich 
felbft auf einem Wenn nur — 

Räthin. Wertraue es den Deinigen! 

Rath. Wenn nur die Bezahlung meiner Schulden, wollt” 
ich fagen, nicht mehr noch mir, ald meinen Gläubigern am 
Herzen läge. 

Räthin. Sie werden Geduld haben; unfere unverfchuf: 
dete Armuth wird fie rühren, 


Rath. Sch weiß nicht, heute — doch laßt uns hoffen! 
(Fährt mit der Hand über's Geſicht und ſchweigt.) 

Soph. Ah, Vater! wie war es möglich, daß bei Sh- 
rem Sleiße, bei Shrer Genügſamkeit — 

Fähnr. Kannit du noch fragen, Schwefter? Die Ko- 
ften, die er auf unfere Erziehung wandte — 

Rath. Nicht eure Erziehung; denn die habe ich von 
einem Kapitale beftritten, was unerfchopflich ift, die habe ich 
durch Vaterliebe felbft vollendet. Nein, lieben Kinder, ein 
Unglück, das mich vor zehn Jahren traf, hat uns fo zurück— 
gefeßt, daß bei meinen abnehmenden Kräften e$ mir unmög- 

lich wurde, mich wieder empor zu arbeiten. 
— Räthin. Arm waren wir beide, als wir uns heiratheten, 
aber wir hatten ſchon ein artiges Kapital geſammelt — 

Rath. Siebentauſend Thaler. 

Räthin. Die trug euer Vater nun zu dem alten Ban— 
quier Diethelm — 

Soph. (mit einiger Verwirrung). Diethelm? 

Rath. Er war mein Freund — 

Fähnr. Und betrog Sie? 

Rath. Das würde mich mehr gefehmerzt haben, als der 
Kerluft meines Geldes. Nein, er meinte es gut mit mir, 
— hatte mir einen Antheil in feiner blühenden Handlung zus 
gedacht. Sch brachte ihm die erfparte Summe, die ſich be= 
reits durch frohe Hoffnungen verzinfte. Es gefchah gerade in 
einem Augenblick, wo er mit Gefchäften überhauft war, und 
mir Eeinen Empfangfchein darüber ausftellen Eonnte. 

Räthin. Er verlangte, euer Water follte das Geld 
wieder mitnehmen, lieber am andern Morgen — | 

Rath. Wozu das? Kannteich den Redlichen etwa nicht? 
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Räthin. Eine halbe Stunde nachher rührte ıhn der 
Schlag. 

Rath. Ich verlor einen geprüften Freund. 

Näthin. Und den fauer erworbenen Lohn acht mühſamer 
Sabre. 

Soph. (etwas heftig). Wie? Eönnte fein Sohn fo nieder- 
trächtig fein, die Schuld abzuleugnen? 

Rath, Sein Sohn war ein Kind. Die Vormünder tha= 
ten ıhre Pflicht. Beweiſe hatt’ ich nicht. 

Fähnr. Aber feine Bücher — Ihr Wort — 

Rath. Die Summe felbft fand fich nicht. Sn feinen 
Büchern warnichts angezeigt. Hermann, fein treuefter Com: 
mis, wurde befragt, alles durchfucht. Sch befchrieb die Bank: 
noten, — das Papier, in welches fie gewickelt waren, — 
vergebens! es fand fich nichts. Gott allein weiß, wo das 
Geld geblieben fein mag. 

Soph. Armer Vater! wie war Ihnen da zu Muthe? 

Hath. Frage deine Mutter, ob fie eine Veränderung 
an mir bemerkte. Ein paar Stunden ging ich hinaus auf's 
geld, um mich zu fammeln. Dort weinte ih, —, alle diefe 
Thränen galten meinem Freunde. Sch Fam nach Haufe und 
ſchwieg, und fpielte mit euch, wie gewöhnlich. Erft am an- 
dern Morgen entdeckteich diefem guten Weibe, was ihr, wie 
ich fürchtete, eine fehlaflofe Nacht verurfachen würde. 

Räthin. Wie gerne hätte ich fie mit dir getheilt! 

Rath. Sie nahm fich dabei mit Liebe und Seelengröße. 
Wir hatten eine Köchin, fie übernahm feldft diefes Amt; ich 
hielt euch einen Hofmeifter, und wurde nun felbft euer 
Lehrer. So gebar ein trüber Augenblic® mir manche frohe 
Stunde; denn das Unglück ıft ein Lebensreiz, der Kräfte ers 
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weckt, und durch das behagliche Gefühl derfelben zweifach 
das Verlorne erfegt. Wir fehränkten und ein, und waren 
vergnügt. 

Räthin. Freilich Eonnte euer Water nun, da er feine 
Zeit zwifchen euch und der Arbeit theilen mußte, nicht ganz 
fo viel erwerben, als auch die genügfamfte MäßigEeit bedurfte. 

Kath. Aber wir waren doch vergnügt, und find es noch. 
— Genug, Kinder, und fehon zu viel von einer bofen 
Stunde, da ich mein Glück nach Sahren zählte. — Gutes 
Weib! haft du auch darauf gedacht, unfere lieben Säfte zu 
bewirthen? Ift der Tifch gedeckt? 

Räthin. Ein paar Rohlköpfe aus unferm Gärtchen ift 

Alles, was ich ihnen vorfegen Fann. 

Rath. Weißt du nicht, was Göthe fagt? „Wie wohl 
ift mir, daß mein Herz die fimple, harmlofe Wonne des 
Menfchen fühlen Fann, der ein Krauthaupt auf den Tiſch 
bringt, das er felbft gezogen.” Und mie wohl ıft mir, daß 
ich ſelbſt hinzufegen darf: der Kinder um feinen Tiſch ſammelt, 
die unter eig’ner Pflege gefund aufmuchfen, ihre Armuth 
adelten, durch den Stolz der Tugend mit Liebe lohnen, was 
‚ Liebe für fie that. Kommt, Kinder! Fommt in meine Arme! 
ESchließt die Kinder in feine Arme, die Mutter trocknet eine Thräne 
froher Wehmuth von der Wange.) 

(Der Borhang fällt.) 
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Zweiter Act. 


(DOeffentlicher Spazirgang, der an eine Straße ftößt, vor welcher einige 
Häuſer fichtbar find.) 





Erſte Scene, 
Mad. Luppnig. Emilie, 


(Emilie fist auf einer Bank, fächelt Ech und gähnt, Mad. Luppnitz 
geht auf und ab, und fieht fich überall um.) 

Emil, Mir wird die Zeit lang. 

Mad. Lupp. Du gehft doch fonft gern fpazıren. 

Emil, Ja, des Abends, wenn die ſchöne Welt fich hier 
verfammelt. Sept fieht man ja nichts, ald Bäume. 

Mad. Lupp. Die der Frühling mit Blüten befchenft. 

Emil, Man holt fih nur Sommerfproffen. 

Mad, Lupp. Hörſt du die Nachtigall? 

Emil. Sch freue mich über die Fröſche, denn nun be— 
komme ich Srofchlaich zum Wafchwaffer. 

Mad. Lupp. Und Bohnenblüten — nicht wahr? 

Emil. Sa, Bohnenblüten; das macht eine zarte Haut. 

Mad. Lupp. Bald, mein Kind, wirft du dieſer Künfte 
nicht mehr bedürfen. 

Emil, Warum nicht? 

Mad. Lupp, Du wirft heirathen. 

Emil. Werde ich dann nicht mehr ſchön fein wollen? 

Mad. Lupp. Ein Ehemann gewohnt fi an Alles. 

X. 14 
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Emil. Sa, der Ehemann; aber es gibt ja doch fonft 
noh Männer. Und dann die Langeweile — 

Mad, Lupp. Dafür hat man Kaffeevifiten und Stadt— 

‚ gefehichten, eheliche Zwiftigfeiten und Hausfreunde. Segt, 
mein Kind, beichäftige dich nur mit dem Gedanken an deinen 
Brautſchmuck. 

Emil. Weißer Atlas mit Lillaband. 

Mad. Lupp. Denn Eurz und gut, der Roman zwifchen 
dir und Diethelm muß ein Ende nehmen. 

Emil, Das ift Schade! 

Mad. Lupp. Eine Liebe, die fih in die Länge zieht, ift 
wie eine Reife, die man auffchiebt; es wird am Ende nichts ' 
daraus. 

Emil. Iſt e8 denn meine Schuld ? 

Mad. Lupp. Auch Eenne ich drei oder vier Müt— 
ter, die Ahnliche Abfichten hegen, denen muß man zuvor ' 
Fommen. 

Emil. Aber wie? 

Mad, Lupp. Der junge Herr flattert und nafcht; es iſt 
Zeit, ihm die Flügel zu verſchneiden. Noch heute ſchaffe ich dir 
einen Bruder. 

Emil, Einen Bruder? ha! ha! ha! das iſt luſtig! Wo 
wollen Sie denn einen Bruder für mich hernehmen? 

Mad. Lupp. Das ift meine Sorge. 

Emil, Aber ih brauche ja einen Mann und Eeinen 
Bruder. 

Mad. Lupp. Mein Plan ift zwar ur neu, doch fein 
und ficher; ich bin einem Süngling auf der Spur, er pflegt 
um diefe Zeit nach jenem Wirthshaufe zu wandern. Ich 
werde ihm auf den Zahn fühlen, und wenn er feiner Node 
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gewachfen ift, fo mag er noch heute im fünften Acte auf: 
treten. 

Emil, Wie foll das Stürf heißen ? 

Mad.Lupp. Le Mariage force! ha! ha! ha! Glickt in 
die Ferne.) Steh da, der auserfohrne Ritter! faft hätte er ung 
überrafcht. Geh’ hinein, Emilie; ich will ohne Zeugen mit ihm 
fprechen. 

Emil, So werde ich unterdeffen mein neues Neglige ans 
probiren ! (Geht in's nächfte Haus.) 

Mad. Lupp. Haben meine Kundfcehafter mich nicht be— 
trogen, fo ift er g’rade der Mann, den ich brauche. Haftig, — 
handfeft, — und ein armer Schlucer. 


Bweite Scene, 
Mad, Luppnik, Fähnrich (will gerade über die Bühne gehen). 


Mad, Lupp, (vertritt ihm den Weg). Mit Erlaubniß, mein 
Herr, — Herr Lieutenant, — oder — 

Fähnr. Vor der Hand nur noch Fähnrich. Was ift zu 
Ihren Dienften? 

Mad. Lupp. Senun, wenn ich mich nicht in Ihnen 
irre, — 

Fähnr. Es fommt darauf an, wofür Sie mic) halten. 

Mad. Lupp. Für einen jungen Herrn, den die Natur 
mehr begünftigt hat, als das Gluck. 
Fähnr. Die zweite Hälfte Shrer Vermuthung it fehr 
wahr. 





Mad. Lupp. Lieber Gott! man weiß ja wohl, daß die 


Einkünfte eines Fähnrichs nicht fehr beträchtlich find. 
Fähnr. Sa, das weiß man. 
4 * 
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Mad. Lupp. Man muß eignes Vermögen zufeßen. 
Fähnr. Wenn man weldes hat. 
Mad. Lupp. Krieg ift jest auch nicht. 
Fähnr. Def freut fich mein Vaterland. 
Mad. Lupp. Kein Avancement, — Feine Beute — 
Fähnr. Beute? Ich bin ja Fein Packknecht. 
Mad. Lupp. In Ihren Sahren muß man doch die Welt 
geniefen. 

Fähnr. Wozu foll das führen ? 

Mad. Lupp. Sch bin die Frau von Luppniß. 

Fähnr. (verbeugt fih). Sehr wohl! 

Mad. Lupp. Sch habe Sie fchon oft mit Theilnahme 
beobachtet. 

Fahne. Sch danke. 

Mad. Lupp. Und hin und her auf Mittel gefonnen, Ihr 
Schickſal zu verbeffern. 

Fahne. Sch bin zufrieden. 

Mad, Lupp. Geſchenke, dacht’ ich, nimmt er nicht. 

Fähnr. Da dachten Sie ganz recht. 

Mad. Lupp. Aber wenn fih nun eine Gelegenheit dar- 
böte, mir felbit einen nicht geringen Dienft zu leiften ? 

Fahne. Sch? Ihnen? 

Mad. Lupp. Dann, meinte ich fo, würde er wohl einen 
Beutel vol Dufaten als einen Beweis meiner Dankbarkeit 
nicht verfchmähen. 

Fähnr. Laſſen Sie hören! 

Mad. Lupp. Sch habe eine Tochter, — ein hübſches, 
frommes Mädchen — 

Fähnr. Dazu wünfche ıh Ihnen Glück. 

Mad. Lupp. Sie hat einen Liebhaber. 


> 
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Fähnr. Sehr natürlich! 

Mad. Lupp. Ein junger Kaufmann — 

Fähnur. Noch begreife ich nicht, was mich das angeht? 

Mad. Lupp. Sie follen es bald hören. Diefer Liebhaber 
ift ein Windbeutel, 

Fähur. So fhiefen Sie ıhn fort. 

Mad, Lupp. Bewahre der Himmel! Er ift reich. 

Fähnr. (ironiſch). Sa, dann erfordert Ihre Mutterpflicht, 
ihn feſt zu halten. 

Mad. Lupp. Sehr wahr, mein lieber, junger Herr! 
Sch merke wohl, daß ich einen vernünftigen, tiefichauenden 


Süngling vor mir habe. Geld und Glück find immer beiſam— 


men, und wenn e3 auch nicht eben das fogenannte, häusliche 
Glück ift, je nun, die Welt ift groß, Zerftreuung iſt überall. 

Fähnr. Es gibt Schwärmer, die das leugnen. 

Mad. Lupp. Weg mit der Schwärmerei! Laß fie fünf- 
zig Jahr alt werden, und verfuchen, ob die Schwärmerei 
Stich hält. 

Fähnr. (bei Seite.) Gute Eltern! 

Mad. Lupp. Ihre edle und reife Denkungsart gibt mir 
Muth, mich deutlicher zu erklären. 

Fähnr. Sch warte mit Verlangen darauf. 

Mad. Lupp. Der junge Kaufmann tändelt und ſchwatzt, 
liebelt und Eof’t; aber — 

Fahne, Zögert Ernft zu machen? 

Mad. Lupp. Errathen! Meine Tochter ıft jung, uner— 
fahren, fie weiß fich nicht recht dabei zu benehmen. 

Fähnr. Die Lehren einer fo weifen Mutter — 

Mad. Lupp. Ach! mein lieber, junger Herr! ich bin 
eine Witwe, ohne männlichen Schuß, — wenn ich einen 
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Sohn hatte, einen wacern Sungen, der würde dem Dinge 
fhon längſt ein Ende gemacht haben. 
Fähnr. (ungerutsig). Und das Ende diefes Geſprächs? 
Mad. Lupp. Geduld! ich bin am Ziele. Meine mütter- 
liche Zärtlichkeit hat mich auf den Einfall gebracht, einen 
Sohn zu adoptiren, und wäre es auch nur auf einige Wochen. 
Fähnr. Haben Sie mir vielleicht diefe Ehre zugedacht? 
Mad. Lupp. (fehr freundlich). Sa, mein Kind! 
Fähnr. Sehr verbunden! Aber wozu Eann das helfen! 
Mad. Lupp. Das errathen Sie nicht? Als Offizier, 
als Mann von Ehre und Emiliens Bruder, ziemt es Ihnen, 
fich des fchweiterlichen Rufes mit Ernft anzunehmen. 
Fähnr. Schwerter, oder nicht; das thu' ich gern für 
jedes brave Mädchen. 
Mad. Lupp. Sie Eommen in mein Haus — 
Fahne, Mit Vergnügen. 
Mad. Lupp. Die belaufchen ein verliebtes Geſpräch. — 
Fahne. Wozu? 
Mad. Lupp. Sie find wohl gar Zeuge eines Kuffes — 
Fäahnr. Und dann? 
Mad. Lupp. Dann ftürzen Sie plöglich hervor, ein 
zweiter Beaumarchais, fprechen von beleidigter Ehre, von 
‚ blutiger Rache, dringen auf Genugthuung — 
—Faähnr. So, fo, — nun begreife ih. 
Mad. Lupp. Die Belohnung fol auf der Stelle — 
Fähne, Wenn er fich aber an meine Drohungen nicht 
kehrt? 
Mad, Lupp. Hier ein ſchönes Mädchen, und dort ein 
bloßer Degen; er wird vernünftig wählen. 
Fähne. Und wenn der Betrug einft offenbar wird? 
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Mad. Lupp. Je nun, ich weiß noch Eeine Heirath, wo 
nicht hinterdrein irgend ein Betrug offenbar geworden wäre. 
Man findet fich darein, — man fehweigt. 

Fähnr. Wenn aber der junge Menfch mich Eennt ? Mei— 
nen Namen weiß? 

Mad, Lupp. Sein Sie unbeforgt; das hab’ ich vor- 
laufig ausgeforfcht. 

Fähnr. Wie heit er? 

Mad. Lupp. Diethelm. 

Fühnr, (fährt zufammen). Diethelm? Der ift e8? 

Mad. Lupp. Sie fcheinen ihn zu Eennen. 

Fähnr. Von Anfehen nur. 

Mad. Lupp. Site willigen alfo in mein Begehren? 

Fähnr. (nach einer Raufe). Wie, Madame, wenn ich auf 
der Stelle hinginge und ihm das Complott entdeckte ? 

Mad. Lupp. (höhniſch Tächelnd). Gehen Sie, mein Herr! 
Wir waren ohne Zeugen. Den Thränen einer ſchönen Toch— 
ter wird er mehr Glauben beimeffen, als den Worten 
eines Fremdlings, vielleicht gar eines verfchmähten Neben- 
buhlers. 

Fähnr. Sie haben Kecht! Die Eluge Frau hat an Alles 
gedacht. 

Mad. Lupp. An Alles. 

Fähnr. Wohlan, ich bin Shr Sohn und gehorche! 

Mad. Lupp, Vortrefflih! — Diefen Nachmittag er— 
wart’ ich Sie. 

Fähnr. Se eher, je lieber! 

Mad. Lupp. Hier ift meine Wohnung, im zweiten 
Stock. 

Fähnr. Sehr wohl! 
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Mad. Lupp. Das hübfche Mädchen, welches da oben 
hinter dem Vorhange laufcht, ift Shre Schwefter. 

Fähnr. Sch verftehe. 

(Hädebrath ift während des legten Theils diefer Srene ſchon einigemal 
auf und nieder gefchritten.) 

Mad. Lupp. Wir hätten wohl noch allerlei zu verab- 
reden, aber ich fehe da fehon lange einen Mann um ung 
herumfchleichen, deffen Phyfiognomie mir mißfällt. Leb’ wohl, 
mein theurer Sohn! 

Fähnr. Frau Mutter, id bin Shr Diener! 

(Mad. Luppnit geht in’s Haus.) 

Fähnr. (bleibt in Gesanfen ftehen). Hm! Sonderbar! Sft 
die Armuth ein Aushangefchild, worauf gefchrieben fteht: Hier 
wohnt ein Schurke? — Diethelm! Daß es gerade der fein 
muß, — 0 das freu’t mich! 


Dritte Scene 
Hädebrath. Fähnrich. 


Hädebr, (mit [hwarzem Bart, fihwarzer Perücke, und verän- 
derter Kleidung, fehleicht um den Fähnrich herum, indem er das Minia- 
turgemälde in der Hand hält, und zwifchen demfelben und dem Fähn- 
tich Vergleichungen anzuftellen ſcheint. — Bei Eeite). Sa, ja, viel 
größere AehnlichEeit werde ich fchwerlich finden. — Blonde 
Haar, — ein länglıches Geficht, — eine Adlernafe — das 
Uebrige thut der Rauch und das Coſtüm. 

Fähnr. (noch immer in tiefen Gedanfen). Ob das Madchen 
mit der Mutter unter einer Decke fpielt? 

HäÄdebr. (bei Seite; indem er ihn von oben bis unten befchaut). 
Eine kahle Uniform, — grobes Tuch, — das Haar, wie 
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es ſcheint, felbft friſirt. — Sch denke, der ift mein 
Mann. 

Fähnr. Hübſch war fie, — fehr hubfch ! 

Hädebr, Ein intereffanter Monolog! 

Fähnr, Wenn fie eben fo viel Verftand, als Schönheit 
befigt — 

Hädebr, Er ift wohl gar verliebt. 

Fähnr, So möchte der Steg mir fehwer werden. 

Hädebr. Defto beſſer, — fo braucht er Geld. 

Fähnr. Doc) ich handle, wie ih muß; was Fümmert 
mich der Erfolg? (Will gehen.) 

Hädebr, (tritt ihm in den Weg). Kann ich Ihnen dienen, 
mein Herr? 

Fähnr,. Nein, mein Herr! 

Hädebr. So Iaffen Sie mich die Frage umkehren, 
Mollten Ste mir wohl einen Dienft erweifen? 

Fahnr. Warum nicht? Recht gern! 

Hädebr, Es verfteht fih, daß dabei auf meine Dank: 
barkeit zu rechnen wäre. 

Fähnr. Wenn die Sache gut ift, fo bedarf es deren nicht. 

Hädebr, Der Zweck ift wahrlich gut. 

Fähnr. Aber das Mittel? 

Hädebr, Ein Scherz. 

Fähnr. Auch den befördere ich mit Vergnügen. 

Hädebr. Sch brauche einen Beift. 

Fähnr. Wie komme ich zu der Ehre, daß Sie mich für 
einen Geift halten? 

Hädebr. Sch meine, nur eine Geifterrolle. — 

Fähnr. Sind Sie vielleiht Mirglied eines Liebha- 
ber: Theaters? 
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Hädebr. Nicht doch! Einer meiner Freunde ift ein 
Schwärmer; von diefer Krankheit muß man ihn heilen. 

Fähnr. Das ift verdienftlich. 

Hädebr. Er glaubt an Geiſterbeſchwörung. 

Fähnr. Man muf ihn auslachen. 

Hädebr. Das Auslachen beffert nur Ihoren, und au 
die nicht immer. Schwärmer find eine Art von Kindern; um | 
Kinder zu belehren, muß man fich zu ihnen berablaffen. | 


Fähnr. (mißtrauife). Und Geifter citiren, — nicht 
wahr? | 

Hädebr. Errathen! | 

Fähnr. Und am Ende? | 

Hädebr. Soll mein Freund lernen, wie leicht es fei, ' 
die Fantafie zu täufchen. 

Fähnr. Wirklich? 

Hädebr. Heute verfprach ich ihm, den Geift eines Ju— 
gendfreundes hervorzurufen. Hier ift deffen Bild. Faſt 
feheint es, als hätten Die zu dem Gemälde gefeffen. 

Fähnr. Ich verftehe! Diefer Aehnlichkeit verdanfe ich 
die Ehre Shrer Befanntfchaft. 

Hädebr. Vielleicht auch das Vergnügen, einen — 
lichen zu retten. Gähnrich ſieht ihn ſtarr an. Hädebrath etwas ver- 
legen.) Warum ſehen Sie mich ſo an? 

Fähnr. Mein Herr, — wie heißen Sie? 

Hädebr. Hädebrath. 

Fähnr. Lieber Herr Hädebrath, Sie gehen nicht auf— 
richtig mit mir um. | 

Hädebr. Wie fo? 

Fähnr. Ich verdenfe Ihnen das nicht, — denn ich, 
habe ein fo verdammt ehrliches Geficht, — aber laſſen Sie 
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ſich dadurch nicht abſchrecken. Ich bin der Zahnrich Erlen, 
ein armer Teufel, und folglich brauche ich Geld. Vor einem 
Eleinen Schelmenftück erfchrecke ich nicht. Neden Sie offen- 
herzig mit mir! 

Hädebr. Ei, das hab’ ich ja gethan! 

Fähnr. Nein, das haben Sie nicht gethan. Ste wollen 
da irgend einem Gimpel die Federn ausrupfen, und ich foll 
Shnen zur Leimruthe dienen. 

Hädebr, (beftürzt). Mein Herr! ich war immer ein ehr— 
ficher Mann. 

Fähnr. Nun — ja, — ich auch; aber dumm bin ich 
nicht, und Sie wahrhaftig auch nicht. 

Hädebr. Wenn Sie wüften, — nein, mein Herr, ich 
bin nicht ganz der, für den Ste mich halten. Leben Sie 
wohl! 

Fähur. Nicht von der Stelle! Ste haben fich einmal 
zu weit heraus gelaffen. Sch bin Ihr Geift, und Sie müf- 
fen mit mır theilen. 

Hädebr. (nach einer Pauſe) Wohlan! Wenn Ste mir 
Shr Ehrenwort — 

Fähnr. Pfui! Was hat die Ehre mit einem Buben— 
ftück zu Schaffen? 

Hädebr. (feufzens). Bubenftück? 


Fähur. Wir wollen es alimpflicher nennen. Die Noth 


zwingt ung, von der Dummheit einen Tribut zu fordern. 
Hädebr. Sa wohl, die Moth! 
Fähnr. Stehlen ift zu gemein; aber Geifter citiren ift 
ein vornehmes Gaukelſpiel. 
Hädebr. Sch habe nichts geftanden. 
Fähur. Sleichviel! Sch habe alles errathen. 
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Hädebr. Wo find die Beweife ? 


Fähnr. (reift ihm das Bild aus ver Hand). Hier find fie! 


der Eigenthümer des Gemäldes wird fich ja wohl finden! 


Hädebr. (eſchrocken). Gemach, junger Herr! (bei Seite) 
Unglücklicher, in welche Schlinge bift du gefallen? It die 
Bahn der Tugend denn fo ſchmal, daß ein Schritt ausdem | 


Sfeife den unvermeidlichen Sturz in den Abgrund nach fich 
zieht? 

Fähnr. Was murmeln Sie da? 

Hädebr. Ich bedenke, daß es freilich in Ihrer Macht 
ſteht — 

Fähnr. Warum zittern Sie? Luſtig, Herr Hädebrath! 
Sch werde Ihr Zögling. Weihen Sie mich ein in die My- 


ferien Ihrer Kunſt; Sie follen einen gelehrigen Schüler an 


mir finden. 

Hädebr. Ach, ich bin felbft nur ein Schüler. 

Fähnr. Wie heißt der dumme Teufel, den wir heute 
bearbeiten werden ? 

Hädebr. Er heißt Diethelm. 

Fähnr, (erftaunt). Diethelm ? — Schon wieder? 

Hädebr. (ängitlih). Kennen Sie ihn vielleicht? 

Fähnr. (ich verftellend). Micht doch! 

Hädebr. Ein junger Kaufmann, Teichtgläubig und ver- 
ſchwenderiſch — 

Fähnr. Vortrefflich! (Bei Seite.) Vortrefflich! 

Hädebr, Mic treibt die bitterfte North, — er kann e3 
entbehren. 

Fähnr. Wohlen, mein guter Freund! wo wi die 
Bühne, auf welcher unfer Genie glänzen wird? 

Hädebr, In meiner Wohnung, 
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Fähnr. So führen Sie mich dahin, damit ich meine 
Rolle fkudiere, und dem Meifter Eeine Schande mache. 

Hädebr. Wenn nur der Guckguck mir Eein Ei in’s Neſt 
legt! 

Fähnr. Der Guckguck legt feine Eier nie in Habichts— 
nefter. Kommen Sie! Qimmt ihn unterm Arm und zieht ihn mit 
ſich fort.) 


Dierte Scene 
(Zimmer der Gräfin.) 
Sophie (mit einem offenen Billet in der Hand). 

Unverfhamt, Frau Gräfin! Wahrhaftig, unverfchäme! 
Ein ſolches Billet nicht einmal zu zerreißen — es auf die 
Toilette zu werfen, als fer e8 eine Schneiderrechnung. Ar— 
mer Diethhelm! Sind das deine Freunde? Diefer Baldern, 
der dih zwanzigmal ın einem Athem feinen cher ami 
nennt, und hier einen Gimpel aus dir macht. Wahrlich, ic) 
hätte große Luft, dem beſtrickten Jüngling das Billet in die 
Hände zu fpielen. — Aber dann merkt es die Gräfin, — 
verfchwunden von ihrem Nachttiſch, wer kann es anders ge— 
nommen haben, als die Eecfe Sophie? — Und der Lohn 
meiner ehrlihen Verrätherei? — Ein Abfchied über Hals 
und Kopf! — O wie gern würde ich dies Haus verlaffen, 
wenn nicht arme Eltern — Mein, Diethelm, noch haben 
Sie nichts gethan, was ſolch ein Opfer verdiente. Sch bin 
Shnen gut; — ich weiß felbft nicht, warum? — Sie dauern 
mich, aber — (guet die Achſeln) ich darf auch nichts thun, als 
Sie, bedauern. 
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Sünfte Scene 
Diethelm, Sophie, 
Dieth. So allein, Mademoifelle? 
Soph. Ganz allein! (verbirgt das Billet, und zieht einen 
Strickſtrumpf hervor.) 
Dieth. Und die Frau Gräfin ? 
Soph. Sit ausgefahren; läßt Sie aber bitten, einige 
Augenblice zu warten. 
Dieth. Augenblicke nur? Warum nicht Stunden? 
Soph. D weh! Dann würde ih Ihnen Karten holen 
müffen um grande patience zu fpielen. 
Dieth. Sie herzen. Der Mann, der die Karten er- 
fand, war ſchwerlich in fo guter Geſellſchaft. 
Soph. Ein Glück für die Menfchheit; denn mas wären 
Zaufende ohne Karten? 
Dieth. Zahlen Site auch mich zu diefen QTaufenden ? 
Soph. Sie, Herr Diethelm? — Sch zählte die Ma: 
ſchen an meinem Striefftrumpf. 
Dieth. Der Schein trügt. 
Soph. Eine gute Wahrheit; aber fie ift nicht neu. 
Dieth. Ah, wenn die Menfchen nur erft die alten 
Wahrheiten gehörig fhagen lernten! 
Soph. Das war fchon etwas neuer. 
Dieth. Wenn fie fich gewöhnten, Verftand und Tugend 
nicht immer in den höheren Klaffen zu fuchen. 
Soph. Verftand und Tugend find auch zufrieden, wenn 
fie ungefucht bleiben. 
Dieth. Das ift Troß. 
Soph. Dann wäre es Dummheit. 
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Dieth. Oder Stolz. 
Soph. Gleichviel! 
Dieth. Die Tugend muß ſich herablaſſen. 
Soph. Mit nichten, mein Herr! Sie muß ſich hinauf— 
ziehen. 

Dieth. Die Tugend darf ihren Glanz nicht verhüllen. 

Soph. Sie darf aber auch keine Rakete ſein. 

Dieth. Das wäre ſo übel nicht, denn es lockt die Menge 
herbei. 

Soph. Am ſtillen Abendſtern ruht der einzelne Blick des 
Weiſen. 

Dieth. Herrliches Mädchen! Woher haben Sie Ihre 
Bildung? 

Soph. Kein Lob für Ihre täglichen Geſellſchaften, wenn 
ſchon meine Bildung ſich auszeichnet. 

Dieth. Die Wahl des Umgangs in der großen Welt 
iſt auch ein Hazardſpiel. 

Soph. Und eins der ſchlimmſten. 

Dieth. Nicht immer! 

Soph. Immer! 

Dieth. Verdanke ich nicht auch Ihre Bekanntſchaft dem 
Zufall? 

Soph. Ich gehöre nicht zur großen Welt. 

Dieth. Dann mag ich auch nicht dazu gehören, denn ich 
bin nirgends Tieber, als bei Ihnen. — Sie lächeln und 
fhweigen ? 

Soph. Zweifelfucht ift der Charakter unfers Jahrhun— 
derts. 

Dieth. Sollten Sie noch nie bemerkt haben, daß nur 


52 
Shre Gegegenwart mir das Haus der Gräfin fo reizend 
macht? 

Soph. Was ſchöne Worte gelten, das lernt man in 
Paläſten. 

Dieth. Ich bin ein Kaufmann, und halte auf Treue 
und Glauben. 

Soph. Ja, wenn Ihr Gewiſſen Buch fuͤhrte. 

Dieth. Meine beſte Ware iſt mein Herz. 

Soph. Pfui! Wer wird mit dem Herzen einen Handel 
treiben? 

Dieth. Aber verſchenken darf man es doch? 

Soph. Junge Herrn und Kinder verſchenken alles, neh— 
men aber auch bald wieder zurück. 

Dieth. Stellen Sie mich auf die Probe! 

Soph. Ih, mein Herr? Sie vergeſſen, wer ich bin. 

Dieth. Sie find nicht, was Sie fein follten. 

Soph. Leberreden Sie mich das ja nicht! Es wäre 
ſchlimm, wenn ich es glaubte. 

Dieth. Wie fo? 

Soph. Wehe dem Menfchen, der nicht in feine Lage 
paßt! 

Dieth. Warum verändern Sie die Shrige nicht? 

Soph. Eine feltfame Frage! 

Dieth, Sie dienen und könnten herrſchen. 

Soph. Sch bin zufrieden, wenn ich über mich felbft 
berrfche. 

Dieth. Der Schönheit fteht fo mancher Weg offen. 

Soph. Zum Lafter. 

Dieth. Zur Liebe. 

Soph. Leider ift die Liebe oft auch Laiter. 
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Dieth, Ihr Umgang veredelt jedes Gefühl. 

Spph. (ſcherzend). Gleiche ich denn jenem Manne, unter 
deffen Händen Alles zu Gold wurde? 

Dieth. Mit diefer Bildung an Geift und Körper — 

Soph. Sie fagen mir Schmeicheleien. Wahrhaftig, 
Herr Diethelm, Sie thäten beffer, grand patience zu 
fpielen. 

Dieth. Warum diefe Bitterkeit gegen einen ehrlichen 
Mann? 

Soph. Warum diefer Spott gegen ein unfchuldiges 

tadchen ? 

Dieth. (mit Wärme). Sch follte eines Mädchens ſpotten, 
das mir Ehrfurcht für weibliche Tugend einflößte? — Deffen 
Bild oft mitten im Wirbel der Zerftreuungen beffere Gefühle 
in mir vege macht ? — Sch fpotten, wenn mein Her; — 

Soph. (mit Würde). Halt, Herr Diethelm! — Wenn 
Sie etwa das einem Frauenzimmer Ihres Standes gefagt 
hätten, fo möchte es hingehen, — aber einem Kammer: 
mädchen, — das ift nicht edel! 


Sehfle Scene, 
Vorige, Hauptm. Fernau. 


Fern. (zu Soph. nach einer ſtummen Verbeugung gegen Diethelm). 
Iſt die Frau Gräfin zu Haufe? 

Soph. Nein, Herr Hauptmann! 

Fern. So will ich warten. 

Soph. (zieyt ihn mit einiger Verlegenheit bei Seite). Es thut 
mir leid, mich eines unangenehmen Auftrages entledigen zu 
müffen, Die Frau Gräfin verbitter fich Ihre Befuche, 

x, 5 


Fern. (tust). Wie, mein Kind? Hab ich recht gehört? 
O fagen Sie es noch ein Mal! laut, Taut! denn mir macht 
das Feine Schande. Die Frau Gräfin verbittet fich meine 
Befuche? (Sophie zueft die Ahfeln, — Fernau mit Bitterfeit.) Vor— 
trefflich! So lange die oftindifchen Goldſtücke noch fehim- 
merten, — 0, da war ich willfommen! und erfchien ich nicht 
täglich, fo liefen die Bedienten fi) lahm nach mir. Ich war 
der liebe, feharmante Herr Hauptmann, — der aimable 
Capitaine. Nun ift das Korn ausgedrofchen, — wozu das 
leere Stroh ? 

Dieth, (mit höflichem Ernſt). Mein Herr, — ich Eenne 
zwar nicht die Quelle Ihres Unmuths, aber es feheint mir 
doch, als ob Sie ſich ein wenig hart ausdrückten. 

Ferm. Hart? Ha, ha, ha! — Hart, fehr hart ift das 
Lager, auf welchem mein Erankes Weib ſchmachtet, und 
meine Ausdrüce follen geyolitert fein? 

Dieth. Die Frau Gräfin ift eine Dame von feinem 
Gefüuͤhl. 

Fern. O ja; wenn ſie die Karten zwiſchen den Fin— 
gern hat. 

Dieth. Wahrhaftig, man darf in Ihrer Gegenwart 
nicht vergeffen, daß Umſtände vieles entfchuldigen. 

Fern. Sunger Mann , ich Eenne Sie nicht; aber mein 
Leben willich darauf verwerten, — denn fonft habe ich nichts, — 
daß Sie reich find. 

Dieth, Wie gehört das hieher ? 

Fern. Smmerhin mögen Sie Shre Erfahrung theuer 
Faufen. Sie find jung, haben vermuthlich weder Gattin 
noch Kinder. Se nun! man darf Verzeihung von Gott 
und der Welt hoffen, fo lange man fi nur ſelbſt in’s 
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Elend ſtürzt. Aber ich — ich alter Thor! (ſhlägt ſich vor die 
Stirn.) & 

Soph. Herr Diethelm ift ein Banyuier, deffen Name 
Shnen vielleicht befannt fein wird. 

Ferm. Diethelm? — Sind Sie der junge Herr Diet: 
beim? — Ihr Vater war ein braver Mann. 

Dieth, Sie Fannten ihn? 

Fern. O ja, ich Fannte ihn. Er hattereine Hände und 
ein Herz ohne Tadel. Er vergaß über dem Kaufmann nie 
den Menfchen. Er half, wo auch nichts zu gewinnen war. 
Gott fegne ihn! Er hat auch mir geholfen. 

Dieth. Sie halten ihm die fehönfte Leichenrede. 

Fern, Nicht ihm, — feinen Thaten. Als ich nach Dit: 
indien ging, haben wir manches Geſchäft mit einander ge— 
trieben. Es thut mir weh, feinen Sohn hier zu finden. 

Dieth. Mich daucht, Herr Hauptmann, es fer Eeine 
Schande, dies Haus zu befuchen. 

Ferm Schande? Ach nein, es ift ja ein vornehmes 
Haus. Nur Schade, daß der Weg zur Verzweiflung gerade 
durch diefen Palaft führt. 

Dieth. Sie fprechen rathfelhaft. 

Fern. Ihr wackerer Vater hat e8 um mich verdient, 
daß ich deutlicher vede. Wenn ich in diefer Stunde einen 
Süngling vom Verderben rette, fo bin ich doch nicht umfonft 
hier gewefen. Sch will Ihnen den Abgrund zeigen, in den 
ich geftürzt bin; Sie ftehen noeh am Rande, — Cie 
Eönnen noch fliehen. Zwanzig Sahre habe ich in Oftindien 
zugebracht. Durch Fleiß und Eleine Spekulationen hatte ich 
bei Fargem Solde ein geringes Vermögen erworben. Die 
Sehnfucht nach dem Waterlande erwachte, — ich ging mit 
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Weib und Kind zu Schiffe, um hier mein Leben in Ruhe 
zu befchliegen. Die hohe Aufklärung von Europa war mir 
unbekannt. Ich maß die Menfchen mit dem Eurzen Maßſtabe, 
der vormals für meinen engen Zirkel hinreichte. Sch war 
nun Greis, als ich mit unbefangenem Knabenfinn in diefe 
neue Welt eintrat. — Kaum hatte ich feſten Boden unter - 
mir, als fchon die Spürhunde mein Geld witterten. O, da 
Fand ich überall freundliche Gefichter, zuvorfommende gehorz 
fame Diener. Wenn ih den Mund aufthat, fo erhob man 
meine Weisheit; wenn ich den Armen ein paar Kreuzer 
fhenfte, fo pries man meine Wohlthätigkeit. Das ging 
vortrefflich; bis Zufall oder an mich ın den Palaft 
der Circe führte, wo der Damon des Spiels fich meinen 
ungewohnten Müfiggang zu Nuße machte, mir nach und 
nach immer fchwerere Seffeln auflegte, und mich nicht eher 
hinaus ftieß, bis ich ihm das Löfegeld der Dürftigkeit und der 
Rerzweiflung bezahlte. Sa, Herr Diethelm, das Spiel 
hat mich zu Grunde gerichtet. Ach! das wäre wenig! — das 
Spiel hat meinen hauslichen Frieden zerftort, es hatdie Gefund- 
heit meines Weibes untergraben. Ein Engel, deffen himmliſche 
Sanftmuth allein mich abhält, für meinen legten Grofchen 
eine Ladung Pulver zu kaufen. (Drückt fich die Fauft vor den Kopf.) 

Dieth, un Sch bedauere Sie herzlich! 

Fern, O ſtänden fie jegt alle vor mir, gleich Shnen, die 
unbefonnenen Sünglinge! Daß fie alle, gleich Ihnen, in mein 
blutendes Herz fühen und zurücchauderten vor dem Ab— 
grunde, den nicht einmal Roſen, den nur Karten bededten! 

Dieth, (Baufe.) Darf ich mir Ihren Namen ausbitten ? 

Fern. Sch heiße Fernau. 

Dietd, Fernau? (fich gleichſam befinnens.) Fernau? Ganz 





57 
recht! der Name iſt mir bekannt; ich habe ihn oft in meines 
Vaters Büchern gefunden. Fernau? ich entfinne mich fogar, 
daß ein Gefchäft, bei welchem mein Vater anfehnlich gewann, 
noch nicht einmal völlig zwifchen Shnen beendigt ift. 

Fern. Um Verzeihung — Sie irren — 

Dieth. Nein, nein, ich wre mich nicht. Es war im 
Sahre — gleichviel! — Das Jahr iſt mir entfallen; aber 
ich erinnere mich fehr deutlich, daß Ihnen noch ein anfehn- 
licher Saldo zu Gute kommt. 

Fern. Mir? 

Dieth. Sa, Ihnen, dem Hauptmann von Fernam 
Mein Vater muß Shren Aufenthalt nicht gewußt — 

Fern. Doch! doch! 

Dieth. Dder er muß ihn vergeffen haben; aber die 
Sache ift richtig. 

Ferm. Noch einmal: Sie irren. 

Dieth. Ich will es Ihnen aus meinen Büchern beweifen, 
fo bald Site zu mir kommen. Sndeffen fheint Shre Lage mir 
jegt fo dringend, daß Sie mir erlauben werden, wenigfteng 
einen Theil meiner Schuld auf der Stelle abzutragen. 

(Will ihm auforingen, was er bei fich hat.) 

Fern. Nein, mein Herr! Ste find mir nichts fehuldig. 

Dieth. Wollen Sie meinen Vater im Grabe Lügen 
ſtrafen? 

Fern. Ich verſtehe. 

Dieth. Dank dem Zufalle, der mir Gelegenheit ver— 
ſchafft, eine Nachläſſigkeit wieder gut zu machen. 

Fern. Sie ſind Ihres Vaters würdiger Sohn. 

Soph. (bei Seite). Jetzt verdient er, daß ich etwas für 
ihn wage. (Ab.) 


58 

Fern, Siehaben durch Ihr Betragen die Bitterfeit meiner - 
Empfindungen mit einer fanften Wehmuth gemifcht. Auch das 
ift Wohlthat. Ich fchäge und bedaure Ste. Achten Sie auf 
meine Warnung, fehöpfen Sie Nugen aus meinem traurigen 
Beifpiel. — Daß ich Ihr Geſchenk zurückweife, iſt nicht 
Stolz. — Ach, es gefchieht zum erften Male in meinem Leben, 
daß man mir Almofen anbietet. Bald vielleicht wird der 
eiferne Druck der Noth auch das legte widerftrebende Gefühl 
in mir erfticken. Dann, guter Süngling, dann Eomme ich zu 
dir! (Drüct ihm die Hand und entfernt ſich ſchnell, indem er eine 
Thräne abwifcht.) 


Siebente Scene, 
Diethelm (allein). 

Armer, alter Mann! Du dauerft mich! Freilich hat 
er fein Unglück felbft verfchuldet; aber was geht das mich 
an? — Es ift eine häfliche Gewohnheit der Menfchen, fich 
gegen das Mitleid mit Berdammungsurtheilen zu bewaffnen. 
Man ift fo willfährig, Unglücklichen Verbrechen aufzubürden, 
weil man fich dann von der Pflicht entbunden glaubt, ihnen 
zu helfen. Pfui! Aber der Gräfin thut er wohl unrecht. 
Was kann fie dafür? hat fie ihn gelockt? oder Baldern? Der 
Hauptmann fcheint das zu vermuthen. Er Eann fich irren. 
Sein Verluft macht ihn ungerecht. (Pauſe) Und wenn es 
nun doch wäre? Wenn fie auch mich lockten? — Mic) fo am 
Narrenfeile herumführten? mir den Beutel fegten, und fi) 
am Ende meine Befuche gleichfalls verbitten liegen? — Nicht 
doch! Baldern ift ja mein Freund, und die Gräfin deflamirt 
fo fhon über Kants Moral: Princiv. 


Adte Scene. 
Diethelm, Ein Knabe. 


Knabe, Ein Billet an Herrn Diethelm. 

Dieth. An mich? Von wen? 

Kuabe, Das weiß ich nicht. (Ab) 

Dieth, (erbricht, ein eingefchloffener" Zettel füllt ihm vor die 
Fuße). Noch ein Billet? (Hcbt es auf, und entfaltet das erfte.) 
Bon unbekannter Hand? (Lieit.) »Man warnt Sie freund: 
ſchaftlich — Sie werden betrogen. Inliegend finden Sie den 
Beweis.” — Ei, wie lautet denn der Beweis? (Entfaltet ven 
andern Zettel) Das hat wohl gar Baldern gefchrieben? (Sieht 
nach der Unterfehrift.) Nichtig! (Lie) »Beſorgen Ste nichts, 
gnädige Frau! Unſer Gimpel flattert noch immer in der 
Schlinge Gimpel? Ich will nicht hoffen, daß ich der 
Gimpel bin? — »Sein Water, der alte Sude, hat ihm fo 
glänzende Federn hinterlaffen, daß er wohl verdient, von 
Shrer fhönen Hand Eahl gerupft zu werden.” — Was Teus 
fel! — »Sein geſtriger Werluft ift bereits verſchmerzt, und 
der Eleine Bürger wird nicht ermangeln, fich diefen Nach— 
mittag eine heue Lection zu holen. Ihr treuer Wundesgenoffe, 
Baldern.? Vortrefflih! Haben Sie Dank, mein Hoch— 
wohlgeborner Herzensfreund! Sie haben mir da wirklich eine 
Lection gegeben, die ich fobald nicht vergeffen werde. Sch 
Eomme mir felbft in diefem Augenblick verzweifelt albern vor. 
Yun, was die Federn betrifft, die Sie mit hochadelichen 
Händen mir fernerhin gnädigſt auszurupfen geruhen wollen, 
fo mögen fie mit denen vorlieb nehmen, die bereit3 an der 
Leimruthe Eleben. Baufe) Wer mag der Unbekannte fein der 
es fo gut mit mir meint? Geſieht das Billet.) Eine Frauenzim— 
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merhand! — Sollte Sophie — ja, ja Sophie! wer fonft? 
Wem, ald Sophien, konnte ein Billet an die Gräfin in die 
Hände fallen ? — Wahrhaftia, fie ift es! — und wenn ich nicht 
irre, fo entwickelt diefer Zug etwas mehr Theilnahme an mei 
nem Schicffale, als fie mir verrathen möchte. — O, defto 
beffer! Wer Sophiens Liebe gewann, hat der fein Geld ver- 
loren? — Liebe? Und wenn fie mich wirklich Tiebte? wie dann? 
— Willſt du die Neigung eines Mädchens mißbrauchen, das 
dich fo edelmüthig warnte? — Bewahre der Himmel! Aber 
was will ich denn? (Seufjt) Weiß ich das felbft? Für's erfte 
nur Gewißheit, ob diefer Zettel wirklich von ihrer Hand ift. 
— Wie fang’ ich das an? — Sie fragen? — Sa, fie wird’s 
nicht geftehen. Das Billet mit ihrer Handfchrift vergleichen ? 
Das wäre das Beſte. Aber wer zeigt mir ihre Handſchrift? 
Liſt und Zufall kommt mir zu Hilfe! Gleibt in Gedanken ftehen.) 


Mennte Scene 
Diethelm, Sophie, 


Soph. (bei Seite). Er denkt nah, es hat gewirkt. 

Dieth. Eben recht, mein ſchönes Kind! Sch ftehe da 
und finne, wie ich es anfangen fol, Ihnen meine Danfbar- 
Feit auszudrücken, 

Soph. Mir? 

Dieth. Sie haben mir einen großen Dienft erwiefen. 

Soph. Sch? Ihnen? Doch ja, ich entfinne mid. Sie 
meinen die zerriffenen Manfchetten, die ich Ihnen neulich 
ausbefferte? 

Dieth. Keineswegs! Ich meine das Billet, welches Sie 
mir gefchrieben haben. 
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Soph. Sch? Genug, mein Herr! Wofür halten Sie 
mich ? 

Dieth. Für ein gutes, edles Mädchen. 

Soph. Sch fehreibe Eeine Billets an junge Herren, und 
überhaupt verftehe ich auch gar nicht zu ſchreiben. 

Dieth. (Hält ihr das Billet vor). Iſt das nicht Ihre Hand? 

Soph. Wie kommen Site zu der Frage? 

Dieth. Sa oder nein! 

Soph. Nein, nein, mein Herr! Sch brauche meine 
Hande blos zum Nähen und Stricken. 

Dieth. (fih verftellend). Sm! ich muß mich alfo doch wohl 
geirrt haben. 

Soph. Wovon ıft die Nede? 

Dieth. Gleichviel! Ich habe mich geirrt. (Ablenfens.) 
Miffen Ste auch, daß der alte Hauptmann mich gerührt 
dat? 

Soph. Er verdient Mitleid. 

Dieth, Und doch nahm er nicht3 von mir. 

Soph. Das fieht ihm ahnlich. 

Dieth, Vielleicht lag die Schuld an mir. Die Kunft zu 
geben ift faft noch fehwerer, als die zu nehmen. 

Soph. Sehr wahr! 

Dieth. Sch Eenne fo manche arme Familien, denen ich 
gern helfen möchte, aber es glückt mir felten. 

Soph. Auch der Verſuch iſt verdienſtlich. 

Dieth. Ich bin auf den Einfall gekommen, in Zukunft 
meine kleinen Wohlthaten nur durch eine dritte Hand zu ver— 
breiten. Was meinen Sie dazu? 

Soph. Der Einfall beweiſt, daß es Ihnen mit dem 
Wohlthun Ernſt iſt. 
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Dieth. Es käme nur darauf an, eine Perfon zu finden, 
welche die Mühe übernähme — 

Soph. Gewiß, eine angenehme Mühe. 

Dieth. Wirklih? Nun, dann hatt’ ich ja wohl die 
Perfon gefunden. 

Soph. Wie meinen Sie das? 

Dieth, Ich habe Zutrauen zu Shnen. 

Soph. Das freut mid). 

Diet, Wollen Sie mir helfen Gutes thun? 

Soph. Wenn ich kann, herzlich gern. 

Dieth, Topp! Der Vertrag ift gefchloffen. Sch liefere 
Ihnen von Zeit zu Zeit Eleine Summen! Sie geben mir eine 
Quittung darüber, — verwenden das Geld meiner Bitte ge— 
maß, und verfchweigen meinen Namen. 

Soph. Ein Auftrag, der Ihnen und mir Ehre macht. 

Dieth, Wohlan! So laffen Sie und aufder Stelle das 
gute Werk beginnen. — Mein alter, ehrlicher Buchhalter 
hat mich noch heute an einen Mann erinnert, der meines 
Vaters Freund war, und jegt darben muß. Der Mann ıft 
edel und ftolz, es wird Mühe Eojten, ihm Hilfe aufzudringen. 
Bon mir nimmeteres fehwerlich! es fei alſo Ihr Probeſtück! 

Soph. Sch werde mein Möglichites thun. 

Dieth. Es iſt ein gewiffer Rath Erlen. 

Soph. (erſchrickt). Erlen? 

Dieth. Kennen Sie den Mann? 

Soph. Cucht ſich zu faſſe). Nein; aber ich habe von ihm 
gehört. 

Dieth. Vermuthlich viel Gutes? 

Soph. Sa gewiß! 

Dieth. Nun fo nehmen Sie, Hier find 100 Thaler, 
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Soph. So viel? 

Dieth. Sch bin ihm vielleicht weit mehr ſchuldig. Doch, 
wenn das auch nicht wäre, er war meines Vaters vertrauter 
Freund. Nehmen Sie! 

Soph. (mit zitternder, gerührter Stimme, indem fie das Geld 
nimmt). Sch danke in feinem Namen. 

Dieth. Daß er den meinigen nicht erfährt, dafür bürgt 
mir Shr Wort. 

Soph. Ich gab es. 

Dieth. Behutfamkeit und Delikateffe brauche ich Shnen 
nicht zu empfehlen. 

Soph. Mein Herz wird handeln. 

Dieth. So bitt’ ih nur noch um die Quittung. 

Soph. Wozu? 

Dieth. Verzeihen Sie; — das ift fo eine Faufmännifche 
Grille. Wir Handelsleute geben nie Geld ohne Quittung. 
Hier ift ein Schreibzeug. Nur ein paar Worte! 

Soph. (get an den Tiſch). Wie fol ich fehreiben? 

Dieth, Hundert Thaler zu einer geheimen Wohlthat 
von Diethelm empfangen. Nichts weiter. Eophie ſchreibt, ev 
ſchielt ihr über die Achfeln, und verräth feine Freude.) 

Soph. (gibt ihm die Quittung). Iſt's fo recht? 

Dieth, Vollkommen! (Hält die beiden Zettel gegen einander.) 
Aber fehen Sie doch nur, fehöne Sophie, welch ein fonder- 
barer Zufall! Man follte darauf ſchwören, der gute Freund, 
der mich vorhin warnte, und die liebenswürdige Quittungs— 
fchreiberin wären eine Perfon, 

Soph. (fehr verlegen). Wie fo? 

Dieth. Vergleichen Sie doch nur! Der erfte flüchtige 
Blick wird Sie überzeugen, 
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Soph. Wirklih, die Hand hat einige AehnlichEeit. 

Dieth. Einige nur? O Sophie! wollen Sie noch län- 
ger leugnen ? 

Soph. (empfinstih). Sch glaubte nicht, daß Sie eine 
Wohlthat ald Kunftgriff gebrauchen würden — 

Dieth. Nicht doch! Sch that nur zwei Würfe mit einem 
Steine. 

Soph. Nun ja, Herr Diethelm! Ich habe das Billet 
gefchrieben. Meine Abficht war gut. 

Dieth. Sch verkenne fie nicht. 

Soph. Eine Handlung der Menfchenliebe — 

Dieth. Weg damit! Liebe ift ein fo fchönes Wort, daß 
alles, was man davor feßen Fann, es nur verunftaltet. 

Soph. (lächeln). Liebe? Sie find fehr eitel. 

Dieth. Stolz und glücklich, wenn ih die Wahrheit 
ſprach. 

Soph. Wir armen Geſchöpfe ſind übel daran. Wir dür— 
fen nicht einmal Gutes thun. 

Dieth. Warum nicht? 

Soph. Weil man unſere frömmſten Empfindungen in 
Liebe verdreht. 

Dieth. Die frömmſte Empfindung iſt Liebe. 

Soph. Dann ſchwöre ich Ihnen: wenn Sie heute in's 
Waſſer fielen, ſo würde ich Ihnen nicht meinen Finger 
reichen. 

Dieth. (bittend). Aber doch die ganze Hand? 

Soph. Wollen Sie es darauf wagen? 

Dieth. Ja, ja, verbergen Sie immerhin Shr Gefühl 
hinter diefen Anftrich von Schalkheit. Sie find mir gut; ich 
lefe es in Shren Blicken. 
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Soph. O mein Herr! In Srauenzimmerblicken und in 
einem chinefifchen Buche Eann man höchitens buchftabiren. 

Dieth. Vergebens! Ich laffe Ste nicht entfchlüpfen. 
(Mit Wärme) Es ift nicht von heute, daß Site durch Sitt— 
famEeit und Güte meine Aufmerkfamkeit feffelten; es ift nicht 
von heute, daß Ste durch Schönheit und Geift fih in mein 
Herz ftahlen. Sch bin Shnen gut. — (Ergreift ihre Sand.) Sch 
liebe Sie. 

Soph. (mit Ernſt). Halt, Herr Diethelm! Ich glaubte 
mindefteng Ihre Achtung verdient zu haben. 

Dieth. Achtung und Liebe find verfchwiftert. 

Soph. Ihr Bekenntniß ift, auf's gelindefte beurtheilt, 
— eine jugendliche Unbeſonnenheit. 

Dieth, Gott erhalte mich fo unbefonnen bis in's greife 
Alter! 

Soph. Sch bin nur ein Sammermädchen. 

Dieth, Ach, daß ich nicht Peter der Große bin! 

Soph. Man muß nichts thun, was die Welt blos um 
der Größe willen verzeiht. 

Dieth. Soll ein Vorurtheil mich um mein Glück be- 
trügen? Ste find arm; wollte der Hummel, ich ware es 
auch, fo würde ich doch das Vervdienft haben, für Sie zu 
arbeiten. — Sie find vielleicht von geringer Herkunft? — 
D nennen Sie mir Ihre Eltern, daß ich hinfliege und Sie 
überzeuge, daß ich nicht zu ftolz bin, einen ehrlichen Hand: 
werfer Vater zu nennen. 

Soph. Um Gottes willen, Herr Diethelm, wohin ver: 
leitet Sie ein flüchtiges Wohlgefallen? Sie vergeffen, was 
Sie Ihrer Lage, Ihren Verhältniffen fehuldig find. Neue 
je immer eine Matter, — aber Neue in der Ehe — die 
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Hölle auf Erden. Sch bitte Sie, ftören Sie meine Ruhe 
nicht! 

Dieth. Haben jugendlihe Verirrungen mich fo tief bei 
Shnen herabgefegt, daß Ste jedes Gefüh! für das wahre 
Gute und Schöne in mir erftickt glauben? Iſt nicht ſchon 
mancher Wildfang durch ein braves Weib befehrt, für ftille 
hausliche Freuden empfänglich gemacht worden ? 

Soph. Der Verfuch ift immer gefährlich. 

Dieth. Ich fühle es täglih mehr, daß nur ein folches 
Weib mir mangelt, um zu werden, was ich werden Fann; 
ich würde es gefühlt haben, auch ohne die väterlichen Erin- 
nerungen meines alten Freundes Hermann. O fein Sie diefes 
Weib! Sie haben vielleicht mein Vermögen gerettet, — 
retten Sie nun auch mein Herz aus dem Strudel, in dem 
Gewohnheit und lange Weile es herum wirbelten ! 

Soph. Herr Diethelm, das ift eine jugendliche Auf: 
wallung, von der ich Eeinen Mugen ziehen darf. Im Shnen 
zu beweifen, daß Sie fich nicht in mir irren, fehlage ich 
Shre Hand aus. 

Dieth, (gektänkt). Sophie! 

Soph. Damit Ste mich aber nicht für unempfindlich 
halten, fo füge ich hinzu, daß ich’S ungern thue. 

Dieth. DO, dann laffe ih Sie nicht. Sie ftrauben ſich 
vergebens gegen die Gewalt der Liebe. Auch die Tugend hat 
ihre Spißfindigkeiten ; auch die Tugend ift des Uebertreibens 
fähig. Liebes, holdes Mädchen! Sie haben die ftrengfte For— 
derung Shrer Gottheit erfüllt, weichen Sie jet den fanf- 
ten Bitten der Meinigen! 

Soph. (verwirrt). Herr Diethelm, laſſen Ste mir Zeit! 
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Dieth. Nein! nein! Jetzt find Sie gerührt, — dies 
Gefühl darf nicht erfalten, jegt müffen Sie mir ant- 
worten. 

Soph. Sch kann nicht, ich hänge nicht von mir ab. 

Dieth. Von wen hängen Sie ab? Wo leben die guten 
Menfchen, die für das Glück meiner Zukunft eine folche 
Tochter bildeten? Führen Sie mich zu Ihnen, es fei die 
niedrigfte Hütte. Gewähren Ste mir die Freude, den Ur— 
hebern Shres Dafeins ein forgenfreies Alter zu verfchaffen. 

Soph. (gerührt). Meinen Eltern ein forgenfreies Alter? 

Dieth. Sa, Sophie! Laffen Sie diefe Ausficht Ihren 
Entſchluß beftunmen, wenn fonft in Ihrem Herzen nichts 
für mich fpricht. Dann entfage ich allen taufchenden Zerftreus 
ungen; dann ſchütt'le ich alle die unwürdigen Feſſeln ab, und 
lebe nur, um das Geſchenk der Eindlichen Liebe durch mein 
Herz zu verdienen! — Diefe holde Rothe auf Ihren Wan— 
gen, — diefe zitternde Thräne in Shrem Auge — O Sophie! 
geben Sie Ihrer Empfindung freundliche Worte! (Stürzt zu 
ihren Füßen.) 





Behnte Scene 


Vorige, Gräfin, Baldern (öffnen die Mittelthür, und brechen 
in ein unmäßiges Gelächter aus). 

Bald, Bravo, mein Freund! Ein Schaufpiel für 
Götter — 

Gräf. Fi done, Kerr Diethelm! Schickt fich das? 
(Mit Strenge zu Sophie) Mademoifelle! Auf ihr Zimmer! 
(Sophie ab.) Sie find ein großer Cherubim; vonder Dame zur 
Zofe. 
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Bald, Lieber, Eleiner Freund! Warum fo erfchrocen ? 
Die Frau Gräfin ift eine Dame von Welt — 

Dieth. Ach! 

Gräf. Was? Sogar ein Ach? Genug, Herr Diethelm! 
Gewöhnen Sie ſich die Empfindſamkeit ab. Die Siegwarte 
ſind längſt aus der Mode. 

Dieth. Was Sie geſehen haben, entſprang blos aus 
dem Wunſche, mich zu zerftreuen. 

Gräf. Nun ja, — warum denn fonft? 

Dieth. Ein plögliches Unglück — 

Bald. Ein Unglück? Ihr englifches Neitpferd ift doch 
nicht krank geworden? 

Gräf, Oder der niedliche Bolognefer ? 

Dieth. O wäre ed nur das? 

Bald, Noch mehr? 

Dieth. Es wird doch nur allzufchnell bekannt werden; 
warum foll ich daraus vor Perfonen ein Geheimniß machen, 
mit deren Freundfchaft ich mir fehmeichle ? 

Gräf. Monsieur, vous pouvés compter sur moi. 

Bald. Mon ami, je suis tout & vous. 

Dieth, Sch bin ruinirt. 

Gräf. (erichroden). Ruine! 

Bald, Vous plaisantes. 

Dieth, Ein Iondoner Bankrott zieht auch den Meini— 
gen nach fich. 

Gräf. Serieusement? 

Bald. Que Diable! 

Dieth. Mein großes Vermögen wird Faum hinreichen. 

Gräf, C'est terrible! 

Bald, Konnten Sie denn nicht auf eine gute Art — 





Sie verftehen mich? Für den Mann von Kopf iftein Bank— 
rott eine fehr einträgliche Spekulation. 

Dieth. Mein Gewiffen — 

Gräf. (ſehr kalt). Schöne Principes! 

Bald. Allerdings! aber der Schiffbrüchige greift nach 
dem erften Brette, wenn auch fein Vater ſchon darauf ſäße. 
Dieth. Großmüthige Freunde Eönnten mich retten. 

Bald. Großmüthige Freunde, mon ami, find nicht im— 
mer reiche Sreunde. 

Dieth. Mein erfter Gedanke war die Frau Gräfin. 

Gräf. Vous rendes justiceä mes sentiments. 

Dieth. Mein zweiter, Sie, lieber Baron! 

Bald. Vous me touches, mon cher! 

Dieth. Ein Vorſchuß von taufend Louisd'or würde viel— 
leicht hinreichen. 

Gräf. Taufend Louisd'or? Ei! Ei! 

Dieth. So viel, dächt' ich, habe ich feit einigen Wo— 
chen hier verloren, und man wird Fein Bedenken tragen, mir 
die Summe vorzuftreefen. 

Gräf. Schade, Baron, daß ıch eben jet den theuern 
Schmuck Faufen mußte! 

Bald. Und daß eben jet der verdammte Jude mir die 
Bezahlung feiner Wechfel fo ungeftüm abdrang, — O mon 
ami, — nur eine Stunde früher — 

Dieth. Erft diefen Augenblick empfing ich die Schre— 
ckenspoſt. Da leſen Sie felbft! (Gibt ihm fein eigen Billet, und 
betrachtet ihn lächelnd. Baldern erkennt es, ift in Eomifcher Verlegen 
beit, ſucht fich air zu geben, es will ihm aber nicht gelingen, und er 
ſteht da, wie ein armer Sünder. Diethelm geht laut lachend ab.) 


2.8 6 
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a a er 
Gräfin. Baldern. 

Gräf. Was foll das heißen? Galdern überreicht ihr das 
Billet) Mon Dieu! Das ift ja das nämliche Billet — 

Bald. Das nämliche. 

Gräf. Wie kommt das in feine Hände? 

Bald, Weiß ich das? 

Gräf. Verwünfht! Le petit bourgeois se moque 
de nous. 

Bald. Le coup est sanglant. 

Gräf. Errathen Sie au, wen wir diefen vermaledei: 
ten Streich verdanken? 

Bald, Wem anders, als der ſchönen Silvia, zu deren 
Füßen wir den zärtlichen Damöt fanden? 

Gräf. Ganz recht! Der Zettel blieb auf meiner Toi— 
lette. (Klingelt mit Heftigfeit und ruft) Sophie! Sophie! 


Bwölfte Scene 
Vorige, Sophie. 

Soph. Was befehlen Sie? 

Gräf. Sie ift eine Unverfhämte, eine Nichtswürdige. 
Auf der Stelle packe Sie fih aus dem Haufe! (Ab) 

Soph. Was habe ich denn verbrochen ? 

Bald. Mein fchones Kind! Sie hat einen dummen 
Streich gemacht. Ihoren zu warnen iſt ein arınfeliges Hand- 
werk. Man beffert fie felten, und noch feltener verdient man 
Dane. 


Soph. Sch veritehe Sie nicht, 
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Bald. D ja, Sie verfteht mich. Indeſſen habe ih Mit: 
leiden mie Shrer Sugend. Die Gräfin it eine angefehene Dame, 
wer auf diefe Art ihr Haus verläßt, der erhält fo leicht kei— 
nen andern Dienft. Will man aber gefällig gegen mich fein, 
fo wird man einen großmüthigen Vefchüger an mir finden. 
Ich habe eine Art von Nichte, die einer Kammerjungfer be- 
darf. Nur ein wenig mehr Selehrigkeit, und es kann noch 
alles gut werden, (Kneipt fie in die Bade und geht ab.) 


Dreizehnte Scene, 
Sophie (allein). 

Elender Menſch! — Gott ſei Dank, daß es fo kommen 
mußte! — Sch werde meiner Mutter arbeiten helfen; ich 
werde nicht gezwungen fein, Menſchen zu dienen, die ich 
verachte. Fort, fort aus diefem Haufe! mit leichtem Kerzen 
und leichtem Gewiffen! — Ach, nur eins ſchmerzt mich, daß 
Diethelm mich verrathen Eonnte! (Ab) 


(Der Vorhang fallt.) 
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Dritter Act 


(Berfinjterter Saal, mit verfihiedenen magiſchen Attributen ausge= 
ſchmückt. In der Mitte ver Bühne ein Altar, über welchem dicke Rauch- 
wolfen fchweben.) 


Erfie Scene, 
Hädebrath (ift befchäftigt alles zu ordnen). 

Hm! Warum zittert du! Die Würfel liegen. — O gu— 
ter Gott! nur Brot für meine Kinder! (Geht an eine verborgene 
Tapetenthür, öffnet fie ein wenig und fpricht hinein :) Sind Sie an- 
gekleidet? 

Fähnr. (inwendig). Ja! 

Hädebr. (macht die Thür ſorgfältig zu, und wirft friſches 
Rauchwerk auf eine Pfanne). Wohlan! (Geht nach der Mittelthür, will 
ſie öffnen, kehrt wieder um, lehnt ſich an den Altar und ſtützt den Kopf 
in die Hand.) Iſt es der Dampf, der mich ſo beängſtigt, oder 
das Gewiſſen? Muth! Muth! Zurück kann ich nicht mehr. 
(Ermannt ſich, öffnet die Mittelthür und ſpricht mit feierlichem Tone:) 
Tritt herein, Jüngling! 


Bweite Scene, 
Hädebrath. Diethelm. 


Dieth, (tappt herein). Warum fo finfter, mein Vater? 
Hädebr. Reiche mir die Hand, zitt're nicht! — Sei 
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reines Herzens, fo wird das Licht von deinem Innern aus— 
gehen. 

Dieth. Wohin führft du mich ? 

Hädebr, Folge mir getroft, habe Vertrauen! — Gei— 
fter umfchweben dich! Sei ihrer Gemeinfchaft würdig! 

Dieth. Ein unwillkürlicher Schauer — 

Hädebr. Tritt in diefen Zirkel — fammle dih! — Ein- 
wärts dein Auge — durchſpähe die Seele. Verbanne der 
Neugier legte Spur; — wo nicht; fo droht dir Gefahr. 
Läßt ihn ftehen und Fniet am Altar.) 

Dieth. (ver die Wirkung des Dampfes fpürt). Wie ift mir ? 
— Meine Sinne werden ftumpf — mein Kopf ift fehwer, — 
das Gefühl eines Trunfenen. 

Hädebr. (mit gefalteten Händen). Du, den ich nicht nen— 
nen darf, ſchau in das Herz jenes Sunglings! Sft es der 
Tugend befreundet, fo gib mır das Zeichen deiner Nähe! 
(Eine Flamme lodert vom Altar empor, und durchleuchtet ſchwach den 
Saal.) 

Dieth, Ha! (fieht fich ſchüchtern um.) 

Hädebr. (nach einer Paufe). Du, den ich jet nennen darf, 
— Ariel! Ariel! werde meinen Augen fichtbar! erfcheine mir 
in freundlicher Geftalt! (Pauſe. — Er ſpringt auf, fehaudert zu— 
rück, blickt ftarr auf eine Etelle, und ruft mit heiferem Ton:) Jüng⸗ 
ling! Jüngling! weiche nicht aus dem Kreiſe! 

Dieth. (ſchaut bebend nach dem Platze, an welchen Hädebraths 
Auge gefeſſelt iſt). Sch ſehe nichts, mein Vater! 

Hädebr. Schweig! Ariel! Der Freund bangt nach dem 
Freunde; verſchwiſterte Seelen, deines Schutzes würdig, 
von gleicher Sehnſucht entbrannt, heiſchen deine Hilfe. 
Schwebe über die Gewäſſer, die gleich Thautropfen unter 
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deinen Blicken glänzen! Hülle Blunts Geift in Xether, und 
Eehre mit meinen Gedanken zurück! (Baufe) Sungling! der 
Augenblick naht, — ziehe mich zu dir in den fichern Kreis. 
(Reicht ihm die Hand, und tritt zu ihm in den Kreis. Paufe. Diethelm 
ſchmiegt fich dicht an ihn. — Hädebrath begeiftert.) Wernichtet it 
der Raum! verfhwunden die Zeit! Ariel flog hin und fand 
ihn weinend, da rief er ihn fanft aus dem traumlofen 
Schlummer, und zog ihn fanft aus der weinenden Hülle, wie 
den Duft aus einer bethauten Nofe. (Erhebt die Stimme.) 
Blunt! Blunt! ich rufe dich! (Es gefchieht ein ftarfer Knall, sie 
Slamme auf dem Altar Iodert hoch empor. — Paufe — Diethelm in 
ingftlicher Grwartung.) Des Freundes Stimme dringt über die 
Gräber, fehallt über Meere, zieht verfchleierte Geifter aus 
fernen Planeten herab. Blunt! Stunt! ich rufe dich! Gauſe, 
man hört die Töne einer Harmonika in der Ferne.) Triumph! er ift 
uns nahe! Dies geiftige Lifpeln verkündigt eine freundliche 
Erfeheinung. Schwebe hernieder, entfeffelter Geift! ver— 
Eörpere einen Lichtftrahl und werde fichtbar dem Auge deines 
harrenden Freundes! — Blunt! Blunt! ih rufe dih zum 
dritten Male! (Die Sarmonifa tönt näher, — Hädebrath außer fick, 
mit funfefnden Augen.) Süngling! faffe mich beim Schopf, um: 
fchlinge mich feit! hefte dein Auge auf jene Mauer! 


Dritte Scene. 

Vorige, (Die Tapetenthür ſpringt auf, eine Rauchwolke quillt hervor, 
in der Wolfe ſteht Fähnrich Erlen unbeweglich, in einen Oberrod 
gehülft.) 

Dieth. (ſhreit Iaut anf), Er iſt es! Es iſt mein Freund! 
Fähnr. Sa, ich bin Shr Freund, doch nicht Blunt. 
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Hädebr, (erſchrocken). Was foll das? 

Fähnr. Junger Mann! Ste find in den Händen eines 
Betrüigers. Mich hat er gedungen, um Ste zu täufchen. (Wirft 
das Kleid von ſich.) 

Dieth. Ha! wär’ es möglich! (Stößt Häsebrath mit Hef- 
tigfeit von ſich) Menfch! haft du mich wie einen gemeinen 
Dummkopf in diefen Zauberfreis gebannt? 

Hädebr. (tritt beſchämt in einen Winkel, fehlägt ſich mit ter 
Hand vor die Stirne, und ruft fehmerzhaft:) o Gott! 

Fähnr. Ich übernahm die Rolle, um Sie zu warnen. 
Trauen Sie nie wieder einem Menfchen, der geheimniß— 
reiche, übernatürliche Dinge in aufgefchwollene Phrafen Elei- 
det. Er ift entweder ein Narr, oder ein Betrüger. Er beftiehlt 
Sie um ihren gefunden Menfchenverftand, oder um Shr Geld. 
Leben Sie wohl! (Will gehen.) 

Dieth. Wer find Sie, großmüthiger Unbekannter? 

Fähnr. Der Name thut nichts zur Sache. Ich bin ein 
ehrlicher Mann, und that meine Pflicht. (Schnell ab.) 


Dierte Scene, 
Hädebrath. Diethelm, 


Dieth. (geht in großer Bewegung auf und nieder, dann ſtellt er 
ſich mit verſchränkten Armen vor den zagenden Hädebrath, und ſieht 
ihn fpöttifch an), Nun, mein ehrwürdiger Vater? Scheint es 
doch faft, als ob Sie felbft einen Geift gefehen hätten. 

Hädebr. Herr Diethelm, ich bin in Shrer Gewalt. 

Dieth. Allerdings! Und damit Sie in Zukunft Feinen 
Schaden mehr ftiften, werde ich fogleich den Wirth nad) 
der Hauptwache ſchicken. 
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Hädebr. Ehe Sie das thun, haben Sie die Güte, jene . 
Kammerthür zu öffnen. 

Dieth. Wozu? Iſt etwa noch ein Geift darin ver- 
borgen? 

Hädebr. Drei Eleine Kinder auf Stroh; zwei davon 
find Eranf. 2 

Dieth. Was foll das heißen? 

Hädebr. Herr Diethelm! Aus Erbarmen hören Sie 
meine Gefchichte! Ich war ein ehrlicher Handwerker, — ein 
Tiſchler; ich machte fchöne Arbeit. Die großen Herren beftellten 
viel bei mir. Sch habe manches Prunkzimmer möblirt, und 
es hat geheifen, die Möbeln wären aus England verſchrie— 
ben worden. Sch hatte mehrere hundert Thaler zu fordern, 
aber die großen Herren bezahlten mich nicht. Als die Noth 
mich trieb, zu mahnen, da warfen mich die Bedienten aus 
dem Vorzimmer, und endlich die Gläubiger aus meinem 
eignen Haufe. Sch wollte verzweifeln. Mein munteres, flei- 
ßiges Weib richtete mich auf. Wir verfuchten allerlei, es 
ging nicht. Endlich hatte fie einen befondern Einfall, und 
der gelang. Ihr Water war eine Art von Tauſendkünſtler; 
er machte uns ein Marionetten- Theater, damit zogen wir 
herum und verdienten viel Geld; denn meine wackere Mar: 
garethe war immer guter Laune. Shre drolligten Einfälle 
lockten Zufchauer herbei. Vor fünf Wochen — erinnern Sie 
fih noh, Herr Diethelm, des Marionettenfpielers, dem 
Sie in trunfenem Muthe feine Puppen zerfchlagen halfen? 

Dieth. Wie? das waret Ihr? Gerwirrt und beſchämt.) 

Hädebr. Das war ih. Vor fünf Wochen ftarb mein 
Weib im Kindbette. Des Morgens ftarb fie — des Abends 
follten meine Marionetten die Gefchichte des Holofernes auf: 
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führen. Die Vorftellung war angekündigt, meine Kinder 
winfelten um Brot, und ich mußte mit zerriffenem Herzen 
hinter den Vorhang treten. Ste Famen auch mit einigen 
wilden jungen Herren, vermuthlich von einem Tuftigen 
Schmauſe. Mit meinem Holofernes ging es freilich fhlecht. 
Harlequin follte was machen, die Leiche lag im Nebenzims 
mer. Die Kinder Sfrael follten jubeln, mein neu gebornes 
Kind wimmerte ohne Nahrung. Und als ich nun vollends 
an die Rolle der Zudith Fam, die mein Weib gefpielt hatte, 
und als mir einfiel, daß fie vor ein paar Tagen noch neben 
mir ftand, und den Draht regierte, da verfuchte ich um— 
fonft, ihre muntern Scherze zu wiederholen. Sie blieben 
mir alle im Halfe ftecfen, und die Thränen fehoffen mir aus 
den Augen. — Es gab eine lange Paufe. Die Herren Zu: 
fhauer wurden ungeduldig, und pochten mit den Stöcken. 
Sch wollte wieder anfangen; aber e8 war vergebens. Die 
Herren wußten nicht, wie mir da hinten zu Muthe war, Sie 
wurden zormig, zerfchlugen mir meine Puppen, und gingen 
davon. 

Dieth. (bewegt und befhimt). Warum Famt ihr nicht am 
andern Morgen zu mir? 

Hädebr. Das wollt ih. Shr Flink wies mich ab. 

Dieth. Der Schurke! 

Hädebr. Bei den andern jungen Herren ging mir’d noch 
f[hlimmer; fie nannten mich einen Betrüger, und — bei 
Gott! das war ich damals noch nicht. Als ich nach Haufe 
Fam, faugten meine Kinder die Farben von den zerbrochenen 
Puppen, und der arme Säugling hatte, ftatt der Mutter 
Bruft, den Kopf des Holofernes im Munde. Da gab mir 
die Verzweiflung zum erften Male — wahrlich zum erften 
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Male — den Gedanken ein, zu betrügen. Sch wußte, daß Sie 
ein junger, gutherziger und leichtgläubiger Herr wären. Mit 
Hilfe meines Schwiegervaters verfchaffte ich mir diefen Ap— 
parat. Unter einer fremden Geftalt drangte ich mich zu Ih— 
nen, unter meiner eignen beobachtete ich alle Ihre Schritte. — 
Mit ein paar zufammengerafften Slosfeln und einer impo— 
nirenden Dreiftigkeit gelang es mir, Sie zu hintergehen. 
Das Gewiffen ſchlug mir freilich, aber ich hörte, Sie wären 
veich und verfpielten Shr Vermögen. Ach nur fo viel, dachte 
ich, als ich bedarf, um mein ehrliches Handwerk wieder an— 
zufangen; dann helfe mir Gott und mein Fleiß, dann bes 
zahle ich ihn vielleicht einmal, wenn er felbft es nothwendig 
braucht — jeßt braucht er es nicht. 

Dieth. Sit das alles wahr? 

Hädebr. Sie haben Recht, mir zu mißtrauen. Hier ift 
Shr Geld; ich habe nur wenig davon verwechfelt. (Fügt einen 
Beutel hinzu.) Hier iſt auch das Meinige. Kaum ein Thaler 
fehlt daran; dafür habe ich meinen Kindern einen Arzt ges 
holt, und ihnen eine Suppe Eschen laſſen. 

Dieth. Menfch! wofür haltft du mich? Sch habe deine 
Puppen zerfchlagen, und bin dir Erfag fhuldig. Fange in 
Gottes Namen dein Handwerk wieder an. Sch ſchieße dir 
vor, fo viel du bedarfit. 

Hädebr. (bricht in Thränen aus und will vor ihm Enien). O, Herr 
Diethelm! 

Dieth. (hält ihn zurück). Nicht fo, mein Freund! mache 
er nicht, daß ich mich vor ihm ſchämen muß. Schaffe er ſei— 
nen Kindern, was fie brauchen, fuche er ihnen eine brave 
Stiefmutter, und für das Llebrige laffe er mich forgen! 

Hädebr. (von Wehmuth erftikt). Kinder! Kinder! Gimmt 
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ihn bei der Hand umd zieht ihn nach fich.) Herr Diethelm! kommen 
Sie! 

Dieth. (ih ſträubend). Was foll das? 
Hädebr. Kinder! bier ift euer Netter, euer Vater! 
(Zieht ihn hinein.) 


2 un) Le Sc une 
Zimmer der Madame Luppnitz.) 


Emilie (an der Toilette). Mad, Luppnitz (Hilft ihr den Bus 
vollenden). 

Emilie. Nicht wahr, Mama, ich bin hübſch? 

M. Lupp. Zum Küffen! weiß und bimmelblau, was 
ift fchmachtender ? Und die Kornblumen im fehwargen Haar, 
fo lieblich, fo abenteuerlich — 

Emil, Brillanten wären doch beffer. 

M. Lupp. Der Schönheit Zauberftab wird diefe Korn: 
blumen in Brillanten verwandeln. So! nun bift du fertig! — 
Mädchen! Mädchen! faft geht es mir, wie den Pygmalion. 
Sch verliebe mich in meine eigne Ötatue. 

Emil, Ei, Mama, ich bin ja Eeine Statue. 

M. Lupp. Leider auch nicht viel mehr. Doch wozu mehr? 
Es gibt noch mehr Pygmalions in der Welt, die fich nicht 
einmal freuen würden, wenn ihre Statuen fich belebten. — 
Freilich hat Diethelm mehr Verftand, ald er bei fo vielem 
Gelde braucht, und es wäre immer gut, wenn du etwas 
mehr Zeit auf deine Bildung verwendeteft — 

Emil, Kleide ich mich nicht mit Geſchmack? 

M. Lupp. Wenn du dich im Schreiben übteft — 
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Emil. Habe ih nicht noch geftern das Nezept zu der 
Handpomade abgefchrieben ? 

M. Lupp. Wenn du fleifiger läſeſt — 

Emil. Habe ih nicht das ganze Buch gelefen von den 
zwolf Sungfrauen, die fo lange fehliefen und immer hübfch 
und jung dabei blieben? 

M. Lupp. (auf den Tiſch zeigend). Dort liegen noch die 
liaisons dangereuses, die müffen wir fortfchaffen. Er hat 
zuweilen moralifche Amvandlungen. Dafür habe ich dir hier 
ein paar andere Bücher aus der Bibliothek geholt. 

Emil. Ritterromane? 

M. Lupp. Nein! »Ueber Liebe und Ehe? »Nofaliens 
Briefe von Madame La Rodez? und: „Wie fol ein junges 
FSrauenzimmer fich würdig bilden?” 

Emil, Sch mag fie nicht Tefen. 

M. Lupp. Sie follen aber hier auf dem Tiſche liegen, 
damit es wenigftens fcheint, als ob du fie läſeſt. 

Emil, Wozu das? 

M. Lupp. Kind, du glaubft nicht, was folche Kleinig= 
Eeiten oft auf Mannerlaunen wirken. Hier ift auch ein Billet 
von einer arınen Witwe, der du eine geheime Wohlthat er- 
zeigt haft. 

Emil. Sch? 

M. Lupp. Sa du. Das muß halb entfaltet und fo 
nachläffig hingeworfen werden. Vielleicht fällt fein Blick 
darauf. 

Emil. Aber ich weiß von Feiner Wohlthat. 

M. Lupp. Gleichviel! ein Frauenzimmer kann unmög— 
lich alles ſein, was ſie ſcheint. 

Emil. Ich ſoll auch wohl ſcheinen, ihn zu lieben? 
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M. Lupp. Allerdings! 

Emil. Aber ich Tiebe ihn nicht. 

M. Lupp. Das hat nicht! zu bedeuten. Du wirft eine 
veiche Frau, und das iſt genug. 

Emil, Warum fhwagen denn die Romane fo viel von 
der Liebe? 

M,Lupp. Eben, weil fie Romane find. Häusliches 
Glück, mein Kind, muß auf filbernen Grundpfeilern ruhen. 
Man Eann immerhin das Gebäude nachher fo ausſchmücken, 
daß niemand eben argwohne, es fei blos auf Geld gebaut. 
Man Eann, wenn man reich ift, hin und wieder ein Wort 
von Verachtung der Reichthümer fallen Taffen, fo wıe man 
ed mit einem warmen Schlafrocd macht, den man zwar vor 
den Gäſten verſteckt, fich aber doch am behaglichiten darın 
befindet. 

Emil, Und die Liebe? 

M. Lupp. Liebe, mein Kind! Liebe ift gut Ding. Wer 
ein Haus Fauft, — je nun, der fieht es gern, wenn ein 
hübſches Gärtchen dabei ift; aber um des Gärtchens wil- 
len kauft er nicht; denn im Winter behorcht man Eeine Nach- 
tigallen. Wenn die Liebe jung ift, — o ja, da iſt fie genüg— 
fam; aber mit den Sahren fieht fie fih nach Beyuemlich- 
Feit um, wie alles, was alt wird, und findet fie dieſe nicht, 
fo geht fie ein Haus weiter zum reichen Nachbar. D'rum 
biete alles auf, ihn zu feſſeln; es gilt dein Glück, es gilt 
das Glück deiner Mutter, die feit der Entwicfelung deiner 
Reize fo oft und füß von einem reichen Schwiegerfohn 
traumte. DO, laß diefen Traum in Erfüllung gehen! 

Emil, Sollen wir unfer Traumbuch auffchlagen? 

M. Lupp. (hegeifterd. Ein reicher Schwiegerfohn! — 
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Du weißt nicht, in welches Meer von Entzückungen diefe 
Idee das Mutterherz verfegt. — Ach, die fo genannten 
Eugen und empfindfamen Mütter, die Frauen, die vor der 
Melt mit feffellofem Geifte prunfen, fteuern doch im Stillen 
das Schifflein ihrer Wünfche nach diefem Hafen von Eldo- 
vado, und Fehren ſich wenig an den unnügen Ballaft verlieb- 
ter Grillen, mit welchen die Töchter das Fahrzeug zu bes 
frachten pflegen. Genug, Emilie, ich höre jemand auf 
der Treppe. Du weißt deine Lection. Iſt es der Zahn 
vich, fo empfange ihn als deinen Bruder. (Geht in ein Neben- 
zimmer). 


Sechfle Scene, 
Fähnrich. Emilie, 

Fähnr. Um Vergebung — Fomme ich hier recht zur 
Frau von Luppnitz? 

Emil. (verneiat fih). O ja! 

Fähnr, Sind Sie vielleicht das gnädige Fräulein? 

Emil, (verneigt fih). D ja! 

Fähnr. So freue ich mich der Ehre — 

Emil. (schnell einfallend mit tiefem Knir). Die Ehre iſt auf 
meiner Seite. 

(Faähnrich betrachtet fie Lächelnd vom Kopf bis zu ven Füßen, — 
fange Paufe, in der beide einander anfehen. Fähnrich kann fich Faum 
ses Lachens enthalten.) 

Fähnr. Wir haben heute recht ſchönes Wetter. 

Emil, D ja! (Wiever eine Pauſe, endlich plagt fie heraus.) 
Sind Sie geftern in der Komödie gewefen ? 

Fähnr. Nein! 











85 

Emil, Es war recht voll, und ıh habe da allerliebite 
neue Moden gefehen. 

Fähnr. Aber das Stück? 

Emil. Ach das Stück war ein Zrauerfpielz aber faft 
hatte ich lachen müffen. 

Fähnr. Und worüber? 

Emil. Ueber einen Prinzen, der immer meinen Namen 
rief. 

Fähnr. Welchen Namen? 

Emil, Emilie. 

Fähnr. Alfo wohl Emilie Galotti? 

Emil, Sa, ja, Galotti. Das Stück ıft von einem gewif- 
fen Leſſing. 

Fähnr. (bei cite). Ein gewiffer Leffing! o Apoll! o 
Mufen! 

Emil. Meine arme Namensfchwefter wollte heivathen. 

Fähnr. Das wollen Sie ja auch? x 

Emil. Hm! eigentlich die Mama. 

Fähnr. Alfo wider Ihren Willen! 

Emil, Pfui, mein Herr! ich habe Feinen Willen. 

Fähnr. Armes Kınd. 

Emil, Sa, ich bin ein armes Kind, deswegen foll ich 
eben einen reichen Mann nehmen. 

Fähur. Und ich foll Ihren Bruder vorftellen ? 

Emil, Das ift mir recht lieb! 

Fähnr. Wenn aber nichts aus der Sache wurd? 

Emil, Die Mama wird es ſchon durchfegen. Ach, Sie 
wiffen nicht, die Mama feßt Alles durch. 

Fähnr. Liebt Herr Diethelm Sie? 

Emil, Er fagt es zuweilen, 
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Fahne. Und Sie lieben ihn? 
Emil, Die Mama hat mich gelehrt, daß reiche Leute 
immer fiebenswürdig find. 
Fähnr. Allerdings! 
Emil, Ich werde Brillanten befommen. 
Fähnr. Nun, dann ift Shr Glück gemacht. 


Siebente Scene 
Vorige. Mad, Luppnitz. 


Mad. Lupp. Willkommen, Herr Fähnrich! Das heiße 
ih Wort halten! Diethelm wird fogleich hier fein; ich fah 
ihn bereits vom Balkon. Haben Sie indeffen die Güte, mir 
zu folgen, um noch einige Winfe zu empfangen. — Du, Emi- 
lie, fei vernünftig, und gedenfe meiner mütterlichen Vor— 
ſchrift! (Führt sen Fähnrich in’s Nebenzimmer.) 


Ay Feier 
Emilie (allein). 

Ei, der Offizier gefällt mir beffer, als Diethelm. Mama 
will ihn zu meinem Bruder machen, warum nicht lieber zu 
meinem Manne? — Aber Diethelm ift reich, und wird mir 
Brillanten ſchenken. (Mit Eindifcher Freude.) Ohrgehänge! ein 
Halsband! O wie will ich dann fo fleifig in die Kirche gehen! 
Da werden die Leute rechts und links flüftern: wer ıft die 
hübſche junge Frau mit dem Eoftbaren Schmuck? (Elopft in die 
Hände) Ach, wie glücklich werd’ ich dann fein! 


Meunte Scene 
Diethelm, Emilie, 


Dieth, Gut, dan ich Sie finde, meine ſchöne Emilie! 

Emil. Gut, daß Ste kommen, mein fehöner Herr 
Diethelm ? 

Dieth. Sch bedarf Zerftreuung, und will Ihnen heute 
recht oft fagen, daß ich Sie liebe, anbete und fo weiter. 

Emil, Und fo weiter? Was bedeutet das? 

Dieth. Senun, mein Kind, das bedeutet, — die Zrage 
ift auch verdammt naiv. 

Emil, Habe ic) etwas Dummes gefagt? 

Dieth. Sleichviel! So lange diefe Nofen auf Ihren 
Lippen und diefe Veilchen in Ihren Augen blühen, fo lange 
bedürfen Sie Eeiner fremden Zauberfraft. Ich fehe dies be- 
lebte Kunſtwerk lieber, als die berühmte Frau von Medici, 

Emil, Die Frau von Medicis? Wer ift diefe Dame? 
Sch Eenne fie nicht. 

Diety, Ein fchönes Weib, aber Ealt und ftumm. 

Emil, Stumm? Die arme Perfon! 

Dieth, Sie befigt indeffen einen großen Vorzug; fie 
wird nie alt. 

Emil, Ei, da möchte man faft wünfchen, ftumm zu 
werden! 

Dieth. Sieh da, der weibliche Inſtinkt verleugnet fich 
auch hier nicht. Wahrlich, liebe Kleine, Site find mit Shrer 
Zaubeneinfalt unterhaltender, 'ald die Mama mit Shrer 
Schlangenklugheit. (Will fie bei ver Hand fafien.) 

Emil, Kommen Sie mir nicht zu nahe! 

Dieth. Warum nicht? 

X. 7 
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Emil. Sch fchreie. 

Dieth. Pfui doch! Haben Sie das aus den Büchern 
gelernt? (Deutet auf ven Tiſch und fihlägt ein Buch auf.) »Wie fol 
ein junges Frauenzimmer fich würdig bilden?” — Bravo! 
Das ift ein gutes Buch. 

Emil, Und fehr fchon eingebunden. 

Dieth. Haben Sie es gelefen? 

Emil, O ja! 

Dieth. Gefällt Ihnen die Vorrede? 

Emil, Außerordentlich. 

Dieth. Aber es hat ja Eeine Worrede. 

Emil, Das, — das gefällt mir eben. 

Dieth. Ha, ha, ha! In der That, ſchöne Emilie, Sie 
haben einen allerliebften Mund, aber er ift sum nichts weiter 
gefchaffen, als zum Kuüffen. Wehlan! erfüllen Sie ſeine Be— 
ſtimmung! (Will fie küſſen.) 

Emil. Herr Diethelm, ich ſchreie. 

Dieth. Im Ernſt? 

Emil. Scherz oder Ernſt! Genug, ich ſchreie. 

Dieth. Ei, darauf will ich's wagen. 

Emil, Hüten Sie ſich! Mein Bruder wird kommen. 

Dieth. Ihr Bruder? Seit wann haben Sie einen Bruder ? 

Emil, Seit diefen Morgen. 

Dieth. Nun wohl; e8 foll mir lieb fein, ihn Eennen zu 
lernen, und wenn er fo artig ift, als feine Schweiter, fo wird 
er mir ja wohl einen Kuß gönnen. (Küßt fie mit Gewalt, fie 
ſchreit.) 
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Behnte Scene, 
Vorige, Mad, Luppnik. 


Mad. Lupp. So, mein Herr? Iſt das recht, mein 
Herr? Die Abwefenheit der Mutter zu nügen, um der 
Tochter Fallftriefe zu legen? 

Dieth. (feöplih und unbefangen). Gehorſamer Diener, 
Madame! 

Mad, Lupp. Ich habe Sie iminer für einen feinen, 
fittfamen jungen Herrn gehalten, — 

Dieth. Ei, das bin ich auch. 

Mad, Lupp. Dem man den Zutritt ohne Gefahr ver— 
ftatten Eonnte — 

Dieth, (galant). Erlauben Sie mir, Ihnen die Hand zu 
Euffen. 

Mad. Lupp. Hier it nicht vom Handküſſen die Rede. 
Sie haben mein armes Kind um feinen guten Auf gebracht; 
ja, das haben Sie. 

Dieth. Wahrhaftig, Mutterchen, ich glaube, fie bat 
noch gar Eeinen Auf gehabt. 

Mad. Lupp. Hört du, Emilie? Du Eeinen Ruf! (Heim 
lich) Fang’ an zu weinen! (Laut.) Sa du mein Gott! was hat 
fie denn, wenn fie Feinen Ruf hat? (Heimtich,) Weine, fag’ ich 
dir! (Emilie zieht ein Schuupftuch heraus, und hält es vor die Augen.) 

Dieth. Sie hat eine Eluge vernünftige Mutter, 

Mad. Lupp. Kahle Schmeicheleien! — Kurz, mein 
Herr! diefes arme Mädchen befigt nichts auf der Welt, als 
eine angenehme Geftalt und feine Unfchuld. 

Dieth, Die bei mir fo ficher ift, als auf einer wuften 
Inſel. 

7 * 
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Mad. Lupp, Wüften Snfel? Seht doh! Küßt man 
fich auch auf wüften Inſeln? — Thut man das? 

Dieth. Einen Kuß in Ehren Fann Niemand wehren. 

Mad. Lupp. Das ift, mit Shrer Erlaubniß, ein alber- 
nes Sprichwort. Ein Mädchen von fechzehn Sahren darf 
nur feinen Bräutigam mit Ehren Eüffen, und wenn Sie 
ſolche Abfichten haben — ja ſolche Abfihten — 

Dieth. Ach, die Welt wäre kaum halb fo luftig, wenn 
nur die Bräutigams Euffen dürften. — — 

Mad. Lupp, Ich fage, wenn Sie ſolche Abfichten 
haben — 

Dieth. (treuherzig). Nein, liebe Madame, die habe ich 
nicht. 

Mad, Lupp. (mit fteigender Hige). Go, mein Herr? 
Keine rechtfchaffenen Abfichten ? 

Dieth, Halt! Wer fagt das? 

Mad. Lupp. Sich in das unbefangene Herz einer Toch— 
ter einzufchleichen! 

Dieth, Sie hat noch Fein Herz. 

Mad. Lupp, Ihren Verftand zu benebeln — 

Dieth. Verftand? Sie feherzen. 

Mad, Lupp. Ihre Tugend zu untergraben — 

Dieth. Pfui, Madame! 

Mad, Lupp. Und am Ende ganz trocden zu erklären: 
nein, ich hatte Feine Abfichten. 

Dieth. Sch fehe wohl, Sie find heute übler Laune. (Will 
gehen.) 

Mad, Lupp, (vertritt ihm den Weg). Nicht von der Stelle, 
mein Herr! 

Dieth. (tust). Nun? was fol das werden? 
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Mad. Lupp. Sie haben mein Haus beſchimpft; Sie find 
mir Erfag ſchuldig. 

Dieth. Welchen? 

Mad. Lupp. Sie glaubten vielleicht, einem Frauen— 
zimmer, einer Witwe Eönnten Ste nach Gefallen mit- 
fpielen. 

Dieth. Emilie, find Sie mit Ihrer Mutter einver- 
ftanden ? 

Emil. Sch habe Ihnen ja vorhergefagt, daß ich fehreien 
würde, 

Mad. Lupp. Aber Sie follen wiffen, mein Herr, daß ich 
auch einen Sohn habe, ja, einen Sohn — 

Dieth. Soll ich den Sohn auch heirathen? 

Mad. Lupp. Er ift Offizier und fehr empfindlich im 
Punkte der Ehre. 

Dieth. Was geht das mich an? 

Mad. Lupp. Er wird feiner Schwefter Schimpf allenfalls 
mit dem Degen zu rächen wiffen. 

Dieth. Iſt e3 denn ein Schimpf, wenn man feine Schwe- 
fter ſchön findet? 

Mad. Lupp. Tritt hervor, mein Sohn, und belehre 
diefen jungen Herrn, was er deiner gekränkten Familie ſchul— 
dig ift. 

Dieth. Verdammt! die Sache wird ernfthaft! 





er Te orene 
Vorige. Fähnrich. 


Mad. Lupp. Hier, lieber Karl! fordere Rechenfchaft! 
Dein Schwager, oder dein Feind! 
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Dieth. (tust). Was ıft das? Wenn ich mich nicht irre — - 
Fähnr. Mein Herr! ih bin fo glücklich, Shnen zum 

zweiten Male eine heilfame Warnung ertheilen zu können. 

Sie find jung, leichtgläubig, unerfahren; man ftellt Shnen 

Nege auf jedem Ihrer Schritte. Hüten Sie fi) weniger vor 

Mädchen, als vor Müttern. Diefe Eluge Dame hat Sie zum 

Schmiegerfohn erfohren, und mich zum Don Quirote gedun— 

gen, um vielleicht von Ihrer Zurcht zu erzwingen, was Shr 

Herz nicht freiwillig geben möchte. 

Mad, Lupp. (mit ftarrem Entfesen). Was foll das heißen? 

Fähnr. Das fol heißen, Madame, dafs aud) eine welt- 
Eluge rau fich zuweilen irren Fann. Die Armuth, meinten 
Sie, ließe ſich zu jedem Bubenftück erfaufen. Denken Sie 
hinführo beffer von der Armuth. Meine Rolle ift gefpielt. Srei- 
lich werden die Damen mir fehwerlich Beifall zuklatſchen. 
Leben Sie wohl! (Will gehen.) 

Dieth, Nein, mein Herr, zum zweiten Male ſollen 
Sie mir nicht entfliehen. Sie, den eine höhere Macht 
mir zum Schutzgeiſt ſandte — wer ſind Sie? wie hei— 
ßen Sie? 

Fähnr. Wozu der Name, da die Sache beendigt iſt? 

Dieth. Wollen Sie mir das Vergnügen rauben, dankbar 
zu fein? Sie liefen ein Wort von Armuth fallen — 

Fähnr. Wahrlih nicht für Sie. Könnte ich bier 
Anſpruch auf Belohnung machen, fo würde meine Hand» 
Yung zweideutig feheinen. Arm bin ich; aber drückend Eönnte 
meine Armuth nur dann werden, wenn ich gezwungen 
wäre, eine gute Ihat an den Meiftbietenden zu verkaufen. 
(Schnell ab.) 














— — — 
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Bwölfte Scene. 
Vorige, ohne Fähnrich. 

Mad, Lupp. (für jih). Verdammter Streich! 

Emil, (Heimtich). Was foll ich nun thun? 

Dieth. Madam, ich wünſche Ihnen Glück zu einem fo 
wackern Sohne! Ihnen, liebe Emilie, verzeihe ich vom Herz 
zen, denn Sie haben mir ja vorher gefagt, daß Sie fehreien 
würden. 

Emil, (peinlich). Mama, was foll ich thun? 

Mad. Lupp. (heimlich). alle in Ohnmacht! 

Dieth. Aber wozu war hier ein Bramarbas von Bruder 
nöthig? In Zukunft trauen Ste mehr auf Shre Reize, die 
Feines Sekundanten bedürfen. 

Mad. Lupp. (heimlich), Fall' in Ohnmacht! fag’ ich dir! 
(Smilie füllt in Ohnmacht.) 

Dieth. Bravo! das kleidet Sie vortrefflih! O, gefchwind, 
ſchöne Emilie! laffen Sie Ihr Haupt auf diefem Buche ruhen ! 
ESchiebt ihr ein Buch unter ihren Kopf.) So! „Wie foll ein junges 
FSrauenzimmer fich würdig bilden ® Was meinen Sie, Ma— 
dame? Der Eontraft ift allerliebſt! 

Mad. Lupp, (vergebens ihre Impertinenz zu Hilfe rufend), Herr 
Diethelm ! 

Dieth, DO, Mütter! Mütter! ſchämt euch doch der Katzen— 
tücken, mit denen ihr für eure Töchter auf Raub ausgeht! 
Bilder eure hübfchen Gänschen zu braven, häuslichen Gattin— 
nen, und es wird ihnen an Männern nicht fehlen. (Madame 
Luppnig füllt in Ohnmacht.) Was? Beide? ha! ha! ha! Im 
Grunde ift das fo übel nicht — Wo es an einer Antwort fehlt, 
— jenun, da hilft man fich mit einer Ohnmacht. — Sehr wohl, 
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meine Damen! bleiben Sie in diefer reigenden Stellung, ſo 
lange es Ihnen beliebt! Aber mir den Schreck zu vergelten, 
das ift billig. (Küßt Gmilien.) Ste erwacht nicht! (Küßt fie noch 
einmal.) Ach! fie ift todt! (geht lachend ab.) 

Mad. Lupp, (ſhlägt die Augen auf und ſieht ihm nach). Fort 
it der Schwiegerfohn! 

Emil. (eben fo). Und meine Brillanten. (Sehen einander 
wehmäthig an.) 


Dreizcehnte Scene 


(Zimmer des Rath Erlen, in welchem unter andern Möbeln auch ein 
Schreibepult.) 


Rath (tritt mit einem Billet in ver Hand ein). 


Ein Billet von Ekſtett — das wird entfcheiden. (Betrachtet 
es unrubig) Sollte mein Gläubiger darauf beftehen, mic 
auszupfanden ? — Ach, die Summe ift fo gering! — aber er 
ift reich, und folglich hart! Sch bin auf das Schlimmſte 
gefaßt. (Erbricht das Bilfet.) „Mit Betrübniß melde ich Shnen” 
— Ha! das ahnete mir! (fucht fich zu faſſen, geht auf und nieder, 
und lieſt dann weiter.) „Mit Betrübniß melde ich Ihnen, daß 
alle Shre Vorkehrungen fruchtlos gewefen. So eben erhalte 
ich den Befehl, Sie auszupfänden. Sch eile, wacferer Mann, 
Shnen davon Nachricht zu geben, damit der Schlag Sie nicht 
ganz unerwartet treffe.” — Sch danke dir, guter Ekſtett! 
— — »In einer halben Stunde bin ich bei Shnen.? — 
MWohlan! fo kommt dann und nehmt mir alled. Mein Weib, 
meine Kinder, und mein Herz könnt ihr mir doch nicht 
nehmen. (Wirft fich auf einen Stuhl, und verbirgt den Kopf in fei- 
nen Arm.) 
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Vierzehnte Scene, 
Rath. Räthin. 


Räthin (als fie ihn in diefer Etellung erblidt). Was ift dir, 
lieber Mann? (Nath kehrt fich mit halbem Leibe nach ihr, und reicht 
ihr wehmüthig die Hans.) Mein Gott! was ıft dir? 

Nath. Ich dachte fo eben darüber nach, was du doch 
anfangen würdeft, wenn mich einft eine Tangwierige Krank- 
heit befallen follte. 

Räthin. Wie Fommft du darauf? Du bift doch nicht 
krank? 

Nath. Nein, aber ich werde alt. — Wirklich, der Ger 
danfe quält mich. — Wovon würdeft du meine Pflege ber 
ftreiten ? 

Räthin. Haft du nicht Weib und Kinder? 

Kath. Sehr gut; aber der Arzt, — die Arzenei, — der 
Unterhalt, während ich nichts verdienen Fonnte? 

Räthin. Böſer Mann! warum marterft du mich mit 
fo bangen Vorftellungen? 

Rath. Sprich: was würdeft du thun ? 

Räthin. Se nun, ich würde alles verkaufen, was ich 
habe, ausgenommen dein Bette, und einen Stuhl, um vor 
deinem Bette zu fißen. 

Rath. Und felbit auf Stroh ſchlafen? 

Räthin. Warum nicht? Tauſende ſchlafen gut darauf. 
Der Himmel weiß, welcher Weichling das Stroh in ein ſo 
böfes Geſchrei gebracht hat. 

Rath. Und wenn ich nun wieder gefund würde? 

Räthin. Dann würde ich ja für alle die Eleinen Auf— 
opferungen belohnt. 
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Rath. Und wenn wir nun nichts, — gar nichts mehr 
hätten? 

Räthin. Dann fingen wir wieder an zu arbeiten, und 
wie fanft würden wir ruhen, wenn nach einigen Monaten 
das erfte Kiffen verdient wäre? 

Rath (faft fie in feine Arme), Mein treues, gutes Weib! 
Wir haben nichts mehr. 

Räthin (use). Beſter Mann! du fagft das in einem 
Tone — 

Rath. Doch wohl nicht im Tone der Verzweiflung ? 
Sch bin gefund und kann noch arbeiten. 

Räthin. Iſt denn etwas vorgefallen? 

Rath. Wir fchlafen diefe Nacht auf Stroh. 

Räthin. (ihre Unruhe verbergend). Rede deutlicher, du 
Fennft mich. 

Rath. Brucmann hat mich verklagt. 

Räthin. Das wußte ich fehon. 

Rath. Sch Fann nicht bezahlen. 

Räthin. Aber du hatteft Hoffnung — 

Kath. Sch hatte. Ich baute auf die MenfchlichEeit eines 
reihen Mannes; das heißt: ich baute auf Sand. 

Räthin. Er will nicht warten? 

Rath. Heute läßt er mich auspfänden. 

Räthin (heftig erfchroXen). Heute ſchon? 

Rath. Sch erwarte die Kommiffion jeden Augen— 
blick, 

Räthin (in großer Bewegung, faßt fih aber mit möglichfter 
Anftrengung). Wohlen, in Gottes Namen! Jegt danke ich dir 
für den fhwermüthigen Eingang zu diefer Entdeckung! Ber- 
ſchluckt ihre Thränen.) Es wäre ja weit ſchlimmer, wenn ich 
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alles hätte verkaufen müffen, um einen kranken, geliebten 
Mann zu pflegen. 

Rath. So hoffte ich dich zu finden; (umarmt fie gerührt) 
und fo finde ich dich. 

Räthin. Wir gehören ja nicht zu den Leuten, die die 
Hände in den Schoof legen und fprechen: Gott wird ung 
helfen! 

Rath. Meine Wilhelmme! Wir haben gethan, was 
wir Eonnten. Wir find fleißig und ſparſam gewefen; jeßt 
dürfen wir mit Vertrauen unfere Hände falten, und fprechen : 
Gott wird wohl helfen! 

Räthin. Für die erften Tage ift geforgt. Du gehſt zu 
unſerem Karl, — ich zu Sophien. 

Rath. Du wollteft dich von mir trennen? Du, mein 
Troſt und meine Stüge? — Als Gott die Armuth in meis 
nes Lebens Wagfchale warf, da legte er in die andere das 
Glück der Ehe, und die Schale fanf. Wir wollen ung nicht 
trennen. 

Räthin (an feinem Halſe). Nein, wir wollen uns nicht 
trennen. 

Rath. Wenn du nur bei mir bleibft, fo it mein Haus 
nicht Teer. Stühle und Tifehe machen ja des Menfchen Glück 
nicht aus. Wenn ich dich nur um mich fehe, dich, fanfte Dul— 
derin! o, dann habe ih Muth und Kraft. Ohne dich kann 
ich weder beten noch arbeiten. 

Räthin. Wir wollen uns nicht trennen — wir fchlafen 
auf Stroh. 

(Rath reißt fich aus ihren Armen, als er ein Geräuſch hört.) 
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Fünfzehnte Scene. 
Vorige. Ekſtett. 


Ekſt. (zu einigen Gerichtsdienern, die ſich an der Thüre zeigen). 
Wartet, bis ich euch rufe! (tritt ein und grüßt höflich.) Glau— 
ben Sie mir, Herr Nath, daß in meiner Amtsführung von 
dreizehn Fahren mir noch nie meine Pflicht fo ſchwer gewor- 
den, als heute. 

Nath. Das dankt Ihnen mein Herz. 

Ekſt. Sie kennen meine Lage. Eine Menge Kinder und 
Earges Brot. Sch wollte gern helfen, wenn ich Eönnte. 

Rath. Des Nedlihen Mitleid ift auch eine Wohlthat. 
Verwalten Ste Ihr Amt; — Sie fehen, daß wir gefaßt 
find. 

Ekſt. Ich freue mich, Sie fo zu finden. Sch bewundere 
diefe brave Frau, und möchte Sie faft glücklicher nennen, 
als den harten Mann, in deffen Namen ich hier erfcheine. 

Rath. O gewiß, ich bin glücklicher. 

Räthin. Hier find die Schlüffel, Herr Kommiſſär, zu 
allem, was diefe Wohnung enthält. 

Efit. Sie werden die Güte haben, mir anzuzeigen, 
was etwa Ihnen perfünlich gehört. 

Räthin. Mir? perfonlih? Nicht3, mein Herr! 

Ekſt. Ihre Ausfteuer an Möbeln — Silberzeug — 
Wäſche — 

Räthin. Sch war ein fehr armes Mädchen, — ich habe 
meinem Manne nichts zugebracht, als mein Herz. 

Ekſt. Vielleicht Gefchenkfe von Verwandten, Pathen- 
geſchenke und dergleichen ? 

Räthin. Was mein war, ift auch fein. 
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Ekſt. Sie haben fich ja nicht für Ihres Mannes Schul- 
den unterfchrieben. 

Räthin (mit edler Site). So will ich es noch thun. 

Ekſt. Bedenken Sie doch! Sie find beide nicht jung 
mehr; entblößt von jeder Bequemlichkeit. 

Räthin. Unter welchem Titel follten wir etwas zurück: 
"behalten ? Als Geſchenke eines Mannes, den wir verachten? 
Dder ald Gewinn eines wiffentlichen Betruges? 

Ekſt. Wahrlih, Sie erfchweren mir meine Pflicht auf 
eine feltfame Art. 

Kath, Geftehen Sie aber. auch, Herr Kommiſſär, Sie 
werden dafür belohnt. Nur in folcher Lage lernt man Men- 
fchen Eennen. Welch’ ein Weib Haben Sie heute Eennen gelernt! 

Ekſt. (gerührt). Sch fehe wohl, daß Sie reicher find, als 
die Welt vermuthet. Wohlan! fo laffen Ste ung den Anfang 
machen. Iſt dies Schreibepult offen ? (Rath öffnet es.) Wollen 
Sie nicht Ihre Papiere heraus nehmen? 

Kath (indem er die Papiere heraus nimmt). Wiffen Ste auch, 
daß von allem, was ich befige, der Verluft diefes Schreibe: 
pultes mir am weh'ſten thut? 

Ekſt. Man gewöhnt ſich an ſo etwas. 

Rath. Das iſt es nicht. Dies Schreibepult gehörte vor— 
mals meinem alten Freunde Diethelm. Er ſaß davor, als 
ich ihn das letzte Mal ſah. Nach ſeinem Tode wünſchte ich 
ein Andenken von ihm zu beſitzen, und man überließ mir 
dieſes hier. 

Ekſt. Das war wenig genug für den anſehnlichen Ver— 
luſt, den Sie damals erlitten. 

Rath. Nur Gott und mein Gewiſſen ſind von der 
Wahrheit dieſes Verluſtes überzeugt. 
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Ekſt. Und jeder rechtfchaffene Mann, der Sie Eennt. 

Rath. Es ift leer. Hier ift der Schlüffel. 

Ekſt. (unterfucht das Schreibepult). Hm! hm! Iſt denn 
nicht da noch ein verborgenes Schubfach ? 

Rath. Daß ich nicht wüßte! 

Ekſt. Es kommt mir doch fo vor — bier in diefer Ge— 
gend. Sch habe felbft ein ahnliches Bureau — bier feheint es 
mir fo dick — da könnte wohl eine Feder verborgen Tiegen. 

Rath. Ich bin nie darauf gefallen, es zu unterfuchen. 

Ekſt. (nach einer Pauſe drückt er an einer Feder, und ein ver— 
borgenes Schubfach ſpringt hervor). Sehen Sie da — allerdings — 
ganz recht — hier iſt ein verborgenes Schubfach — und zwar 
voller Papiere. 

Rath (erſtaunt). Die mir nicht gehören. 

Ekſt. Ei, ei! Hier iſt ja Geld im Ueberfluß. Sehen 
Sie da — ein ganzes Papier Banknoten. 

Rath (beſieht es). Großer Gott! Das iſt mein Geld! 

Räthin. Wäre es möglich! 

Rath. Das ſind meine ſieben tauſend Thaler. 

Räthin. Gott! Du warſt uns nahe in der Stunde der 
Prüfung. 

Rath. Herr Kommiſſär, das iſt das nämliche Geld, 
welches ich dem alten Diethelm am Abend ſeines Todes 
brachte. 

Ekſt. Ich verſtehe. Nun da klärt fich ja alles auf. Der 
alte Mann hatte feines Freundes Geld gut genug verwahrt. 

Räthin. Er hatte eben Gefchäfte, hatte es vermuthlich 
aus der Hand gelegt. 

Ekſt. Es ift klar! Ei, ei, und ich bin fo glücklich, — 
mich bat der Simmel zum Werkzeug erfohren, — Herr 





Rath! Ich wünfche Shen von Herzen Glück, und gehe mit 
Freuden meiner Wege. 

Nath, Halt, Herr Kommiffär! Darf ih Gebrauch 
von diefem Gelde machen? 

Ekſt. Warum nicht? Es it ja das Shrige. Schlimm 
genug, daß das ſchöne Kapital fo lange todt gelegen. 

Rath. Habe ich Shnen nicht fo eben erklärt, daß die 
Papiere, welche diefes Schubfach enthielt, mir nicht zuge— 
hörten? | 

Ekſt. Aber fie gehören Ihnen ja zu. 

Rath. Als des jungen Diethelms Wormünder mir dies 
Schreibepult zum GefchenE machten, wußten fie etwas von 
deffen Snhalt? 

Ekſt. Das wohl eben nicht. 

Rath. Und wenn fie es gewußt hatten? 

Ekſt. Sie waren ehrliche Männer, und würden ohne 
Bedenken das Geld zurückgezahlt haben. 

Rath. = wohl nicht ohne Unterfuchung?® 

Ekſt. Was iſt da zu unterfuchen? Die Sache ift ja Elar, 
wie die liebe Sonne, Vermißt etwa Diethelm diefe Summe? 
Klagt er etwa, daß er in feinen Büchern um fieben taufend 
Ihaler zu Eur; Eomme? Nein, «er vermißt nichts, — ihm 
fehlt Eein Heller. Wen gehört folglich das Geld? Ihnen. 

Rath. Alles wahr! Aber hier ift die Frage: darf ich 
mir etwas zueignen, was durch Zufall in dem Pulte eines 
Verftorbenen blieb, deffen Erbe ich nicht bin? 

Efft. Unter andern Umſtänden freilich nicht. 

Rath. Darfich über diefe Umftände richten? 

Ekſt. Lieber, redlicher Mann! 
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Rath, Darf ich fhweigen? Konnten nicht außer dem 
Gelde auch noch andere Dinge ın der Schublade liegen ? 

Ekſt. (wirft einen Blick dahin). Nun ja, da liegt auch 
wirklih noch ein Brief, den haben wir in der erften Sreude 
überfehen. 

Nath, Ein Brief? An wen ? 

Ekſt. (Left die Adreſſe). »An meinen Sohn, Friedrich 
Wilhelm, am Tage feiner erlangten Volljährigkeit zu er— 
öffnen.” 

Rath, Nun, lieber Freund, fol ich auch diefen Brief 
unterfchlagen ? 

Ekſt. Ei, was hat der Brief mit Shrem Gelde zu 
Schaffen? 

Rath, Beides trage ich zu Diethelm. 

Ekſt. Sch warne Ste. Der junge Diethelm ift ein Ver— 
ſchwender. Wer weiß, ob er nicht etwa fähig wäre, das 
Geld zunehmen, und fich ganz trocken zu bedanken. 

Kath. Wenn ich thue, was NedlichEeit mir zur Pflicht 
macht, fo entfage ich darum nicht meinem Nechte an diefem 
Gelde. Nur die Befugnif, darüber zu entfcheiden, darf ich 
mir nicht anmaßen. 

Ekſt. Der Cafus ift mir in Prari noch hicht vorgekom— 
men. Sch möchte wohl wiffen, was ein Kantianer dazu fa- 
gen würde? Ihun Sie, was Sie wollen; was mich be= 
trifft, fo habe ich vor der Hand hier nichts zu fehaffen. Wenn 
Diethelm Eein Schurke ıft, fo haben Ste Geld im Leberfluf. 
Sie bezahlen Ihre Schulden und find ein wohlhabender Mann; 
Gchüttelt ihm die Hand) worüber ich mich denn aufrichtigft freue. 
Mit fchwerem Herzen ging ich an das Gefchäft; aber es hat 
mir herrliche Sporteln getragen. Leben Sie wohl! (6.) 





— — 
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AU A 


Sechzehnte Scene 
Rath. Räthin. 

Rath. Du ſagſt zu alle dem kein Wort? 

Räthin. Ich bewundere dich. 

Rath. Man billige nicht alles, was man bewundert. 

Räthin. Sch will nicht leugnen, daß deine Tugend mir 
allzuftreng vorkommt. 

Rath (anf). Gib mir Gründe! 

Räthin. Unſere bedrängte Lage. 

Rath. Man muß nach Leberzeugung und nicht nach 
Umftänden handeln. 

Räthin. Iſt das Geld nicht umwiderfprechlich dein Ei— 
genthum? 

Rath. Wer weiß das? 

Räthin. Du, — ih, — Gott. 

Rath. Genug für mein Gewiffen, nicht genug für 
meine Mitbürger. Ich will nicht blos ehrlich fein, ich will 
es auch feheinen. Und Eur; — (Halb im Scherz.) Frauen— 
zimmern darf man ja auch Gefühl für Gründe geben, 
— kurz, liebes Weib, ich fühle, daß ıch fo handeln muß. 
Drum laß mich eilen, Diethelm aufzufuchen. Wenn nur 
ein Tropfen vom väterlichen Blute in ihm rinnt, fo Eehre ich 
ſchnell und froh zurück. (Nimmt Hut und Stock und reicht ihr die 
Hand.) Leb’ wohl, gute Wilhelmine! 

Räthin. Gott fer mit dir! 

Kath. Wir fchlafen heute nicht auf Stroh. (Ab.) 

Räthin (ihm nachfehend und die Hände wehmüthig fultend.) 
Gott fei mit ihm! 

(Der Borhang füllt.) 


— — —— 


X. 8 
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Bierter Act. 


(Diethelms Zimmer.) 


Erfie Scene 


Diethelm (ist im Lehnftuhl und lacht ausgelaffen). Hermann 
(tritt ein). 

Herm. Sie haben mich rufen laffen ? 

Dieth. Ha, ba, ha! 

Herm. Darf ich mit lachen? 

Dieth. O ja, lieber Hermann! wünſchen Sie mir Glüf! 

Herm. Wozu? 

Dieth, Sch bin geplündert. 

Herm. Ein fauberes Glück! 

Dieth. Meine Schränke, meine Kaften, — alles vein 
ausgeplündert. 

Hern. Von wen? 

Dieth, Won wen anders, als, von meinem faubern 
Flink? Wäſche und Kleider, Spigen und Ringe, alles hat 
er mir eingepackt. Sch habe nichts, als diefen Rock und dies 
fes Hemd. 

Herm. Man muß ihm nachfegen. 

Dieth. Nicht doch! Heute ift für mich ein Tag des Un— 
terrichts; heute habe ich viel gelernt. Flink war auch einer 
von meinen Profefforen. Er habe Dank und ziehe in Srieden. 

Herm, Der Verluft it doch anfehnlich genug. 
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Dieth. Weit geringer, ald mein Gewinn, Was ift ein 
Dußend Kleider gegen eine einzige praktifche Lehre der Le: 
bensweisheit? — Spieler, Geifterfeher, habfüchtige Müt— 
ter, kokette Tochter, fwigbübifche Bedienten, — alle an einem 
Tage entlarvt! Wünfhen Sie mir Glück, Hermann! 

Herm, Von ganzem Herzen, 

Dieth. Ich bin wieder frei, Alle Faden find zerriffen, 
mit welchen ich umfponnen war. 

Herm. Das gebe Gott! 

Dieth. Heute habe ich gelernt, daf der Pfad des Jüng— 
lings der ſchmalen Brüce in Wielands Wintermährchen 
gleicht; wenn Feine höhere Macht ihm hinüber hilft, fo ſtürzt 
er herab. 

Herm. Sehr wahr! 

Dieth, Gott ſei Dank! Ich bin am Ufer. 

Herm, Gewiß? 

Dieth. Am Ufer, fag’ ih Ihnen, und ein weiblicher 
Genius reicht mir freundlich die Hand. Sa, Hermann, nun 
will ich heirathen. 

Herm, So plötzlich? 

Dieth. Weiß ich doch nun, worin das Glück nicht 
beſteht, — 

Herm. Das iſt freilich ſchon etwas. 

Dieth. Und ahne, wie ich es ſuchen muß. 

Herm. Ich verſtehe Sie nur halb. 

Dieth. Hören Sie die wunderbare Geſchichte dieſes 
Tages. Eine ſeltſame Verkettung von Zufällen und Durch— 
kreuzungen von guten und böfen Menſchen. — (Cs wird ge— 
Hopft.) O weh! wimwerden geftört. Pfui, daß mich gerade 
jetzt — 

8 * 
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Buweite Scene, 
Vorige, Rath. 


Herm. Sieh da, der Herr Rath Erlen! Ein feltener 
Beſuch. 

Rath (nach einer Verbeugung). Ein Haus, in dem man 
frohe Sahre durchlebte, betritt man ungern wieder, wenn 
die alten Bekannten nicht mehr darın wohnen, 

Dieth. Als meines Vaters Erbe durfte ich hoffen, er 
habe mir auch ein Recht an Ihre Freundfchaft hinterlaffen. 

Kath. Sch bin alt, Herr Diethelm. Jünglinge und 
Greiſe vaffen fo wenig zufammen, als der Vogel und die 
Aufter. Aber ich liebe Sie als den Sohn meines alten Freun— 
des, den ich oft auf meinen Armen getragen, und der fo 
gern zu meiner Tafche Eroch, weil fie ein Confectmagazin für 
ihn war. Heute bringe ih Ihnen auch etwas mit, doch 
weiß ich Faum, ob es Ihnen fo viel Freude machen wird, 
als damals ein Stück Marzivan. (Greift in die Taſche) Es iſt 
Geld. ⸗ 

Dieth. Geld? Ste mir? (Bei Seite) Sollte Sophie ge— 
plaudert haben? 

Rath. Vom Hörenfagen werden Sie wiffen, daß ich am 
Todestage Ihres Herrn Vaters ihm eine Summe Geldes 
brachte, die fich nachher nirgends fand. 

Dieth. Leider! 

Rath. Nun hat fich ein fonderbarer Zufall ereignet. — 
Zufall? Gott, vergib mir! E3 war das Werk deiner Vor— 
fehung. Sch erhielt damals zum Andenken das Schreibepult 
Shres Vaters. (Zu Hermann.) Sie werden ſich deffen wohl 
uoch erinnern? 


ee 
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Herm. Vollkommen! 

Rath. Sn diefem Schreibepulte wurde heute durch ein 
Ohngefähr ein geheimes Schubfach entdeckt; es lagen ſieben 
taufend Thaler darin, die ich Shnen hiemit, meiner —— 
gemäß, überliefere. 

Dieth. Wie, Herr Rath? Mir? warum mir? 

Rath. Weil das Schreibepult Ihnen zugehörte, und 
weil Ihre Vormünder nicht wußten, welch ein Schatz darin 
verborgen lag. 

Dieth. Aber fieben taufend Thaler, — gerade fo hoch 
belief fich ja die Summe, weldhe Sie meinem Vater anver- 
trauten? 

Rath, Ganz recht! 

Dieth. Nun, fo ift es ja Shr Geld. 

Herm, Ohne allen Zweifel. 

Rath. Sa, Herr Diethelm, ich glaube felbft, daß es 
mein Geld ift, aber die Art, wie ich es zurück empfange, 
legte meinem Gewiffen die Verbindlichkeit auf, es nicht eher 
als das meinige anzufehen, bis auch Sie es dafür erfannt 
haben. 

Dieth. Mein Gott! Welche Frage? 

Herm. Warkerer Mann! Sch bewundere Sie! 

Nath. Sie find alfo überzeugt durch den Augenfchein 
und das Wort eines ehrlichen Mannes, daß dies Geld mein 
wahres Eigenthum it? 

Dieth. Wie Fonnte ich anders? 

Rath. Sch danke dir, Gott! Du warft mir nahe in 
einer böfen Stunde. DO, daf jeder Verzweifelnde meine Ge— 
fhichte höre, und der Vorfehung trauen lerne! 

Herm, Grückt ihm gerührt die Sand), Lohn der Tugend! 
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Dieth. Ich freue mich, Herr Rath — bei Gott! ich - 
freue mich mehr, als fei das reichfte Schiff aus dem Sturme 
mir gerettet worden. 

Rath. Das durfte ich von Ihrem Herzen erwarten. 

Dieth. Indeſſen ift unfere Nechnung noch nicht ge- 
ſchloſſen. 

Nath. Wie verſtehen Sie das? 

Dieth. Ich bin Ihnen feit zehn Sahren die Zinfen die— 
fes Kapitals fchuldig. 

Herm. (bei Seite). Bravo! 

Rath. Mit nichten. 

Dieth. Allerdings. Was Eonnen Sie dafür, daß der 
Erbe Ihres Schuldners das Schreibenult feines Erblaffers 
nicht forgfältiger unterfuchte? 

Rath. Sie waren ein Kind. 

Dieth. Doch meine Vormünder. Allenfalls Eonnte ich 
von diefen Erfaß Begehren. Sie aber dürfen auf keinen Fall 
dabei verlieren. 

Math. Das ift edel, Herr Diethelm. 

Dieth. Meine Pflicht. 

Rath. Ich fehe es, mein alter Freund lebt noch. Das 
Zimmer war mir gleich wieder fo bekannt; denn hier ftehen 
noch die alten Stühle, — die namlihe Wanduhr, und nun 
finde ich auch ihn felbft wieder. — Sch danke Shnen, lieber, 
junger Mann, für Ihr großmüthiges Anerbieten, und wenn 
ich gleich Eeinen Gebrauch davon machen werde, fo verlaffe 
ich Shr Haus doch wahrlich froher, ald wenn meine Tafchen 
von Shrem Gelde ftrogten. 

Dieth, Wirklih, Herr Rath, Sie müffen es an- 
nehmen, 
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Rath. Ich muß nicht; aber Ihre edeln Gefinnungen 
belohnen, das muß ich und das will ich auf der Stelle. Es 
fand fich bei diefem Gelde noch ein eigenhändiger Brief, ein 
Vermächtniß der Waterliebe: hier iſt er! (Diethelm nimmt den 
Brief haftig, erbricht ihn und Lieft ihn heimlich. Nath wendet fich 
indeffen zu Hermann) Outer Hermann! wir find auch fo 
aus einander gekommen. Wie geht e3 Ihnen? 

Herm. Wie dem Pferde in unferer Fabrik, Sch trete 
noch immer auf eine Stelle. 

Rath. Es iſt traurig, daß Gefchäfte und Verhältniffe 
fo manche gute Menfchen auseinander reißen, Die fich einft fo 
nahe waren. 

Herm. Ach, lieber Herr Rath, ich habe Shrer oft mit 
Wehmuth gedacht. Der Sonnabend Abend, wenn wir in 
diefem Zimmer bei einem Glaſe Aheinwein Muth und Kraft 
für die neue Woche fehöpften — ich werde das nie ver— 
geffen. 

Rath. Drei Freunde, — ein Glas Wein und eine heitere 
Stunde — o das erquickt den Menfchen! Es ft mır lange 
nicht fo gut geworden. 

Herm. (blickt auf Diethelm). Ste weinen, lieber 
Sriedrich ? 

Dieth. Gum Rath). Sie hatten Hecht; esift ein väterlicher 
Brief. 

Rath. Sch freue mich diefer fügen Wehmuth, und gehe, um 
Shren Eindlichen Gefühlen freien Lauf zu laffen. (Reicht ihm 
die Sand.) Sie haben fich meine Achtung erworben. 

Dieth. Wenn das ift, fo beſchämen Ste mich nicht. 
Sch werde Sie befuchen. Wir haben noch Gefchäfte mit 
einander. 
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Rath. Geſchäfte haben wir nicht; aber als Freund foll . 
mir der Sohn des Freundes willfommen fein. 
Dieth. (mit einiger Bewegung). Und Ihre Kinder ? — Nicht 
wahr, Sie haben Kinder? 
Kath. Sie waren einft Shre Spielfameraden. Kommen 
Sie, Tieber junger Mann, um fi im Schooß meiner Familie 
Ihrer Eindifchen Freuden zu erinnern. (6.) 


Dritte Scene 
Diethelm. Hermanır, 

Dieth. (ganz betäubt). Wie ift mir gefchehen? 

Herm. Sie feheinen fehr bewegt. 

Dieth. Lefen Sie! (Deutet auf eine Stelle des Briefes.) Leſen 
Sie hier! 

Herm. (tief): »Und wenn Sophie Erlen das wird, mas 
fie verfpricht, das Ebenbild ihrer wacern Mutter und der 
Deinigen, dann mein Sohn, dann flehe ich zu Gott, 
daf du in meinem Freunde einen Vater, und in dem Mädchen 
einen Schag findeft, den ich dir nicht hinterlaffen Fan. Glück 
der Riebe, häusliche Zufriedenheit —? (ſchweigt und fieht ihn 
ſcharf an.) 

Dieth. (in Gedanken verloren). Sonderbar! Sie heißt auch 
Sophie. 

Herm. O möchte diefer Wunſch Shres Waters nicht gegen 
Ihre Neigung ftreiten. 

Dieth. Guter Hermann, ich Tiebe eine Sophie, — aber fie 
ift nicht Erlens Tochter. Hätte ich jene früher gefehen — 
vielleicht — 

Herm. Noch immer die Grille von KRammermädchen ? 


109 

Dieth, Pfui, Hermann! Was wäre ich dann, wenn 
mein Wohlgefallen an Tugend und Schönheit eine Grille 
wäre! 

Herm. Schminke gibt Schönheit — Tugend läßt fich er— 
heucheln. 

Dieth. Abgebeten, ungerechter Zweifler! — Sie felbft 
hat meine Hand ausgefchlagen. 

Herm. Wie? Sie hätten bereits — 

Dieth, Ihre Lehren befolgt. 

Herm. Gott! welche Lebereilung ! 

Dieth. Lebereilung? — Kenne ich das Mädchen feit 
geftern? 

Herm. Sft fie eine Kokette, fo reichen Jahre nicht hin, 
fie auszufpähen. 

Dieth. Kokette? O wie wird der arme Hermann fich 
fhämen, wenn er Sophien erblieft! 

Herm. Sch fehe nicht mit den Augen des Liebhabers. 

Dieth. Ihr verdanke ich die Rettung aus den Schlingen 
der vornehmen Beutelfchneider. 

Herm. Das ift gut. 

Dieth. Sie war es, die mich warnte, auf die Gefahr, 
ihr Farg Stück Brot einzubüßen. 

Herm. Alles gut; aber vielleicht nicht abfichtlos. 

Dieth, Sie war es, die aus Delicateffe mir ihre Hand 
verweigerte. 

Herm. Sein, fehr fein! 

Dieth. Und nur dann erft wankte, als ich das Glück ihrer 
armen Eltern in mein Spiel zog. 

Herm. Wer find ihre Eltern? 

Dieth, Das weiß ich nicht, und werde es früh genug er- 
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fahren. Wackere Leute müffen es fein, denn Fein Dornſtrauch 
bringt folche Früchte. 

Herm. O warum ward diefer Brief nicht früher ent- 
deckt? 

Dieth. Lebte mein Vater noch, er haͤtte ihn ſelbſt zer— 
riſſen. 

Herm. Sehen Sie zum wenigſten erſt Erlens Tochter. 

Dieth. Das will ich, das muß ich; aber nicht, um Ver— 
gleichungen anzuſtellen, denn meine Wahl iſt entfchieden. 

Herm. Nun, fo ſehen Sie fie lieber gar nicht. 

Dieth. Doch, mein Freund! Ich will für fie thun, was 
ich Fann, und was der Wunfch meines Waters mir zur Pflicht 
macht. Erlen hat die Zinfen feines Kapitals ausgefehlagen ? 
— Wohl! ich beftimme fie der Tochter zur Ausfteuer. Bilfigen 
Sie das? 

Herm. Es ift viel und wenig, wie man's nimmt. 

Dieth. Gern will ich mehr thun, ich will brüderlich mit 
ihr theilen; nur auf mein Herz darf fiefeinen Yufpruch machen; 
denn das Eennt nur eine Sophie! — Ich eile, um den Willen 
meines Vaters wenigftens halb zu vollbringen, und dann zu 
Sophien, fie noch heute der unwürdigen Dienftbarfeit zu ent— 
reißen. (Ab.) 

Herm. (ven Kopf fhüttelnd). Armer Süngling! faft macht’ 
ich die Spieler und Geifterfeher zurückwünſchen; fie find min- 
der gefährlich, ald ein paar ſchöne Augen. (Ab) 
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Vierte Scene 
(Zimmer des Nath Erlen.) 
Räthin (geht unruhig auf und ab). 


Einſamkeit! du warft mir fonft fo lieb; warum drückſt du 
mich heute? — Furcht und Hoffnung! als die Bruft des 
Menfchen euch gebar, da fprach Gott: es ift nicht gut, daß der 
Menfch allein fei. Ein nahes Unglück iſt wie ein nahes Gewit- 
ter: Kinder und Hausgenoffen verfammeln fich gern, — ich 
aber bin allein! Marternde Ungewißheit! Sede ferne Möglich- 
Feit qualt mich, und ich bin ganz allein. 


HEMTLEISTUU He 
Näthin. Sophie. 


Soph. (fliegt haftig an ihren Hals). Mutter! Mutter! 

Räthin. O fei mir willfommen, liebe Sophie! Bleib’ bei 
mir! Ach, wie froh bin ich, daß ich Kinder habe! (Drüskt fie feft 
an fih.) Bleib bei mir! 

Soph. Was ift Ihnen? 

Räthin. Dein Vater ift ausgegangen, — ich bin ganz 
allein — und fo ſchwermüthig, — geh’ nicht von mir, bis er 
zurückommt. 

Soph. Mutter, ich verlaffe Sie nıe wieder. 

Räthin. Wollte Gott! 

Soph. Ich habe in dem verfloffenen Sahre vieles gelit= 
ten, aber doch Manches gelernt, was wenig nüßt, und theuer 
bezahlt wird. Sa, Mutter, ich kann mein Brot verdienen. 

Näthin. Was foll das? 

Soph. Ein Bette und einen Tifch in dem entlegenften 
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Winkel Shrer Wohnung — vergönnen Sie mir nur das! 
Unter Ihren Augen werde ich leicht und viel arbeiten, und 
immer noch leere Stunden finden, um meiner Mutter die 
Wirthfchaftsforgen zu erleichtern. Nur verſtoßen Sie mid) 
nicht wieder aus Ihrer Gegenwart! 

Räthin. Mein Kind, du Eennft unfere Lage — 

Soph. Sie fei fo drückend fie wolle, — ich theile fie. 
Mutter, — ich bin verabfchiedet. 

Räthin (erſchrocken). Werabfchiedet ? 

Soph. Ohne meine Schuld. 

Räthin. Gott! in diefem entfcheidenden Augenblick! 

Soph. Was ich that, verdient Belohnung, und der 
Himmel gewährte fie mir auf der Stelle. Ich bin wieder bei 
meinen Eltern; ich will gern ſchwarzes Brot bei Ihnen effen. 
Ah, man ruht doch nirgends fo fanft, als im Schooße feiner 
Familie. 

Räthin. Kind, du weißt nicht, dein Water, — wir 
find in einer Verwirrung — 

Soph. Diefe AengftlichEeit — meine Mutter zittert — 
was ıft vorgefallen? 

Räthin. Nichts. — Dein Vater — 

Soph. Um Gottes willen! ift mein Vater EranE? 

Räthin. Nein! nein! 


Stethle — 
Vorige. Fähnrich. 
Fähnr. (türzt haſtig herein), Mutter, ich höre ein Ge— 
rücht — 
Räthin. Schweig'! 
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Fahne. Wo ft mein Vater? 

Räthin. Nicht zu Haufe. 

Fähnr. Sit es wahr, daß ein Kommiffar — 

Räthin. Sch bitte dich, ſchweig'! 

Soph. Was ift das? — Ihre Angſt — die Unruhe 
meines Bruderd — Nede, Karl! rede! 

Räthin. Schone fie; es Fann noch alles gut werden. 

Soph. Was it gefchehen? Wo ift mein Water? 

Fähnr. Sch will zu ihm; ich will den ehrwürdigen 
Greis zu feinen harten Glaubigern führen. 

Soph. Gläubiger? 

Fähnr. Ich will die Schuld mit meinen Händen ab- 
arbeiten. 

Soph. Schuld? Wie viel? ich habe Geld. 

Räthin. Kinder! ihr qualt mid. Ser ruhig, Sophie! 
D, Gott! muß ich euch Ruhe predigen? — Wir find ja 
fhon mit der Armuth bekannt, — falt möchte ich fagen, — 
befreundet! Sie fehreeft nur da, wo fie ein Fremdling 
war. Sie ift auch wohlthätig, — o ja, Kinder! die Armuth 
it auch wohlthätig; denn fie erleichtert die Bürde mit der 
Tugend. Gott und die Tugend! haltet nur feſt an beiden, fo 
feid ihr veich in eurer Armuth! (Indem fie weinend in ihr Zimmer 
gebt.) Sch wünſchte euch um mich zu fehen, und ihr brecht mir 
das Herz! 


Siebente Scene. 
Fähnrich. Sophie. 
Soph. (ſchluchzend). Meine Mutter weint. 
Fähnr. Sie darf weinen, wir nicht. Schweiter, wir 
dürfen nicht weinen, wir müffen handeln. 
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Soph. Was ıft gefchehen? | 

Fähne, Der Vater hat Schulden, — man wird ihm 
alles nehmen, alles, alles. Er wird Feinen Pfühlmehr behalten, 
um fein graues Haupt darauf zu legen. Schwefter, wir dür— 
fen nicht weinen; wir müffen handeln. 

Soph. Wie, Bruder? wie? 

Fähnr. Jetzt müffen wir zeigen, was Kinder für ihre 
Eltern thun können. Wir find glücklich, Schwefter; — nicht 
allen Kindern wird es fo gut, nicht allen vergönnt das Schick— 
ſal, ihre Eltern vom Hunger zu retten. Sophie! wir werden 
unfere Eltern vom Hunger retten ! 

Soph. Wie, Bruder? wie? 

Fähnr. Wir müffen arbeiten. 

Soph. Ja! 

Fähnr. Des Abends will ich meine Uniform an den Na— 
gel hängen, und mich zur Arbeit für die Nacht verdingen; 
gleichviel zu welcher, — es fei die niedrigfte, — verworfenfte — 

Soph. Sa, ja, am QTage will ich nähen und wafchen, 

und des Nachts bei Kranken wachen. 

Fähnr. Recht, Sophie! find wir nicht jung und ges 
fund? — Ein paar Stunden Schlaf, damit Eann der Menſch 
fi) behelfen; und fehen wir denn auch blaß aus, fo wird 
doch Zufriedenheit. unfere blaffen Wangen ſchmücken. — O 
ich fühle eine Kraft in mir, einen freudigen Stolz! Schwer 
fter, es gilt unfere braven Eltern. Laß uns im Stillen han— 
deln, ganz im Stillen, — niemand darf darum wiffen, — 
felbit unfere Eltern nicht, — nur Gott und unfer Herz. 

Soph. Ja, Bruder, mit Freuden! 

Fähnr. Armuth, fprach die Mutter, errichtet den Bund 
mit der Tugend. Auf, Schweiter! laß uns diefen göttlichen 
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Bund fchliegen! (Faßt fie in feine Arme und euft mit den feurig- 
ſten Enthufiasmus:) Sophie! ich entfage dem Glanz der Ehre 
und dem Glück der Liebe! Nur in deinen Armen will ich nach 
ſchwerer Arbeit meinen Lohn finden. Wir werden unfern EI- 
tern Brot geben. Ha! wer darf fagen, unfere Jugend ſei 
nicht mit Roſen beftreut? (Drüskt fie zärtlich an feine Bruft, und 
geht zur Mutter.) 


aure Scene, 
Diethelm, Sophie, 


Dieth, (ser gerade im Augenblicke der Testen Umarmung die 
Thür öffnete). Kaum trau’ ich meinen Augen ! 

Soph. (tust). Herr Diethelm! Sie hier? 

Dieth. Warum erfchrecfen Ste? 

Soph. Sch bin nicht erfchrocken; nur überrafcht. 

Dieth. Freilich, ed war fehr unhöflich von mir, 

Soph. Was? 

Dieth, DO, ich habe heute viel erfahren; aber diefe Lehre 
war die bitterite. 

Soph. Was it Ihnen? 

Dieth, Die Binde fällt mir von den Augen; mir ſchwin— 
delt noch. 

Soph. Sie fprechen in Räthſeln, — und ich geftehe, daß 
felbft der Zufall, Ste hier anzutreffen, mir ein Räthſel ft. 

Dieth. Zufall? ganz recht? ein allerliebfter, vermale— 
deiter Zufall! — Sie, Mademoifelle, find vermuthlich hier, 
um meinen Auftrag zu erfüllen? Ich danke Ihnen für diefe 
Pünktlichkeit, — nachher gab es denn noch andere Gefchäfte. 

Soph. Welcher Ton? 
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Dieth. Verzeihen Sie, wenn ich unbefcheiden war. Sch 
habe ja Eein Recht — 

Soph. In der That, mein Herr, ich durfte ein an- 
dered Benehmen von einem Mann erwarten, der mir heute 
meinen guten Willen mit UndanE vergolten. 

Dieth. Sch verftehe Sie nicht. 

Soph. Der mich durch feine Schwaßhaftigkeit um mei- 
nen Dienft gebracht. 

Dieth. Habeich das? (Höffih und fanft.) Es thut mir leid! 

Soph. (empfinstih). Und ich bedaure, daß ich mich in 
Ihnen irrte. 

Dieth. Wie gern böte ich Ihnen meine Hilfe an! 

Soph. Ich bedarf deren nicht. 

Dieth. Man iſt mir zuvorgekommen. 

Soph. Wer? 

Dieth. Der junge Offizier, der ſo eben davon ging. 

Soph. Was ſoll der? 

Dieth. Er ſchien ſich ſo warm für Sie zu intereſſiren. 

Soph. Allerdings! 

Dieth. Sie lagen ſo willig in ſeinen Armen. 

Soph. Ich liebe ihn von ganzem Herzen. 

Dieth. (ſehr bitter). Vortrefflich! Eine liebenswürdige 
Aufrichtigkeit! Nur ein wenig ſpät, Mademoiſelle! O guter 
Hermann! Du hatteſt wohl recht: iſt das Mädchen eine Ko— 
kette, ſo reichen Jahre nicht hin, ſie auszuſpähen. 

Soph. (eleidigt). Mein Herr! 

Dieth. Dank dem Zufall, der auch dieſe Feſſeln löſte! 
Ja, nun will ich den Wunſch meines Vaters ganz erfüllen. 
Wo iſt Erlen? Wo iſt ſeine Tochter? Sie ſei ſchön, oder 
häßlich — klug, oder dumm, — fie wird die Meinige! 
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Hennte Scene, 
Vorige. Rath. 
Dieth, (geht ihm haſtig entgegen). Derr Nath! Sch bin 
Ihnen zuvor geeilt — 
Rath. Sie hatten Feine Gläubiger zu befriedigen. 
Dieth. Die Unruhe, in der Sie mid) fehen — 
Rath. It mir auffallend. 
Dieth. Wenn ich in Gegenwart diefer Dame ein Wort 
im Vertrauen reden durfte — 
Kath (uüchelnd). Sch habe Fein Geheimniß vor biefer 
Dame. 
Dieth. Nicht? defto beffer! 
Soph. Sc) will mich entfernen. 
Dieth. Nein, nein, bleiben Sie! Was ih zu fagen 
habe, wird Ihnen nicht unerwartet Eommen. 
Rath. Wirklich, Herr Diethelm, Sie fcheinen mir nicht 
der, der Sie vor einer Stunde waren. 
Dieth. O ja, ich wohl, ich bin noch derfelbe. Nur die 
Gegenſtände um mich her haben fich verändert. 
Kath, Diefer empfindliche Ton — 
Dieth, Er gilt nicht Ihnen, wahrlich niht! — Ohne 
weitere Vorrede! — Sie befigen eine Tochter. 
Rath. Sa, Herr Diethelm. 
Dieth, Sit fie fchon verfagt? 
Rath. Nein! 
Dieth, Oder liebt fie Semand ? 
Rath. Das müſſen Sie das Mädchen felbft fragen. 
Dieth. Ich wünfhe Ihr Schwiegerfohn zu werden, 
Indem er nach Sophien mit bitterm Lüicheln blickt.) Ja, ich wün ſche 
X. 9 
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es! (Sophie lächelt, — Diethelm empfinölich dadurch gefränkt.) La— 
chen Sie niht, Mademoifelle! Sch wünſche es von ganzem 
Herzen. 

Kath, Mein Herr! Der Antrag ſcheint ein wenig übereilt. 

Dieth. Nein! nein! ih bin ein freier Mann! Zwar 
warich das nicht immer, — ich will geftehen, daß ich liebte — 
und fehr warm liebte — einen Gegenftand ,— meiner Liebe 
unwerth — ich war ein Thor! 

Rath. Alfo wohl gar ein Depit amoureux, der Sie zu 
meiner Tochter führt ? 

Dieth. Hier Iefen Sie! Der Wunfch meines Vaters, — 
meine wiederkehrende Vernunft — (Ueberreicht ihm ven Brief, 
der Nath Tieft für fih, Sophie fhlägt verwirrt die Augen nieder — 
Diethelm bei Seite, indem er verftohlen nach ihr blickt.) Sie fieht 
mich nicht einmal an; aber das Gewiffen glüht ihr auf ihren 
Wangen, — fie ift befhamt, — bereut vielleicht, — zu ſpät! 
zu ſpät! 

Rath. Diefe Gefinnungen meines Freundes rühren und 
entzucken mich, dürfen aber Eeinen Einfluß auf Shre Wahl 
haben. 

Dieth. Meine Wahl ift entfchieden. 

Rath. Sie Eennen meine Tochter noch zu wenig. 

Dieth. Sleichviel! Der Eltern Tugend bürgt für fie. 

Rath. Hat bloß ihre Geſtalt Sie gefeffelt, fo prüfen 
Sie zuvor Ihr Herz. 

Dieth. Ihre Geftalt? Sch habe fie nie gefehen. 

Rath. Wie, mein Herr? 

Dieth. Iſt fie fhon, auch gut; wo nicht, deito beifer! 
Im Ernft, Herr Rath, ich wünfchte, daß fie häflich wäre! 

Rath (öchſt erftaunt). Sie kennen fie nicht? 
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Dieth (ungevulig). Mein, nein! Aber ich hoffe, Sie 
werden ſie rufen laffen. 

Rath. Mein Gott! fie fteht ja vor Ihnen. 

Dieth. (ganz verfteinerd). Wer? Diefe Dame ut Shre 
Tochter 

Rath. Das wußten Ste nicht? 

Dieth. (nach einer Baufe fih vor den Kopf fehlagend). Schick: 
fal! du führſt mich am Narrenfeil! 

Rath. Unbegreiflich! Sch verftehe von der ganzen Ber 
gebenheit nichts, al die Pantomime, die Shnen eben ent- 
wifchte, und die fehr deutlich ein Mifverftandnig an meiner 
Sophie verrieth. Iſt das, Herr Diethelm, fo fein Sie 
ruhig! Sie haben fich zu nichts verbunden. 

Dieth. Wenn das Ihre Tochter ift, fo muß ich freilich 
dem Glück entfagen, in Shnen einen Vater wieder zu finden, 
denn — verzeihen Sie, Mademoifelle, die Indiscretion, die 
mir durch meine Rechtfertigung abgendthigt wird — 
diefe Dame hat ihr Herz bereits verfchenft. 

Rath. Es würde mich ſchmerzen, wenn ich das zuerit 
von einem Fremden erfahren müßte. 

Soph. Mein Vater Eennt mich- 

Dieth. Wahrhaftig, Sie fagen das fo ruhig, fo zuver- 
fichtlich, als ob Fein Zeuge Sie widerlegen könnte. 

Soph. Mein Vater wird mir mehr Glauben beimeffen, 
als einem verblendeten Zeugen. 

Dieth. Verblendet? Allerliebft! 

Hath. Kinder! ihr macht mir den Kopf fehmwindlicht! 
Sophie! fait feheint es, als habeft du diefen Herrn ſchon län— 
ger gefannt. 

Dieth. Errathen! 
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Rath. Wirft du dich naher erklären ? 

Dieth. O nein, das wird fie nicht. 

Soph. Sagen Sie Alles, was Sie wiffen. 

Dieth, Sie trogen auf meine Delikateffe. 

Soph. Trogen darf man nur auf Unfhuld. 

Dieth. Das ıft zu arg! 

Soph. Ich fordere Sie auf! Reden Sie! 

Dieth. Wohlan! wenn Sie ed durchaus verlangen! 
Es thut mir leid, Herr Rath, Sie vielleicht aus einem füßen 
Traume wecen zu müffen. Als ich hier in’d Zimmer trat, 
ftand diefe Dame — foll ich weiter reden? 

Soph. Weiter! weiter! 

Dieth. In den Armen eines jungen Offiziers. 

Kath (u Sophien). Iſt das wahr? 

Soph. Sa! | 

Dieth. O, ſchön! Sie hält es nicht einmal der Mühe 
werth, zu lügen. 


Behnte Scene, 
Vorige. Fähnrich. Räthin, 


Räthin (fliegt in ihres Gatten Arme). Lieber Mann! ich 
höre deine Stimme. 

Dieth. (bei Seite). Da ift er ja. 

Räthin. Wie wurdeft du empfangen? 

Rath. Gut! 

Dieth. (Hei Seite). Verdammt! mein Schußgeift! 

Räthin. Sind wir am Ziel unferer Leiden? 

Rath. Am Ziele. 

Räthin. Gott ſei Dank! 
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Dieth. (bei Seite). Ha! daß g’rade diefer Menfch mein 
Wohlthäter fein muß! 

Rath, Der junge Diethelm tritt in die Fußſtapfen ſei— 
nes Vaters. Er ift weit entfernt, und zu beunruhigen, wenig- 
ftens nicht auf die Art, die wir befürchteten. Hier fteht er 
felbft. 

Räthin. Sein Sie mir herzlich willfommen ! 

Dieth. Verzeihen Sie, Madame, wenn ıch in diefem 
Augenblick unfähig bin, — ich werde von mancherlei Gefühlen 
befturmt. Gum Fähnrich.) Mein Herr, ich habe heute überall 
das Glück und Unglück, Ste zu finden. 

Soph. (tüchelnd). Herr Diethelm, ich ftelle Shnen meinen 
Bruder vor. 

Dieth. (verjteiner). Ihren Bruder? 

Fähnr. Wir Eennen ung fchon. 

Soph. (ſchalkhaft). Nicht ganz, wie es ſcheint. 

Rath. Was fehlt Ihnen, Herr Diethelm? 

Räthin. Der junge Menſch iſt ſeltſam. 

Dieth. Bruder? 

Fähnr. Zweifeln Sie nicht. Weder adoptirt, noch erkauft. 

Rath. Was ſoll das heißen? 

Dieth. Eniet nieder und ſtreckt die Hand nach Sophien aus). 
Vergebung, Sophie! 

Soph. Verdient? 

Dieth. Unverdient! 

Soph. (reicht ihm die Hand), Stehen Sie auf! 

Dieth, Sch bin befchämt. 

Rath. est errathe ih — 

Räthin. Mir find es Räthſel. 

Fähnr. Und mir, 
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Dieth. Dummkopf, der ih war! DO, Sophie! Sie find 
mir noch von heut’ eine Antwort fchuldig. 

Soph. Sn Gegenwart der Eltern hat die Tochter Feine 
Stimme. 

Dieth. (sum Fähnrich) Mein Wohlthäter! werden Sie 
es jegt zum dritten Male — helfen Sie mir die Hand Shrer 
Schwefter erflehen ! 

Fähnr, In Gegenwart der Schwefter hat der Bruder 
Feine Stimme. 

Räthin. Wenn ich recht vermuthe, fo ift hier ſchon eine 
frühere Verbindung vorhergegangen. 

Kath, Rede, Sophie! weiß dein Herz etwas davon? 

Soph. Liebe Mutter! antworten Sie für mid! 

Räthin (gütig vorwerfend) Daft du mir dein Geheimnif 
anvertraut? 

Soph. Hab’ ih nit? Habe ich mir’s vielleicht felbft 
nicht geſtanden? 

Dieth, (mit sem froheften Enthufiasmus). Ha! fie liebt mich! 
Sie hat entfchieden! Gute Menfchen! nehmt mich unter Euch 
auf! Sophie! Sophie! (Stürzt vor ihr nieder und drückt ihre Hand 
feurig an feine Lippen.) 

Rath. Gefegnet feid Shr, meine Kinder! und gefegnet 
der Künftler, der das Schreibepult erfand! 


(Der Vorhang fällt.) 





Der Gefangene. 


Ein Lufifpiel 
in einem Aufzuge. 


— 


Erſchien 1800, 


— [> 


Perſonen. 

Major Hellborn, Kommandant eines feſten Schloſſes. 
Weſt, Gefangener auf dem Schloſſe. 
Schlichtmann, Weſts Oheim. 
Frau Stern, eine reiche Witwe. 
2ouife, ihre Tochter. 
Klotz, Schlihtmanns Berienter. | 
Ein Korporal. | 
(Die Scene ift im Haufe der Frau Stern, welches dicht an's Schloß 

ftößt; ein Zimmer mit einer Mittel- und zwei Seitenthüren.) | 








Erfie Scene 


Louiſe (allein, ftcht vor einem Tifche unter dem offenen Fenfter und 
biegelt: man hört in der Ferne auf einer Mandoline oder Harfe fpielen, . 
Louiſe horcht mit fichtbarer Theilnahme, und vergißt darüber oft ihre 
Arbeit). 
ALLEN Töne! Wie rührend! — Der arme junge Menfd) ! 
— Die Zeit muß ihm recht Tang werden! — Mich däucht, 
er fängt wieder an zu fingen. (Horcht und läßt das Biegeleiſen 
ruhen.) 


Buweite Scene 
Ronife, Fran Stern. 


Fr. Stern (im Eintreten). Louife! 

Louiſe (ohne fie zu hören). Wenn ich nur alles verftehen 
könnte! 

Fr. Stern (auter). Louiſe! 

Louiſe (erſchrickt und macht ſchnell das Genfer zu). Liebe 
Mutter! 

Sr, Stern. Warum machft du das Zenfter fo haftig zu? 

Ronife (verwirrt). Sch — Ich will e8 wieder aufmachen. 

Fr. Stern. Laf nur! Aufdem Schloßhofe ift fo immer 
Zugwind. Näpert fich und hebt das Biegeleifen auf.) Aber, Mäd- 
chen, was haft du da gemacht? 

Louiſe. Gebiegelt, liebe Mutter! 

Fr, Stern. Und das heiße Eifen auf meinen hollandi- 
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ſchen Schnupftüchern ftehen laſſen? Sieh da, ein großes Loch | 
mitten — 

Louiſe. Ja wahrhaftig! ein Loch! 

Fr. Stern. Wie iſt das zugegangen? 

Louiſe. Das begreife ich nicht. 

Fr. Stern (ftreng). Sch will es wiſſen. 

2ouife, Sch gab nicht Acht. 

Fr. Stern. Was zerftreute dich ? 

Louiſe. Da drüben im Schloffe war Mufik, 

Tr. Stern, Muſik? im Schloffe? — das ift nicht 
wahr! Seit ich dies Haus Faufte, habeich dort Feine andere 
ald Kagenmufif gehört. 

Louiſe. Eine Mandoline. 

Ir. Stern. Der Kommandant ift ein braver, alter 
Mann; aber Mufik ift ihm eben fo fatal, als dem Löwen | 
das Hahnengefchrei. 

Louiſe. Es ift aber feit einigen Wochen ein junger 
Menfh in dem finftern Thurm, der hier an das Haus 
ftößt. 

Sr. Stern, Ein Gefangener? 

Louiſe. Vermuthlih. Einen Saft würde man wohl | 
fchwerlich dahin Iogiren. | 

Fr. Stern. Und der fpielt auf der Mandoline? 

2onife, Er fingt auch dabei fo fanft, fo rührend — 

Fr. Stern. Daß meine hollandifhen Schnupftücher 
darüber verbrannt werden. 

Louiſe. Er Elagt, er jammert — von aller Welt ver- 
laffen — 

Fr. Stern, Seine eigene Schuld. Er wird wohl lockere 
Streiche gemacht haben. 
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Louiſe. Lockere, das kann fein; aber fchlechte gewiß 
nicht. 

Fr. Stern. Woher weißt du das? 

Louiſe. Er hat eine fo gute offene Phyfiognomie. 

Fr. Stern. Allerliebft! Ich denke, die Mamfell Toch- 
ter arbeitet, ftatt deffen fudiert fie die Phyſiognomie der 
Sefangenen. 

Louiſe. Er blickt durch die eifernen Stäbe oft fo zärtlich 
nach mir herüber. 

Fr. Stern. Immer beffer! Und du? 

Louiſe. Meiftens fchlage ich die Augen nieder. 

Fr. Stern, Aber nicht immer? 

Louiſe. Wenn ich ihn gar nicht anfähe, fo wird er noch 
trauriger. 

Fr. Stern. Ei, Ei! was für treffliche Neuigkeiten ! 
Und wie lange treibt ihr ſchon diefes Spiel ? 

Louiſe. Seit fiebzehn Tagen. 

Fr. Stern. Alfo darum haft du deinen Arbeitstifch dort 
aus der Ecke weg, bier vor das Fenſter transportirt? 

Louiſe. Sa, darum. 

Fr. Stern. Mir machteft du weiß, es gefchehe um des 
Lichts willen. 

Louiſe. E3 Fam mir auch wirklich fo vor, ald ob e8 hier 
heller und freundlicher wäre. 

Fr. Stern. Sogleich feße den Tiſch wieder an feinen 
alten Platz. 

Louiſe. Wie Sie befehlen. (Thut es.) 

Fr. Stern (auf die Thür neben dem Fenſter deutend), Daft 
du das Saftzimmer aufgeputzt? Iſt alles in Ordnung? 

Louiſe. Alles! 
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Fr. Stern. Dein Eunftiger Stiefvater wird heute oder 
morgen hier fein. 

Louiſe. Sagten Sie nicht, dort follte feine Schlaffam- 
mer, und bier fein Sprachzimmer fein? | 

Fr. Stern. Ganz recht. | 

Louiſe. Dann wird man doch wohl das Fenfter nicht 
vernageln dürfen. 

Fr. Stern, Warum nit ? 

Louiſe. Wegen der frifchen Luft. 

Ir. Stern. Louife! Louife! die verbrannte Wäfche ver- 
zeih’ ich dir; aber nimm dih in Acht, daß du nicht dein 
Herz verbrennft. (A6.) 

Louiſe (allein). Mein Herz? verbrennen? — Warm ift 
ed wohl, fehr warm — aber verbrennen? — nicht doch! — 
Das Fenfter fol alfo auf immer vernagelt werden. — Da 
muß ich es doch gleich noch einmal aufmachen. (Shut es.) Er | 
ift fort! er fpielt und ſingt auch nicht mehr! es ıft alles ftıll 
geworden. (Huftet.) Es muß doch wohl ein Zugwind hier 
fein, weil ich fo hufte! (Huſtet) Der arme Menfch wird wohl 
traurig auf feiner Banf liegen. Er hat ſich wohl gar geärgert, 
daß ich das Fenſter zugemacht habe. Ach, ich Eann ja nichts 
dafür. Eehnt fich weit hinaus.) | 





Dritte Scene, 

Louiſe. Klo. 
Klotz (mit einem Mantelſack auf dem Rüden, den er mitten auf 
die Bühne wirft). Ach! 
Louiſe (erſchrickt und macht das Fenfter zu). Wer ıft Er, 
mein Freund? 
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Klotz. Ich bin Amors Staffette, Hymens Kammer: 
herr, und (indem er fih verneigt) ein Werehrer der Grazien. 

Louiſe. Was foll das heißen? 

Klotz. Profaifch gefprochen: Herr Schlihtmann wird 
heute oder morgen hier fein. 

Louiſe. Mein Fünftiger Stiefvater? 

Klotz. Alfo Mamfell Louife Stern? (Halb für ih.) Wahr: 
haftig, man Eann die Mamfell weglaffen, und es bleibt noch 
immer ein Stern. 

Ronife, Wo ift er? 

Klo. Sm Vorbeifahren auf dem Landgute eines alten 
Freundes abgeftiegen; aber er wird nicht lange zaudern. 

Louiſe. Sehr wohl! Seine Zimmer find bereit. Hier 
diefes und dort das Schlafgemach. Jetzt will ih es fogleich 
meiner Mutter berichten. (Geht und Fehrt wieder um.) Apropos! 
liebt fein Herr die friſche Luft? 

Klotz. Die frifche Luft? O ja! 

Louiſe. Macht er fich auch nichts aus einem Zugwinde? 

Klotz. Beileibe! er war ja vormals ein Seemann. 

Louiſe. So vathe ich ihm, das Fenfter fleißig offen zu 
halten; e8 kömmt eine fo angenehme Warme herein. 

Klo. Eine Warme? Im Monat November? 

Loniſe. Gewiß! Und wenn die Mama es etwa zuma= 
hen will, fo fage Er nur: Sein Herr Eönnte das nicht leiden. 
Verſteht Er mich? (Geht ab.) 

Klo (allein). Sch will des Henfers fein, wenn ich das 
verftehe! — Es führt draußen ein Herbftwind über die Stop— 
peln, daß mir die Finger auf meinem Gaule ganz verfrummt 
find, und die will haben, ich fol die Fenſter auffperren? — 
Das iſt jung, das hat noch warmes Blut; aber fo ein alter 
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dürrer Kloß, wie ich bin, gehört an den Dfen. (Sieht fich um.) 
Das wäre alfo das Schlafzimmer? — da wollen wir denn 
unfern Mantelſack einguartiren. (Rollt den Mantelſack vor ſich 
her bis an die Thür; als er eben hinein will, öffnet Weft fie leife, 
Beide ſtehen verfteinert und ftarren fich an.) 





Dierte Scene 


Weit. Klos. 

Klotz. Was Teufel! 

et. Traume ich? 

Klotz. Herr Weit! 

Weit. Klog! 

Klotz. Weldher Damon — 

Weit. Pit! Um's Himmelswillen verrathe mich nicht! 

Klotz. Sit denn hier etwas zu verrathen? 

Weit. Gefhwind, fage mir: wo bin ich? 

Klotz. Wo Sie find? Curioſe Frage! 

Weſt. Wen gehört diefes Haus? 

Klotz. Das wiffen Sie nit? 

Weſt (ungeduldig). Nein, nein ! 

Klotz. Aber wie find Sie denn hereingefommen ® 

Weit. Statt zu antworten, fängt er felbft an zu fragen. 

Klotz. Nehmen Sie mir’s nicht übel! Ste gehen hier 
fo sans fagon im Neglige herum; Sie müffen denn doch 
fehr bekannt hier fein? 

Weit. Nein, nein! Sch betrete dies Haus zum erften 
Male ın meinem Leben. 

Klog. Aber wie Fommen Sie denn in Shres Oheims 
Schlafzimmer? 
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Weit. In meines Oheims Schlafzimmer? Iſt mein 
Dheim hier? 

Klotz. Noch nicht; aber er wird bald kommen. 

Weit. Was will er hier? 

Klotz. Heirathen. 

Weſt. In ſeinem Alter? 

Klotz. Eben deswegen! Er will Ruhe haben. 

Weſt. Ein ſeltenes Mittel, ſich Ruhe zu verſchaffen. 

Klotz. Sie haben Recht. Mir iſt bange, er fällt aus der 
Scylla in Charybdim. Sie kennen ja den langweiligen Pro— 
zeß, der nun ſchon fünfzehn Jahre dauert? 

Weſt. Mit einer gewiſſen Witwe Stern. 

Klotz. Ganz recht. Der Prozeß ift die Scylla, und die 
Witwe Stern die Charybdis. 

Weſt. Sch verftehe. Und das endlich auszugleichen — 

Klo. Nun ja. Sie haben Briefe gewechfelt. Anfangs 
Ealt und höflich. »Ich habe die Ehre mit befonderer Hochach— 
tung zu fein, Shr gehorfamer Diener!” Nach und nach ift 
aus dem gehorfamen Diener ein ergebener Diener geworden 
— und dann der ergebenfte — und dann der Ihrige und end— 
lich gar der Shrigfte. 

Weſt. Diefes Haus alfo — —? 

Klo. Gehört Ihrer Eunftigen Frau Tante. 

Left. Und das allerliebfte Mädchen mit den ſchmach— 
tenden Augen, den Corallenlippen, dem Schwanenhals — 

Klotz. Halt, halt, halt! Ich Eenne fie ſchon. Es iſt 
Mamſell Louife. 2 

Weſt. Louiſe? 

Klotz. Die Tochter vom Hauſe, und die liebenswürdigſte 
aller Couſinen. 
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Left. Aller Sterblichen! 

Klotz. Ja; — aber zum Henker! fo befriedigen Sie doch 
auch meine Neugierde. Man hat mir wunderliche Dinge von 
Shnen erzählt. 

Weſt. Und was? 

Klo, Kleinigkeiten. Sie haben mehr ausgegeben, als 
eingenommen: der alte Papa hat Schulden bezahlen müffen. 
Weit. Hat er fie bezahlt? — Nun das freut mich! 

Klotz. Sie haben fih mit einem Spieler gefchlagen, ihn 
gefährlich verwundet — der alte Papa hat ihn Euriren 
laffen. 

Weit. Iſt er Eurirt worden? — Nun das freut mich! 

Klotz. Sie find ein Liebhaber von Champagner. Sie 
haben in der Begeifterung dem Superintendenten die Fen— 
fter eingefchlagen — der alte Papa hat fie wieder machen 
laſſen. 

Weſt. Hat er ſie wieder machen laſſen? — Nun das 
freut mich! 

Klotz. Ja; aber die Leute ſagen: der alte Papa habe 
ſich eben nicht ſehr gefreut, ſondern ſogar für nöthig befunden, 
Sie einzuſperren, damit Sie den letzten Champagnerrauſch 
bequem ausſchlafen können. 

Weſt. Es iſt wahr, er ſchickte mich zu ſeinem Freunde, 
dem Major Hellborn. 

Klotz. Dem Schloßkommandanten? 

Weſt. Der hat mir ein recht artiges Zimmer einge— 
raumt. 

Klotz. Mit eifernen Stäben vor den Fenftern. 

Weſt. Wo ich fehr ficher wohne. 

Klotz. Bei verriegelten Thüren, 





135 

Weſt. Auch forget man für meine Gefundheit. 

Klotz. Durch Diät. 

Weit. Kurz, mein Vater hat Necht, und ich weiß, daß 
er mich doch lieb hat. Er wird mich hier ein Weilchen zap- 
peln laffen. 

Klotz. Hier im Haufe? — Sa, hier ift gut zappeln. 
Aber wie Eommen Sie in diefes Haus? 

Weit. Auf die fonderbarfte Art von der Welt. Du weißt, 
ich bin zuweilen haftıg, ungeduldig — 

Klotz. Zuweilen nur? 

Weſt. Ich hatte das hübſche Mädchen am Fenſter er— 
blickt, die Sehnſucht nach ihr überwältigte mich; die Lange— 
weile wurde mir unerträglich, und ich fing an zum Zeitver— 
treibe die Möbeln in meinem Zimmer entzwei zu ſchlagen. 

Klotz. So! ſo! Eine neue Rechnung für den Papa. 

Weſt. Da ſteht ein alter Tiſch mit grünen Vorhängen, 
der iſt in die Wand gemauert. Ich ärgere mich über ſeine 
Feſtigkeit, und trete ſo lange darauf herum, bis er, krach! 
unter meinen Füßen liegt. 

Klotz. Bravo! 

Weit. Plötzlich erkenne ich eine Fallthüre auf dem Platze, 
wo er geftanden, und an der Thür war ein Blatt aus einer 
Schreibtafel angenagelt. Sch reife es herunter, und finde mit 
Bleiftift gefchrieben, folgende faft unleferlihe Worte: »An 
meinen unglücklichen Nachfolger: Deine Kreiheit ift in deiner 
Sewalt. Zehn Jahre bewohnte ich diefen Kerker, die Ehre 
hielt mich darin zurück; aber die Liebe verfüßte meine Leiden. 
Du, den nicht gleiche Bedenklichkeiten feffeln, entfliehe durch 
diefen geheimen Gang; er führt dich in das benachbarte 
Haus” und fo weiter. 


X. 10 
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Klotz. Aha! nun verfteh’ ih. Sie hoben die Fallthür 
auf — 

Weit. Stieg hinab, tappte durch einen finftern Gang, 
drückte an einer Feder — eine Tapetenthür, welche hinter 
einem großen Spiegel verſteckt ift, that fih mir plötzlich 
auf — 

Klotz. Und Sie ftanden in dem Zimmer Ihres Oheims. 
Sch aratulire; aber jest machen Sie, daß Sie fortfommen, 
ehe der Herr Schloffommandant Sie vermißt. 

Weit. Er foll mi nicht vermiffen. Der Mittag it 
vorüber ; vor Abends fpät Eommt niemand in mein Gefängniß. 

Klotz. Sie wollen alfo bleiben ? 

Weſt. Allerdings. Ich weiß doch, daf mein Vater nicht 
ohne mich leben kann. In einigen Wochen holt er mich ſelbſt 
zurüc, und bis dahın — 

Klog. Werden Sie bei der ftrengen Diät fehr mager 
werden. 

Weit. Wenn ih nur das entzücfende Geſchöpf einmal 
fehen und fprechen dürfte! 

Klog. Sprehen? Wo? wo? 

Vet. Hier, bier! 

Klotz. Aber unter welcher Geftalt wollen Sie ſich er- 
blicken laſſen? 

Weſt. Das iſt eben, worauf ich ſinne. Höre, Klotz! ich 
weiß, du biſt nicht ſo dumm, wie dein Name. 

Klotz. Ei, gehorſamer Diener! 

Weſt. Du biſt ein lebendiger Beweis, daß man aus je— 
dem Klotz einen Apoll ſchnitzen kann. 

Klotz. Viel Ehre! 

Weſt. Steh' mir bei! 
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Klotz. Aber wie? 

Weſt. Wird mein Oheim bald kommen? 

Klok, Vermuthlich noch diefen Abend — vielleicht auch 
morgen erft. 

Weit, Zeit genug! — Nicht wahr, die Witwe und Herr 
Schlichtmann Eennen fich nur durch Briefe? 

Klotz. Ganz recht! 

Weit. Sie haben fich nie gefehen? 

Klotz. Nie! 

Weit. Vortrefflih! Weißt du was: gib mich für mei— 
nen Oheim aus. 

Klotz. Sie? Für den alten Schlihtmann? 

Weit, Nun fo alt ift er ja eben nicht: ein Wierziger. 

Klo, Und Sie fünfundzwanzig. 

Weſt. Was thut das? Ich habe mich confervirt. 

Klotz. Freilih, die Witwe wird ed fo genau nicht 
nehmen. 

Welt. Das denke ih aud. 

Klotz. Und wenn fie nun auf der Stelle heirathet? 

Heft. Allen Reſpekt vor den Nechten meines Oheims. 
Sch werde meine liebenswürdige Unbekannte fehen, ſprechen, 
beobachten — — 

Klotz. Aber bedenken Sie doch nur, wie Ste ausfehen ! 
Iſt das ein Brautigamsanzug ? 

Welt, Du haft Recht; aber dafür weiß ich Rath: Ich 
bin unter Räuber gefallen, geplündert worden — fie haben 
mir alled genommen. 

Kloß. Und wenn Shr Oheim plöglich ankommt? 

Weſt. So ift mein Zweck ſchon erreicht, und ich ver- 
ſchwinde. 

10 * 
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Klotz. Aber ih — ich Fann nicht verfchwinden. 

Left. Dir ftopfe ich das Maul mıt Dukaten. 

Klotz. Dukaten? Woher nehmen? 

Weit. Sch vertröfte dich auf beffere Zeiten. 

Klotz. Luftiger, junger Herr! Sie geben mir da eine 
Rolle — 

Left. Spiele fie gut, und fie wird deinem Genie Ehre 
machen. 

Klotz. Meinem Genie ? — Sa; aber meinem Rücken — — 

Weſt. Stil! ich höre kommen. 


Sünfte Scene 
Vorige. Frau Stern. 


Fr. Stern, Meine Tochter fagt mir eben — — 

Klotz. Madame, ich eilte voraus, um Ihnen die frohe 
Ankunft meines Herrn zu melden; aber — o Himmel! 

Fr. Stern, Nun? Es ıft ihm doch Eein Unglück wider- 
fahren? 

Klotz. Ah! die Zunge verfagt mir den Dienft. Reden 
Sie felbft, mein Herr! 

Fr. Stern. Was? Sie find Herr Schlichtmann? 

Weit. Sch felbit Madame. Aber Sie fehen, in welchem 
Zuftande — 

Ir. Stern. Was ıft Shnen begegnet? 

Weit. Mit Sehnfucht eilte ich hieher. Nur einige Mei- 
fen trennten mich vom Ziel meiner Wünſche — da überfielen 
mich Räuber im Walde — 

Fr. Stern, Räuber? 
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Klotz. Mein Glück, daß ich voraus geritten war. 

Weſt. Sieben vermummte Kerls. 

Fr. Stern. Vermummt? 

Weſt. Man ſetzte mir ſieben Piſtolen auf die Bruſt, 

Fr. Stern, Ich zitt're! 

Welt, Man riß mich aus dem Wagen, warf mich zu 
Boden, plünderte mich — 

Fr, Stern, Sie find doch nicht verwundet? 

Weit. Glücklicherweife lief fich ein Pofthorn hören; die 
Räuber flohen mit ihrer Beute in den Wald, und ein mitlei— 
diger Bauer führte mich auf feinem Karren hieher. 

Klotz (bei Seite). Wie gedruckt! 

Fr, Stern (bei Seite). Er ift weit jünger, als ich geglaubt 
habe. (Laut) Sch beflage von Herzen. Wollen Sie nicht ein 
niederfchlagend Pulver ? 
| Weit. DO ich befinde mich fehon wieder recht wohl. 

Fr. Stern, Nein, nein, das Eönnte Folgen haben. Es 
ift hier alles bei der Hand. (Läuft zu einem Schranke, und rührt 
Pulver ein.) 

Weit, Eine fo gütige Aufnahme ift die befte Arznei für 
mid. 

Fr, Stern. Es ift von dem berühmten Unzer. 

Klotz. Mein Herr hat zu Waffer und zu Lande fo manche 
Gefahren beitanden. Sieben Piftolen auf der Bruft ift nur 
ein Spaß für ihn. 

Fr. Stern. Aber es wird Ihr wallendes Blut be— 
fanftigen. 
| Klotz (eiſe zu ihm). Es hilft nichts; nur friſch hinunter 
geſchluckt. 
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Weit. Aus Ihren Handen ift mir jede Arznei willfom- _ 
men. (Nimmt das Pulver.) 

Klotz (leiſe) Wohl befomm’s! 

Fr. Stern. Mein legter Brief wird Sie überzeugt ha— 
ben, daß ich den Lebhafteften Antheil — 

Weit. O ih weiß ihn auswendig, Ddiefen Tieben 
Brief — 

Ir. Stern. Alles, was zwifchen uns vorgefallen — 

Weit. Neden Sie nicht davon. Sch erinnere mich deffen 
nicht mehr. 

Klo (Hei Seite), Jetzt fpricht er die Wahrheit. 

Left. Vor allen Dingen wünfchte ich in einer anftandi- 
gern Kleidung vor Ihnen zu erfcheinen; denn die Wahrheit zu 
geftehen, ich fehe aus, wie — 

Klog. Wie ein armer Sünder, der eben aus dem Ge— 
fangniffe entfprungen ift. | 

Fr. Stern. Sch werde fuchen. — E3 fallt mir eben 
bei: mein Bruder, der neulich hier war, hat noch einige Klei- 
dungsftüce zurücgelaffen. Vielleicht findet ſich ein Oberrod. 

Weit. Was esfei! | 

Fr, Stern (u Klotz) Guter Freund! Sage Er meiner 
Tochter: fie fol Ihm das blaue Kabinet auffchließen, und 
ſuche Er dort etwas für feinen Herrn aus. 

Klotz. D wenn die Mamfell hilft, fo wett’ ih, wir fin- 
den, was wir fuchen. (Geht ab.) 
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Schfie Scene 
Frau Stern, Weit. 


Fr, Stern. Da wir jet allein find, fo Eönnen wir gleich 
ein Wort von unfern Gefchäften reden. 

Left. Necht gern — nur fürcht' ih — die Räuber 
haben mir den Kopf fo verwirrt, daß ich gewiß oft der Quere 
antworten werde. 

Fr. Stern. Sehr natürlich. 

Weit. Unfer ganzer Prozeß ift mir nur noch wie ein 
Traum. 

Fr. Stern, Defto beſſer! 

Weit. Es geht fo weit — daß, wenn ich diefen Augen— 
blick fagen follte, worüber wir eigentlich geftritten haben — 
fo könnte ich es nicht. 

Fr. Stern. Laffen wir den Prozeß! 

Weit. Sa, laffen wir ihn! 

Fr. Stern. Aber was fagen Sie zu dem Kontrafte, den 
mein Notarius entworfen hat? 

Weſt. Sch — ich bitte mir eine Abfchrift davon aus, um 
meine Meinung gründlich fagen zu Eönnen, 

Fr. Stern. Sie haben ja bereits eine Abſchrift er- 
balten. 

Weit. Sch? — Sie werden fich irren. 

Fr. Stern, Mein legter Brief, den Ste auswendig 
wiffen — 

Weit. Sa, den Brief, den lieben fharmanten Brief — 

Fr. Stern. Nun, die Abfchrift lag ja dabei. 

Weit. Ganz recht! Nun erinnere ich mich — bei dem 
Briefe. Aber wie Eonnten Sie auch erwarten, daß ich mic) 
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auf etwas befinnen follte, was bei diefem Briefe lag? Wahr: 
ih, und wäre es eine Abfchrift von den fehlenden Büchern 
des Livius gewefen — dieſer Brief verfchlang alle meine 
Seelenkräfte. 

Fr. Stern. Schmeichler! — Aber geleſen haben Sie 
doch den Kontrakt? 

Weſt. Allerdings! allerdings! Der Entwurf iſt gut, 
recht gut. 

Fr. Stern. Wie gefällt Ihnen der ſiebente Punkt? 

Weſt. Der ſiebente Punkt? — O der ſiebente Punkt 
iſt vortrefflich. 

Fr. Stern. Aber über den achten waren wir nicht einer— 
lei Meinung. 

Weſt. Freilich nicht. 

Fr. Stern, Was haben Sie deshalb beſchloſſen? 

Weſt. Mich ganz nach Ihrem Willen zu fügen. 

Ir. Stern, Sie meinen alfo auch, es fei gut, die 
Schäferei zu behalten? 

Weſt. Die Schäferei? D ja, warum nicht? — Wenn 
nur die Schafe darın find, fo fehe ich nicht ein, warum man 
die Schäferei nicht behalten follte. 

Fr. Stern. Aber welches Equivalent werden wir meiner 
Tochter dafür geben? Sie hat Anfprüche — 

Weſt (mit Feuer). Die gultigften Anfprüche von der Welt! 
Sie ift fo liebenswürdig, fo ſchön, fo fanft, fo intereffant — 

Fr. Stern, Woher wiffen Ste das? Sie haben fie ja 
nie gefehen. 

Weſt (verlegen). Freilich nicht — aber mein Bedienter 
hat mir gefagt — D ich bitte Sie, Madam, fprechen wir 
nicht mehr von dem verdammten Prozeß — 
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Fr. Stern. Wir fprachen ja gar nicht davon. 

Welt. Nicht? Nun da fehen Sie, ich weiß nicht, wo 
mir der Kopf fteht, (zärtlich) Doch wo mir das Herz fteht, das 
konnten felbft die Piltolen der Räuber mich nicht vergeffen 
machen. 

Fr. Stern (verfhämt), Ei, ei, Herr Schlichtmann, 
Shre Briefe find fo vernünftig, fo gefegt — ich hätte nie 
erwartet, Sie fo zu finden. 

Weſt. Meine Briefe fehrieb ih in Ihrer Abwefenheit, 
jest ftehen Sie vor mir, und — 

Fr. Stern. Auch habe ich mir Sie weit Alter vorgeftellt, 
als einen Mann von wenigftens vierzig Sahren. 

Weit. Es ift wahr, ich fehe für mein Alter noch fo ziem— 
lich frifch aus. 

Fr, Stern, Sehr frifch. 

Welt. Sch habe immer mäßig gelebt, nie ausge: 
ſchweift — 

Fr. Stern. Man ſollte ſchwören, Sie wären kaum 
fünfundzwanzig. 

Welt, Am Ende ift das Fein großes Unglück. 

Fr. Stern (Lüheln). O nein, indeffen da — Vernunft 
und Sreundfchaft mehr Antheil an unf’rer Verbindung haben, 
als die Liebe — 

Weit. Wer fagt das? 

Fr, Stern, Mein Alter, meine Erfahrung. 

Welt. O Madame, man ift immer jung, wenn man 
die Kunſt zu gefallen befigt. 
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Siebente Scene 
Vorige. Klo. 


Klotz. Hier ift ein brauner Ueberrock. 

Fr. Stern. Nehmen Sie heute fo verlieb, morgen wol- 
Yen wir einen Schneider Eommen laffen. Hier ift Ihr Schlaf: 
zimmer. Jetzt will ich meine Tochter auf Ihre Ankunft vor= 
bereiten: Sie wiffen, daß ein Stiefvater nicht immer will 
kommen iſt. 

Weit. Sch hoffe, fie werde ihren Stiefvater nicht 
haffen. 

Fr. Stern. Sie wird fogleich hier fein, um ihre Pflicht 
zu beobachten. 

Weit. Ihre Pflicht — o ja — das wird mich unendlich 
° freuen. (Frau Stern geht ab.) 


Adte Scene 
Weſt. Klotz. 


Weſt. Geſchwind, Klotz, hilf mich ankleiden! (Es ge— 
ſchieht) Nun, findeſt du nicht, daß ich fo weit geſetzter, weit 
vernünftiger ausfehe? 

Klo. Sie vernünftig? — Der Spiegel ift "ein 
Schmeichler. 

Weſt. Aber im Ernſt, ich will vernuͤnftig werden. 

Klotz. Darf man fragen, wie Sie das anzufangen ge— 
denken? 

Weit. Sch will heirathen. In meinem Gefängniſſe habe 
ich Zeit gehabt, darüber nachzudenken. 
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Klotz. Aus einem Kerker ın den andern. 

Weſt. Sch will leben, wie ein Cato. 

Klotz. War Cato ein galanter Ehemann? 

Welt. Trinken will ich, aber nur zu Haufe, tanzen 
will ich, aber nur mit meiner Frau; fpielen will ich, aber 
nur mit meinen Kindern. 

Klotz. Herrliche Vorſätze; leicht gefaßt, ſchwer ausge: 
führt. Wie lange denken Ste denn in diefem Haufe zu ver— 
weilen? i 

Weit. So lange, wie möglih. Iſt nicht hier mein 
Schlafgemah? Kann ich nicht von da alle Augenblicke in 
mein Gefängniß fchlüpfen, und eben fo gefchwind wieder 
zurück fein? 

Klotz. Aber wenn Shr Oheim Eommt ? 

Weſt. Habe ich nur erft das füße Mädchen gefehen und 
gefprochen! — und am Ende: was wag’ ich dabei? — Das 
Schlimmſte, was mir widerfahren kann, ift Nückkehr in 
mein Gefangnif. 

Klotz. Aber ih — wenn man mich für meine Bereitwillig- 
keit etwa mit einfverrte? 

Weit. Deſto beffer! fo habe ich Gefellfchaft. 

Klotz. Ein fhoner Troft! 

Weit. Sie Eommt! 

Klotz. Da iſt meine Öegenwart wohl überflüffig. Ste 
habe ich im Haufe introduzirt; jeßt will ich mich ſelbſt in der 
Küche introduziren. (Geht ab.) 
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Meunte Scene, 
Weſt (jteht abgewendet). Lonife (tritt ein). 


Louiſe (für ſich). Das ift alfo mein Eunftiger Herr Stief- 
vater? 

Weſt (für ih). Ob fie mich erkennen wird? (Dreht 
fih um.) 

Louiſe (fchreit). Da! was feh’ ich? 

Weſt (ehr ernſthaft). Was ıft Shen, meine liebe Stief- 
tochter ? 

Louiſe. Seine Augen — fein Mund — fein Haar — 

Welt. Habe ich vielleicht einige Familien = Aehn- 
lichEeit ? 

Louiſe. Auch feine Stimme. Wahrhaftig, hatt’ ih ihn 
nicht vor wenig Augenblicken an feinem Gitter gefehen — 

Weit. Nun, mein Kind, was foll das heißen? Man fcheint 
die mir geziemende Ehrfurdht etwas aus den Augen zu 
ſetzen. 

Louiſe. Verzeihen Sie! 

Weſt. Wirklich, es iſt ſchwer zu verzeihen. 

Louiſe. Herr Vater! 

Weſt. Nundas bin ich, das werd’ ich fein. Aber man muß 
mich lieben. Hören Sie, mein Kind, lieben! 

Louiſe. Ach ja! Erlauben Sie, daß ich Ihnen die Hand 
Eüffe. (Sie will feine Hand zum Munde führen, er drüct ihre Hand 
feurig an feine Lippen.) Sch bitte — Sie befhämen mich! 

Weſt. Siehft du, liebe Tochter, wenn man mir artig be= 
gegnet, fo bin ich um den Finger zu wicfeln. Nun, nun, was 
ftehft du dort in der Ecke? Komm nur naher, mein Kind, 
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fürchte dich nicht! Sch habe dir fehon verziehen, und zum Be— 
weife empfange diefen vaterlichen Kuß. (Eben als er fie umarmen 
will, teitt Frau Stern ein: er fagt bei Seite.) Verdammt! fehr zur 
Unzeit! 


Behnte Scene 
Vorige. Frau Stern. 


Fr. Stern. Ich komme, Ihnen zu ſagen, lieber Herr 
Schlichtmann, daß wir dieſen Abend noch einen Gaſt haben 
werden. 

Weſt (zerſtreut) Einen Gaſt? So? Und wen? 

Fr. Stern. Einen alten Freund vom Haufe, den Schloß— 
Eommandanten. 

Weit, Den Schloßfommandanten? Ei! 

Fr, Stern, Major Hellborn. 

Weſt. Wirklich? Nun, das ift ja ganz vortrefflich. 

Fr. Stern. Er laßt mir eben fagen, daß er ohne Kom: 
plimente zum Souper Fommen werde. 

Veit. Ohne Komplimente? Schon! fehon! Wenn er nur 
Feine Komplimente mit mir macht! 

Fr. Stern. Er wünſcht, einen Mann von Ihren Ver: 
dienften Eennen zu lernen. 

Weit. Viel Ehre! viel Ehre! Mich dünkt, ich Eenne 
ihn fon. 

Fr. Stern. Geh’ in die Küche, Louiſe! Triff Anftalten, 
daß unfere Gäſte fo gut ald möglich bewirthet werden. Couiſe 
hat während diefer Scene Weft immer genau beobachtet, die Mutter ift 
genöthigt, ihren Befehl durch Pantomime zu wiederholen.) 
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Loniſe (indem ſie geht, und noch oft nach Weſt zurückblickt) Welche 
auffallende Aehnlichkeit! 


DEE FEN, 
Frau Stern. Weit. 


Fr. Stern. Wirklich, es ift ein Beweis von des Major 
Theilnahme. 

Weſt. O allerdings! Er nimmt viel Theil an mir. 

Fr. Stern. Sie werden einen wacern jovialifchen Mann 
an ihm finden. 

Weit. So? das freut mid! 

Tr. Stern. Aber im Dienft iſt er ftrenge, fehr 
ftrenge. 

Weſt. Wirklih? In der That, meine Befte, fo fehr ich 
auch fonft gute Gefellfchaft Tiebe, fo hätte ich doch heute ge— 
wünſcht — ich bin fo ermüdet — fo angegriffen — Sie begreifen 
wohl nach einer ſolchen Begebenheit — fieben Piftolen auf der 
Bruft— man bedarf der Ruhe. 

Fr. Stern. Wir werden uns früh zu Tifche feßen. 

Weit. Sehen Sie nur, ich hatte fo en Famille mit Shnen 
fpeifen mögen — ganz alleın. Sn unfern Verhältniffen — 
ein Dritter genirt doch immer — man hat fich allerlei zu 
fagen. 

Fr. Stern. O dazu bleibt und noch Zeit genug übrig. 

Weit. Wenn auch — wir haben Gefchäfte — wir fprechen 
von der Schäferei — von den Schafen — und dann über den 
achten Punkt — Sie wiffen den achten Punft— 

Fr. Stern. Aber Shr Kopf, Tieber Schlihtmann, Ihr 
Kopf taugt heute nicht zu ©efchäften. 
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Weit. Noch weniger zur Unterhaltung. 

Fr. Stern. Nun denn, wenn Sie e8 durchaus wünfchen, 
ich will dem Major ein Billet fehreiben. Ach, zu fpat! da ift 
er ſchon! 

Weſt (bei Seite), Unverſchämtheit, komm mir zu Hilfe! 
Wendet fich ab.) 


Bwölftescene. 
Vorige. Major. 

Major. Guten Abend! guten Abend! — da bin ich 
ſchon! 

Fr. Stern. Willkommen, Herr Major! Ich hätte Sie 
nicht ſo früh erwartet. 

Major. Es ſind ja nur ein paar hundert Schritte aus dem 
Schloſſe herüber zu Ihnen! Und wenn ich dürfte, ich hätte 
den Weg ſchon längſt noch mehr abgekürzt. Man dürfte nur 
da eine Thür durch die Mauer brechen; aber freilich, das geht 
nicht, das darf nicht fein. — Nun, Frau Nachbarin! iſt das 
Herr Schlihtmann? 

Fr. Stern. Er iſt's! i 

Major. Stellen Sie mich ihm vor; fagen Sie ihm, daß 
ich ein alter Iuftiger Knabe bin. 

Fr. Stern. Herr Schlihtmann! ein Freund vom Haufe, 
der Herr Major Hellborn. 

Weſt (fich ummwensend). Um Vergebung! ich war fo zer- 
ftreut — 

Major (hoͤchſt erftaund), Ei, zum Henker! Wie? was? das 
wäre Herr Schlichtmann ? 

Fr. Stern. Er felbft. 


nn. 
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Major. Ei! — Pos Bomben und Granaten! das ıft 
fehr Eurios! 

Fr. Stern. Wie fo? 

Weſt (bei Seite). Kourage! 

Major (fucht in ver Tafche). Sch habe doch meine Schlüf- 
ſel? — Ja freilich, da find fie! 

Welt. Herr Major, warum betrachten Sie mich fo 
aufmerffam! 

Fr. Stern. Wirklich, ich erftaune! 

Major. Nichts für ungut, liebe Frau Nachbarin! Aber 
der Herr hat eine folche AehnlichEeit mit einem gewiffen jun— 
gen Menfchen — aber eine folche auffallende Aehnlichkeit — 

et. Mit wen? 

Major. Mit einem jungen Burfchen, der in diefem 
Augenblick zwifchen vier diefen Mauern figt. 

Fr. Stern. Was hat er verbrochen ? 

Major, Ein lockerer Paffagier. Er hat dumme Streiche 
gemacht, Schulden, was weiß ih? — Der Vater ift ein 
angefeh'ner Mann, der hat bei dem Fürften die Erlaubnif 
ausgewirkt, den Sohn auf einige Zeit bei mir in Penfion 
thun zu dürfen. 

Weſt (Haftig). Auf wie lange? 

Major, Vermuthlich auf drei bis vier Jahre. 

Weſt (dei Seite). O weh! 

Fr, Stern, Der arme Menfh! — und müffen Sie ihn 
ftreng halten? 

Major, Das eben nicht; nur forgfältig einfperren, daß 
er mir nicht davon läuft. 

Weit. Das haben Sie vermuthlich gethan? 
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Major, O ganz gewiß! Wenn der mir entfchlüpft, fo 
will ich zehn Sahre ftatt feiner figen. 

Fr. Stern, Wie heißt er? 

Major, Welt. Er wird ungefähr von Herrn Schlicht- 
manns Alter fein. 

Weſt (als 06 er ſich befünne). Wert? Welt? — Sch Eenne 
ihn. Wir haben zufammen ftudirt. 

Major. Nun, ift es nicht wahr, daß Ste einander fehr 
ahnlich fehen? 

Weit. DO, auferordentlih. Auf der Aniverfität hielt 
man und immer für Brüder und verwechfelte uns oft. 

Major. Das glaube ich. Indeſſen, Site haben ein viel 
gefegteres Wefen, in Ihrer Phyfiognomie ift Befcheidenheit, 
Drdnungsliebe, Vernunft; jener hingegen ift ein Windbeutel, 
ein lockerer Patron. 

Veit. Leider habe ich das oft zu meinem Schaden er- 
fahren. Wo er hinkam, machte er Schulden auf meinen 
Namen. 

Fr. Stern, Die Sie bezahlen mußten ? 

Weſt. Sch habe fie zwar nicht bezahlt; es ift doch aber 
eine Dreiftigfeit. 

Major. Sprechen Sie lieber Unverfchämtheit. 

Weſt. Indeſſen bin ich ihm noch immer herzlich gut; 
denn im Grunde, wahrhaftig, im Grunde ift er ein feelenguter 
Kerl. 

Major, Ja? 

Left, Schon ald Knabe weinte er immer, wenn ich die 
Ruthe bekam, und wenn ich hungern mußte, fo hungerte er 
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Major. Nun das gefallt mir! 

Weſt. Auf der Univerfität hatte er felten Geld; aber 
wenn er welches hatte, fo war ich Herr über feinen 
Beutel. 

Major, Wirklich, der junge Menfch fängt an mich zu 
intereffiren. Und wiffen Sie was? da er Ihr alter Freund 
und Bekannter ift — ich habe einen Einfall, der ſowohl ihm 
als Ihnen Freude machen wird. 

Weſt. Der ware? 

Major. Aber silentium! die Hand auf den Mund! es 
darf Niemand erfahren — 

Fr, Stern. Was denn? 

Major. Wenn Sienichts dagegen hätten, Frau Nach— 
barin, fo brächte ich meinen Gefangenen heute Abend hieher, 
und ließe ihn mit feinem Freunde Schlichtmann fpeifen. 

Weſt (erſchrickt). Wie? 

Fr. Stern. Vortrefflich, Herr Major! der Einfall iſt 
köſtlich! 

Weſt. Sie wollten — 

Major. Dem armen Teufel eine Freude machen, und 
Ihnen einen Beweis meiner Hochachtung geben. 

Weſt. Das iſt ſehr gütig; aber — aber — 

Fr. Stern. Was iſt Ihnen? 

Weſt. Die Wahrheit zu geſtehen, ich bin dieſem Weſt 
herzlich gut; aber wir ſind eben nicht als die beſten Freunde 
von einander geſchieden. Wir hatten zuletzt einen ſehr heftigen 
Wortwechſel — ich glaube gar wir haben uns gefordert. 

Major. Pah! pah! Kleinigkeit! vielleicht wegen einer 
Liebſchaft? Das will ich ſchon ausgleichen, — das nehme ich 
quf mic. 


— 
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Vet. Nein, mein Herr, es war zu ernftlich. 

Major. Ach, warum nicht gar! Sch Eenne das fehon. 
Er ift zahm geworden, er wird nachgeben. 

Fr. Stern. Und dann möchte ich auch für mein Leben 
gern die große AehnlichEeit fehen. 

Major, Necht, Frau Nachbarin! ich eile! 

Weſt. Bleiben Sie! Sch ftehe nicht dafür, daß wir 
uns in Ihrer Gegenwart die Hälfe brechen. 

Major. Obo! - 

Weſt. Er ift ein Windbeutel! 

Major, Sa, das ifter! 

Welt, Ein Narr! 

Major. Das geb’ ich zu; aber ein gutmüthiger Narr. 
Sch habe mir es nun einmal in den Kopf gefegt, Sie bei einer 
Slafche Burgunder mit einander auszuföhnen. Auf Wieder: 
fehen! Sn ſechs Minuten bin ich wieder da. (Geht ab.) 


Dreizehnte Scene, 
Frau Stern, Weit. 


Weſt (ihm nachrufend). Herr Major! bleiben Sie! es geht 
wahrhaftig nicht! 

dr. Stern. Ei, warum denn nicht? Laffen Cie 
ihn nur! 

Üeft (bei Seite), Fort ift er! Was fange ich an? 

Fr, Stern, Der Major ift ein lieber, gutherziger Al- 
ter, und der junge Wert wird eine große Freude haben — 

Leit. Welt? Sch bitte Sie, reden Ste mir nicht von 
diefem vermaledeiten Weit! Dein blofer Name verfegt mich 

141% 
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in Wuth. Und wenn der verdammte Kerl mir jemals unter 
die Augen tritt — nein, Madam, ich will ihn nicht fehen, 
ich will ihn durchaus nicht fehen, und da es nun einmal be- 
fchloffen ift, daß er herkommen foll, fo bleibt mir nichts an— 
ders übrig, ald mich in mein Schlafzimmer zu verriegeln. 
Gute Nacht! 

Fr. Stern. Herr Schlihtmann! befinnen Sie fi! 

Weſt. Was ift da zu befinnen? Ich bin in einer Wuth, 
ich werde rafend. Nur fein Blut Eonnte mich verföhnen, und 
darum iſt's am Elügften, wenn ich ihm aus dem Wege gehe. 
Nimmt ein Licht vom Tifche, eilt in fein Zimmer, uud ſchließt ſich 
ein.) Gute Nacht! gute Nacht! 


DVierzehnte Scene. 

Frau Stern (allein). 
Herr Schlihtmann! hören Sie doch! (Will ihm nachgehen.) 
Er hat fich eingefperrt; wahrhaftig, verfchloffen und verrier 
gelt. Nun, das ift denn doch zu arg! Sch hätte dieſem Herrn 
Schlichtmann mehr Gefälligkeit, mehr Höflichkeit zugetraut. 
Der Ton feiner Briefe ließ mich ganz etwas anders erwarten. 
Oho, mein Herr! hüten Sie fich! noch find wir nicht ver- 
mählt! Unſer Prozeß iſt freilich ſchlimm; aber lieber zehn 

ſolche Prozeſſe, als einen ſolchen Mann. 


Fünfzehnte Scene 
Fran Stern. Louiſe. 


Lonife, So allein, liebe Mutter? wo find denn die 
Herren? 
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Fr, Stern. Herr Schlihtmann hat ſich sans fagon 
fchlafen gelegt. 

Louiſe (beſorgt). Er ift doch nicht krank? 

Fr. Stern. O, nein! er befindet ſich vollfommen 
wohl! 

Louiſe. So? das ift doch nicht artig für einen Bräu— 
tigam. 

Fr. Stern. O, fo weit find wir noch nicht. 

Ronife, Was wird denn nun aus unferm Souper? 

Fr. Stern. Wir bekommen einen andern Gaſt an feine 
Stelle. Der Major hat zwifchen ihm und einem feiner Ge— 
fangenen fo große Aehnlichkeit gefunden, daß er fortlief, dies 
fen zu holen. 

Louiſe (freudig). Wirklich? hat er das auch gefunden? 

Fr. Stern. Aber unfer höfliher Herr Schlihtmann, der 
einmal, Gott weiß, warum, einen Zank mit dem jungen 
Menfchen gehabt hat — 

Louiſe. Einen Zanf? 

Fr. Stern. Will ihn durchaus nicht fehen. 

Louiſe. Man könnte ja eine Verfohnung ftiften. 

Fr. Stern. Das wollten wir auch; aber der Menfch da 
ift rachfüchtig, er fpricht von Blut. 

Lonife (erſchrocken) Von Blut? 

Fr. Stern, Bei fo einem Herzen voll Gift und Galle 
wäre es beffer gewefen, die Räuber hätten ihre fieben Pi: 
ftolen losgedrückt. 
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Scehzehnte Scene, 


Vorige. Major. Weſt (im blauen Ueberroch). 

Major. Da bringe ich ihn! 

Louiſe (bei Seite). Er ift es! 

Fr. Stern. O, wahrhaftig, eine außerordentliche Aehn— 
lichkeit. 

Weſt (mit ſanfter Stimme). Verzeihen Sie, meine Das 
men, die plögliche Abwechfelung von Dunkelheit und Licht 
bat mich noch ganz geblendet — 

Major. Meine liebe Frau Nachbarin, ich ftelle Ihnen 
hier einen frommen Eremiten vor, der der Eitelkeit der Welt 
für einige Zeit entfagt hat. 

Fr. Stern. Er hätte nur eine lächelndere Einfiedelei 
wählen follen. 

Weit. Sch wage es unter dem Schuge des Herrn 
Majors — 

Major. Weg mit den fteifen Complimenten! Mun— 
ter, junger Menfch! vergeffen Sie vor der Hand allen 
Kummer. 

Weit. O, das wird mir hier fehr leicht werden! 

Lonife (heimlich) Nicht wahr, Mama, er ift liebens- 
würdig? 

Major. Aber wo ift denn Herr Schlihtmann? weigert 
er fi noch immer, feinen alten Freund zu umarmen ? 

Weſt. Ich hoffe nicht, daf eine unbedeutende jugend- 
liche Aufwallung mir fein Herz auf immer verfhließen 
werde. 

Major. Pah! folche Eleine Zänfereien unter jungen Leu— 
ten, das fällt ja täglich vor. Das Glas in die Hand, anges 
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ftoßen, hinunter geſtürzt, weg ift der Groll! Wenn Sie 
Unrecht haben, fo wird er Ihnen ein wenig den Text 
lefen, wir werden helfen, Sie umarmen ſich, und damit 
bafta! 

Fr. Stern, Ich fürchte, wir machen die Rechnung ohne 
den Wırth. 

Major, Warum ? 

Fr. Stern. Herr Schlihtmann will durchaus nicht 
mit diefem Herrin zufammen Eommen. 

Weſt (ſehr ſchmerzhaft). Ach, Gott! 

Fr. Stern. Er iſt wüthend in ſein Schlafzimmer ge— 
ſtürzt; er hat ſich eingeſchloſſen. 

Louiſe. Ein harter, häßlicher Mann! 

Weſt. Wie ſehr betrübt mich das! Ich hoffte, die Zeit, 
mein Unglück, und eine ſolche Vermittelung würden ihn end— 
lich beſänftigt haben — und noch immer? Ach, ich will ja 
gern mein Unrecht wieder /gut, machen; ich will es ihm fle— 
hentlich abbitten. 

Louiſe (dei Seite). Welch ein fanfter Süngling! (aut.) 
Ah, mein Herr! Ste müffen wohl in dem alten, finftern 
- Thurm recht viel Zangeweile haben. 

r Weft. Es gibt Augenblide, wo meine Gefangenfchaft 
mir fehr erträglich vorfommt. 

Louiſe. (bei Seite). Er meint mich! 

Major. Am! hm! das ift doch recht fatal mit dem 
Herrn Schlihtmann! Wo ftecft er denn? Sch hätte fo gern 
wegen der AehnlichEeit — 

Fr. Stern. DO, diefer Herr ift ja weit jünger. 

Louiſe. Seine Stimme weit fanfter. 

Major, Sa, ja, und größer ift er auch, wenigftens um 
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einen Zoll. Aber das Eönnten wir ja auf der Stelle durch den 
Augenfchein befichtigen. Wo ift fein Zimmer ? 

Fr, Stern, Hier! 

Major. Allons, Herr Weit! helfen Sie mir! Wir wol- 
Ten ihn belagern. Sapperment! wir wollen ihn zwingen, eine 
Capitulation mit ung zu ſchließen. (Klopft) He da! Herr 
Schlichtmann! 

Weſt (lopft auch). Lieber Schlichtmann! 

Major. Kommen Sie heraus! 

Weſt. Ich bitte dich! 

Fr. Stern. Keine Antwort! 

Louiſe. Fataler Menſch! 

Major. Herr Weſt bittet Sie um Vergebung. 

Weſt. Laß deinen Groll fahren, ſei wieder mein Freund, 
und habe ich dich beleidigt, ſo denke, daß ich ſchon ſeit Jahren 
dafür büße. 

Fr. Stern. Keine Antwort! 

Louiſe. Hart, wie Stein. 

Major. Halt! halt! mich dünkt, ich höre feine 
Stimme. 

Weſt (ſhiebt ihn weg). Laffen Sie mid, Herr Major! 
(2egt fein Ohr an die Thüre.) Nun, was fagft du? — — Ach, er 
fagt nein! 

Major. Nun fo laffen Sie ihn zum Teufel gehen! 

Weit. Das ıft traurig! 

Fr, Stern. Mein Mann wird er nicht. 

Louiſe. Die Augen möchte ich ihm ausfragen. 











Siebzehnte Scene, 
Vorige, Corporal. 

Gorporal, Herr Major, es iſt ein Fremder draußen, 
der wegen eines Gefangenen mit Shnen zu fprecdhen 
wünſcht. 

Major, Potz Element! Dienſtgeſchäfte!— Dann darf er 
diefen hier nicht gewahr werden; das könnte mir übel be- 
kommen. Sort, junger Herr ! 

Welt. Ich Unglücklicher! Kaum ift es mir fo gut ge- 
worden — 

Louiſe (Halb für fih). O, das ıft recht fatal! 

Fr. Stern, Sch hoffe, der Herr Major wird ung öfter 
das Vergnügen machen. 

Major. Sa, ja, ein andermal kann er langer bleiben. 
Hier, Corporal, find die Schlüffel! führe er den Gefangenen 
wieder in den Ihurm. 

Weſt. Leben Ste wohl! 

Corporal. Marfch! (Geht mit Meft ab.) 

Major, Und ich muß nur auch gehen, den Fremden zu 
empfangen. E3 thut mir leid, Frau Nachbarin. 

Fr. Stern, Wenn ich vecht gehört habe, fo ift der 
Sremde ja hier im Kaufe, und Sie Eönnten ihn fprechen, 
ohne uns deßhalb Ihre Gegenwart zu entziehen. 

Major. Nun ja, wenn Sie erlauben — 

Fr. Stern, Ich werde ihn fogleich durch den Bedienten 
heraufbitten laffen. (Geht ab.) 

Louiſe. Und ih — ich will frifche Luft ſchöpfen. (Deffnet 
das Senfter und blickt hinüber.) 

Major, Ein Sremder? fo ſpät? Was mag er wollen? 


Adtzehnte Scene, 
Major, Louiſe. Schlichtmann, 


Schlichtn. (in Reifekleivern). Vergebung, Herr Major, 
daß ih Sie in ein fremdes Haus verfolge! 

Major. Ihr Diener, mein Herr! ich wollte heute hier 
einen frohen Abend zubringen; wenn Ihr Geſchäft diefe 
Stimmung nicht hindert — 

Schlichtm. Sch hoffe nicht. 

Major. So fein Sie willkommen! 

Schlichtm. Mein Neffe, der junge Welt, ıft in Shrer 
Verwahrung? 

Major. Sa. 

Schlichtm. Wie find Ste mit ihm zufrieden? 

Major. Mir gefallt der junge Menſch. Wild mag er 
fein, luſtig; aber fchlecht ift er nicht. Er hat ein gutes Herz, 
und ein verföhnliches Gemüth. 

Schlichtm. Nun das freut mich! 

Major. Wenn ich dagegen an den verdbammten Herrn 
Schlichtmann denke — 

Schlichtm. Schlihtmann? Wie fo? 

Major. O, das it ein Tölpel von einem Menfchen! 

Schlichtm. Kennen Site ihn? 

Major. Freilich! er ift ja hier. 

Schlichtm. Wo? 

Major. Dort in jenem Zimmer fchläft er. 

Schlichtm. Schläft? Sch verfichere Sie, Herr Major, 
daß er wacht. 

Major. Meinetwegen mag er wachen oder fhlafen, 
ich bekümmere mich nicht weiter um ihn. 
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Schlichtm. Das it feltfam! 

Major, Wieder auf Ihren Neffen zu Eommen — 

Schlichtm. Ganz recht. Das Lob, das Sie ihın ertheil- 
ten, laßt mich hoffen, daß er meiner Liebe und Fürfprache 
nicht unmwerth war. Sein Vater hatihm verziehen. Hier it 
der Befehl des Fürsten, ihn in Freiheit zu feßen. 

Major. Willfommen! herzlich willfommen! Man kann 
mir Feine größere Freude machen, ald wenn man mir folche 
Befehle bringt; dann laffe ich mit frohem Herzen die Schlüf- 
fel zum legten Male raffeln, und habe meine Luft, wenn ich 
fo zur ungewöhnlichen Stunde in einen Kerker trete, und der 
arme Gefangene mich mit offenem Maule ängſtlich an- 
ftarıt: Vivat, guter Freund! alle Noth hat ein Ende! — 
herunter mit den Feſſeln! glückliche Reife! Gedenke meiner; 
aber komm nicht wieder. Wenn er denn fo da fteht, und mit 
den Lippen wackelt, und ihm die Thränen über den langen 
Bart rollen — Herr! das ift eine Freude! 

Schlichtm. Die ich gern auf der Stelle mit Shnen thei— 
len möchte. 

Major. Allons, marfch! 

Schlichtm. Zwar habe ich auch in diefem Haufe Ge- 
fchäfte, die mich perfünlich intereffiren — — 

Major. Wir Eommen wieder, wir fpeifen mit einander. 
Wer einen armen Teufel froh machen ann, und es nur eine 
Viertelftunde auffchiebt, der it nicht mein Mann. (Zu Louife, 
die ſchüchtern Iaufcht.) Vivat, Mamfel Nachbarin! Weit it 
frei! (Geht mit Schlihtmann ab.) 

Louiſe. Er iſt frei? Mutter! Mutter! 
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Mennzehnte Scene, 
Fr. Stern. Lonife. 


Fr. Stern, Was gibts? 

Louiſe. Er ift frei. 

Fr. Stern, Wer? 

Louiſe. Der Fürft war hier, und hat einen Befehl von 
feinem Oheim gebracht. 

Fr. Stern, Der Fürft? 

Lonife. Nicht doch! der Oheim — der Water und der 
Fürſt. 

Fr. Stern. Biſt du verrückt? 

Louiſe. Ich habe ja die Ordre ſelbſt geſehen. Der Va— 
ter hat ihm verziehen. 

Fr. Stern. Von wem ſprichſt du? 

Loniſe. Ei, von dem jungen Gefangenen, der eben bei 
uns war, 

Fr. Stern. Er ift frei? 

Louiſe. Frei! fein Oheim it ein lieber freundlicher 
Mann! Sie holen ihn, fie holen ihn. 

Fr. Stern, So wird er doch noch mit uns fpeifen. 
Das ift mir herzlich lieb, 


Bwanzigfe Scene, 
Vorige. Weſt (im braunen Ueberrock, aus der Geitenthür). 


Louiſe (insen fie ihn erblickt). Ach! da ift der fatale rach⸗ 
ſüchtige Menſch! 
Weſt. Nun, meine Damen? Iſt der artige Herr Weſt 
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noch immer im Kaufe? Wenn das ift, fo ziehe ich mich 
gleich zurück. 

2ouife. Sn Gottes Namen! 

Leit. Ich will eine fo angenehme Geſellſchaft nicht 
ftören. 

Louiſe. Daran werden fie fehr wohl thun. 

Fr. Stern. In der Ihat, Herr Schlihtmann, Shr 
Betragen ıft fehr auffallend. 

Welt. Bei meinerrarmen Seele, Madame, ich Eonnte 
nicht anders. , 

Louiſe. Eine trefflihe Entfcehuldigung ! 

Weſt. Meine Eleine Stieftochter iſt auch böſe auf 
mich ? 

Louiſe. Sa, mein großer Herr Stiefvater. 

Fr. Stern, Der Major hat es fehr übel genommen, 
daß Sie feine Geſellſchaft verfchmähten. 

Weit. DO er wird mir noch oft genug Geſellſchaft leiſten. 

Fr. Stern. Ich zweifle. 

Weſt. Defto beffer! 

Fr. Stern. Er hat an Shre Thüre geklopft; Sie haben 
ihn nicht einmal einer Antwort gewürdigt. 

Weſt. Sch habe geantwortet, was ich mußte. 

Louiſe. Mit einem trockenen Nein — feht doch! 

Fr. Steri. Und der gute junge Weft — 

2onife. Sa wohl! Man muß ein Herz haben, wie 
eine Kaße. * 

Left (bei Seite). Allerliebſter Zorn! 

Fr. Stern. Wir hätten fo gern die Aehnlichkeit zwi: 
ſchen Ihnen Beiden näher unterfucht — 

Louiſe. Aehnlichkeit? — Sch wüßte gar nicht, worin 
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fie einander ähnlich waren. Man darffie ja nur einen Augen— 
blick fehen, um den großen Unterfchied zu finden — 

Left. Den großen Unterfchied? Ha, ha, ba! 

Louiſe. Sa, mein Herr! lachen Sie, wie Sie wollen! 
Sch wenigftens werde Ste beide gewiß nie verwechfeln, das 
ſchwöre ih Ihnen. 

Weit. Diefer Weit fheint ja recht großen Eindrucf auf 
Sie gemacht zu haben. 

Louiſe. Auf und alle, mein Herr, weil er gerade das 
Gegentheil von gewiffen Leuten ift. 

Weſt. Schönes Kind! Sie glauben mich wohl recht 
fehr zu ärgern? 

Louiſe. Der junge Menfch ift fanft, höflich, gefühlvoll, 
und vor allen Dingen weiß er nichts von Groll und Rache. 

Ir. Stern. Sie hat Recht, und ich hoffe, Herr 
Schlichtmann, jegt, da Sie bei Ealterm Blute find, werden 
Sie felbft einfehen — 

Weit. Sch? Sch fehe nichts ein. Es ift möglich, daß 
ich Unrecht habe; aber Eur; und gut, diefer Wert; und ich, 
wir Eönnen nie zwei Perfonen in einem Zimmer fein. 

Louiſe. Welcher Ha! 

Weit. Und wenn er fich unterfteht, vor mir zu erfchei= 
nen, fo werfe ich ihn zum Fenſter hinaus. 

Louiſe. Oho, mein Herr! Sie haben gut reden, weil 
er nicht hier ift; aber wahrhaftig, er fürchtet fich nicht vor 
Shnen. 

Welt. So? Meinen Sie? 

Louiſe. Sie verlaffen fih darauf, dag er im Gefäng- 
niß fit. Wenn er Fame, Sie würden anders fprechen. 

Weſt. Wohl möglich; aber er wird nicht kommen. 
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Louiſe. Doch, doch, mein Herr! Er wird noch diefen 
Abend mit ung ſpeiſen; denn er ıft frei. 

Veit. Was? 

Louiſe. Sa, ja, ärgern Sie fih nur! Er ift frei, fage 
ich Shen. So eben hat fein Oheim die Verzeihung feines 
Vaters und die Ordre des Fürften gebracht. GWeſt hüpft laut 
lachend im Zimmer herum.) Haha! Ste wollen Ihren Verdruß 
hinter ein erfünfteltes Lachen verftecten; aber es gelingt Ih— 
nen nicht. Sch fehe es, Ste möchten vor Aerger berften! 

Weſt (wirft fih plöglih zu Louiſens Füßen.) Liebes, gutes, 
fehones Mädchen! Sch bitte um Ihr Herz und Ihre Hand! 

Louiſe. Was? 

Fr. Stern Herr Schlichtmann! find Sie toll ge- 
worden ? 

Welt. Sch liebe, ich bete Ste an; auch Sie find mir 
hold. Ihren Segen, Mutter! 

Louiſe. Was foll das heißen? 

Fr. Sterm Er ift verrückt. 


Einundzwanzigfie Scene, 
Vorige. Major um Schlichtmani (aus der Seitenthir). 


Major. Da find fie ſchon alle beifammen. Laffen Sie 
fich nicht ftören, junger Herr! 

Weſt (aufſpringend). Oheim! befter Oheim! (Fit Schlicht— 
mann um den Hals.) 

Louiſe. Sein Oheim? 

Major. Ich habe die Ehre, Ihnen hier den wahrhaf— 
tigen Herrn Schlichtmann vorzuſtellen. 
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Fr. Stern. Noch ein Herr Schlihtmann? 

Schlichtm. Ja, Madame! Nehmen Sie mich gürig 
auf, und verzeihen Sie diefem Wildfang. Die offene Tapes 
tenthür wird Ihnen den Zufammenhang der Begebenheiten 
erklären. 

Fr. Stern. Wie? fie führt aus dem Ihurme? 

Weit. Zu Louifens Herzen. 

Louiſe (verfhämt). Betrüger ! 

Fr. Stern. Sch begreife nur halb — 

Major. Bei Tifhe mehr davon! Geſchwind die Glä- 
fer zur Hand! Ein Glas Wein und eine Iuftige Gefchichte, 
das erwärmt den Magen und erfreut das Herz. 


Der Vorhang füllt.) 





Diet 


hyperboraifche Efel, 


oder: 


Die heutige Bildung. 


Ein draftifches Drama und philofophifches 
Luſtſpiel für Jünglinge. 


In einem Aufzuge. 


Saltantes Satyros imitabitur — 
Virg. Ecl. 5. 73. 


Erſchien 1800, 


—Z— 


Perſonen. 


Baron Kreutz. 

Malchen, ſeine Tochter. 

Frau von Berg, feine Schweſter, eine arme Witwe. 
Karl, 
Hans, 


Der Fürft von** 


\ ihre Söhne. 


(Die Scene ift auf dem Landgute des Baron Kreug.) 
g 





Die Rolle des Karl ift einzig und allein, und zwar wörtlich, 
aus den befannten und berühmten Schriften ver Herren Gebrüder Schle= 
gel gezogen. Alle die ‚goldenen Sprüchlein diefer Weifen find forgfältig 
unterſtrichen worden, theils, damit man nicht glauben möge, ich wolle mich 
mit fremden Federn ſchmücken, theils weil — wie gleichfalls Einer ihrer 
goldenen Sprüche behauptet — in der wahren Brofa Alles uns 


terftrichen fein muß. \ 
Siehe Fragmente p. 122, 


ee 


Bueignungsfebrift 
an die 


Herren Verfaffer und Herausgeber des Athenäum. 


JIhnen, meine günſtigen Herren, widme ich dieſen Verſuch, Ihre 
Lehren auch in das große Publikum zu verbreiten, und fie folg— 
lich gemeinnüßiger zu machen. Die dramatifche Form habe ich gewählt 
aus reiner Freude am fprechen und fprechen laſſen Y. 
Sch bilde mir ein, ein gutes Drama gemacht zu haben, denn es ift 
draftifch, und Sie felbft fagen: Gute Dramen müffen dra— 
ftifch fein?). 

Wie diefer Gedanfe, oder diefes Profil von einem Ge 
danken?) in mir entftand, davon will ich fürzlich Nechenfchaft geben. 
Sch habe einen Freund, mit dem ich in einer parzialen Ehe) lebe, 
den ich aber bald werde portraitiren laffen, weil ich mid) 
fhon ein wenig müde an ihm gefehen habe. Die Haupt— 
urfache diefer Müdigkeit liegt wohl darin, daß ich Sie beide, meine 
günftigen Herren, als die größten Genies betrachte, die auf dem Erd— 
boden leben, Er hingegen mit feinem befchränften Sinn die hohe Ver— 
wirrung Shrer hohen Geifter nicht zu faffen vermag. Neulich war er 
gar fo verwegen, mir eine Stelle aus Duclos moeurs de ce siecle 
vorzulefen, und fie vecht unverschämt auf Sie zu applieiven, Eie lautet 
nämlich folgendergeftalt : 


4) Athentum pag. 6. 
2) ibid. pag. 13. 
3) ibid. pag. 12. 
4) ibid, pag. 106. 
42, * 
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Qui sont ceux qui jouissent du droit de prononcer ? — des 
gens, qui, A force de braver le mepris, viennent A bout de se 
faire respecter, et de donner le ton; qui n’ont que des opi- 
nions et jamais des sentimens; qui en changent, les quittent 
et les reprennent, sans le savoir ni s’en denter; ou qui sont 
opiniätres sans etre constans. Voilà cependant les juges des 
reputations; voila ceux dont on meprise les senlimens et dont 
on recherche le suflrage; ceux qui procurent la Consideration, 
sans en avoir eux memes aucune. — Vous voyez des hommes 
dont on vante le merite; sil’on veut examiner en quoi il con- 
siste, onest etonne du vide; ontrouve que tout se borne Aun 
air, unton d’importance et de suflisance; un peu d’impertinence 
n’y nuit pas; et quelques fois le maintien suffit. 

Zu deutfch: »Wer find denn die Herren, die das Recht zu ent- 
fcheiden ausüben? —Leute, die der Nerachtung fo lange troßen, bis 
fie es endlich dahin bringen, fich geltend zu machen, und den Ton 
anzugeben; die nie Grundfäße, fondern nur Meinungen has 
ben, die fie wechfeln, wegwerfen, wieder aufnehmen, ohne es felkft 
zu wiffen, oder zu ahnen; die fih beftändig glauben, weil fie 
hbalsftarrig find. Sehet da die Nichter über Reputation; Men 
fhen, deren Gefinnungen man verachtet, und dennoch ihren Beifall 
ſucht; Menfchen, die Andern Anfehn verfchaffen, ohne felbit welches 
zu befigen. — Man rühmt ihre DVerdienfte, aber bei näherer Unter— 
ſuchung erftaunt man über ihre eerheit, und wird bald gewahr, 
dag fich Alles nur auf ein gewifjes Air einfchränft, einen Ton der 
Michtigfeit und Selbitgenügfamfeit mit ein wenig Impertinenz ges 
mifcht, der Manche blendet.” 

Da meinte nun der unverſchämte Menfch, Sie erfüllten gewiſſen— 
Haft Duclos Vorfehriften, und der Erfolg habe Duclos Prophe— 
zeiungen entſprochen. 

Um ihn zu widerlegen, führte ich ihn mit triumphirender Miene 
in mein Bücherfabinetz ich zeigte auf Ihre Fragmente, Ihre 
Zucinde u. f. w. Von der Lucinde meinte er, es hätten fich von 
den Gergefener Säuen, deren Sie pag. 8%, der Fragmente 
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als ſämmtlich erfäuft erwähnen, doch wohl einige gerettet, und zwar 
die feifteften, um da hinein zu fahren. Dabei fei nichts Flägli- 
cher, als fih dem Teufel umfonft ergeben, nämlich 
ſchlüpfrige Gedichte machen, die nicht einmal vortreff— 
Yich find). 

Sch wurde zornig, aber er Fehrte fich nicht daran. Bon der Lu— 
einde Fam er auf Ihre fehöne poetifche Wuth, fchlechte Sachen ans 
zupreifen, von welcher Sie zuweilen ergriffen würden, wenn näm— 
lich Ihre Gönner oder Freunde die DVerfaffer wären. Er meinte, 
viele Kobredner bewiefen die Größe ihres Abgottes 
antithetifh durch die Darlegung ihrer eigenen 
Kleinheit?). 

Sch wollte ihm das Läftermaul ftopfenz; ich deutete auf Ihre 
Fragmente. Da fagte er: die meiften wären hoher Unſinn, ben 
Niemand, auch Sie felbit nicht einmal verftünden. 

Länger konnte ich mich nicht Halten, denn eben ergriff mich ein 
Gedanke — diesmal war es aber fein Profil, fondern eine Seele 
von einem Gedanfen?) — und frohlodend rief ich aus, daß 
e3 diefen herrlichen Fragmenten nur an einer faßlichern Form fehle, 
um verjtanden zu werden; daß fie nur nicht eben Jgel*) fein 
müßten, und daß ich mich ſelbſt anheifchig mache, fie in dramatifcher 
Form fo darzuftellen, daß Jedermann Luft und Freude daran 
haben folle. Er faßte mich beim Wort und flugs ging ich an die 
Arbeit. 

Nun muß ich zwar befennen, daß es mir nicht möglich gewefen 
ift, Ihren ganzen herrlichen fragmentarifchen Unterricht in die dra— 
matifche Form zu gießen, und ich habe theils Ihre ſchönen, volltös 
nigen, in der neueften philofophifchen Terminologie ausgedrückten 
Wundergedanfen, theils Ihre herrlichen, Eraftvollen Zoten weglaffen 
müſſen; denn dasjenige Publifum, für welches ich fehreibe — (Sie 


1) Fragmente pag. 34. 
2) ibid. pag. 18. 
3) ibid. pag. 54. 
4) ibid. pag. 54. 
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wiſſen, ich fchreibe nur für den großen Haufen) — würde die Erftern 


doch nicht verftanden, und für die Leßtern zu zarte Ohren affectirt haben. 

Wekh', fehr weh” Hat es mir freilich gethan, die Eöftlichften 
Dinge in diefer Art mit Stillfchweigen übergehen zu müffen. Wie 
gern hätte ich zum Beifpiel den Zufchauern die intereffante Situa— 
tion aus den Mifterien der Venus ZZerdnuos mitgetheilt, welche, wie 
Sie fagen, eine Allegorie auf die Vollendung des 
männlichen undweiblihen Geſchlechts zur vollen gan 
zen Menfchheit il), und welches die wißigfte und 
ſchönſte Situation in der ſchönſten Welt fein ſoll?). 
ie gern hätte ich meinem Karl in der Scene mit Malchen die 
Bitte in den Mund gelegt: fich doch ein Mal der Wuth ganz 
hinzugeben, und unerfättlich zu fein); wie fehön würde in 
feinem Munde die Behauptung geflungen haben: daß zwarein 
Zibertin verfiehen möge, den Gürtel mit einer Art 
von Gefhmad zu löfen, aber daß nur die Liebe den 
höheren Kanftfinn der Wolluft lehre 93 wie angenehm 
würden nicht die Zufchauer durch die lehrreiche, höchſt fittliche und 
in dramatifche Handlung gebrachte Anekdote unterhalten worden fein, 
wo die Thür zugefchloffen wird, und man damit anfängt fich 
zu füffen, daß es böfe Gedanfen macht, wo man alsdann 
das elende dumme Halstuch als ein Borurthetl wegfchiebt, 
und) — doch halt! es wird zu viel. Ich fehmweige und beivundere 
nur den fejjellofen Geift. 

Sehen Cie, meine günftigen Herren, alle diefe ſchönen Sächelchen 
babe ich weglaffen müffen, ob ich gleich wohl wußte, welchen ftarz 
fen Effeft fie hervorgebracht haben würden. Aber die Alltags Men 
chen haben feinen Sinn für die Frechheit, der Eie fo vortrefflich 
das Mort reden ©), und ich mußte mich daher auf dasjenige einfchräns 


4) Zueinde pag. 28, 
2) ibid, pag. 28. 
3) ibid. pag. 9. 

4) ibid. pag. 61. 
5) ibid. pag. 94. 
6) ibid. pag. 40. 
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fen, was auf der Bühne fagbar it. Dem Himmel und Ihnen fei 
Dank! es blieb noch immer genug übrig, um meinen parzialen 
Ehefonforten zu befhämen, und den Samen Ihrer meifen Lehren 
auch) unter dem großen Saufen auszuftreuen. 

Freilich fteht mein Karl allein daz die mit ihm Spielenden gehö— 
ren eigentlich auch zum großen Saufen, haben auch feinen hinanrei— 
chenden Sinn 5 aber hier blieb ich nur der Natur getreu, denn wie 
wenige mögen fich diefes erhabenen Kunftfinnes erfreuen. 

Nach allem diefem wage ich mir zu fehmeicheln, daß ich, meine 
günftigen Herren, ein Lächeln des Beifalls von Ihnen wohl verdient 
habe, und daß, wenn es mir einmal widerfahren follte, einen fchlechten 
Roman wie William Lovell zu fchreiben, in welchem die Lange— 
weile inMittheilungübergeht!) oder einenfolchen, in welchen, 
nach Ihrem eigenen Geftändniß, die Gefeße einer Fleinlichen 
unechten Wahrfcheinlich feit verleßt?) und die gewöhn— 
lihen Erwartungen von Einheit und Zufammenhang 
getäufhtwerden?), Cie dennoch nicht ermangeln werden, Ihrem 
Publifum zu beweifen, daß mein Buch tief und ausführlich, 
Flar und transparent ift, und daß den Leuten nur der echte 
fyitematifche Inftinft, der Sinn für das Univerfum 
fehlt 9. 

So berge ich mich unter dem weißen Fittig Ihres Schwans, 
der Alles, was fterblih an ihm ift, in Geſänge aus— 
haucht?), welches darum doch Feine fterblichen Gefänge find; und 
wenn ich vielleicht fo glücklich fein follte, daß Sie in diefen Blät— 
tern ein wenig äfthetifche Bosheit fänden, fo wirde ich mich 
unendlich freuen, diefes, nach Ihrem Ausſpruch, wefentliche 
Stüc der hHarmonifchen Ausbildung) mir zu eigen ges 
macht zu haben. 


1) Sragmente pag. 128. 

2) Ueber Göthes Meifter pag. 157. 
3) ibid. pag. 159. 

4) ibid. pag. 159. 

5) Vorrede zur Lueinde. 

6) Lucinde pag. 90. 
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Uebrigens iſt der reichhaltige Stoff noch Tange nicht erfchöpft, 
und ich werde mit Vergnügen, bei wiederholten DBeranlaffungen, 
meine Danfbarfeit auf eine ähnliche Art zu beweifen juchen. 
Gefchrieben zu Jena, mit einer Schwanenfeder aus Ihrem mei- 
ßen Fittig. Im September 1799. 


Der Berfaffer. 








Erbe DENE, 


(Ein Zimmer. Im Hintergrunde eine Glasthür, die in den Garten 
führt. Rechts und linfs Seitenthüren.) 


Fr. v. Berg un Malchen (mit weiblicher Arbeit befchäftigt). 
Baron Kreuß (tritt herein). 


Baron. 


Freut euch, Kinder! heute kommt er. 

Fr. v. Berg. Wer? mein Karl? 

Malchen (lutroth). Der Vetter? 

Baron (ihr nachſpottend). Ja, ja, der Vetter, Werde du 
nur roth bis über beide Ohren. 

Fr. v. Berg. Woher weißt du, Bruder —? 

Baron. Se nun, er it geftern Mittag fehon in der 
Stadt gewefen. 

Fr. v. Berg. Nur eine Stunde von hier? und noch 
nicht felbft hier? 

Baron. Seinen Franz hat er vorausgeſchickt. Es foll 
da in der Stadt ein tiefgelehrter Mann wohnen, den hat er 
nur noch befuchen wollen. 

Fr. v. Berg. Wie? drei Jahre war er abmefend von 
Mutter und Braut? Kaum noch ein Spazirgang trennt 
ihn von beiden ? und er findet noch Muße Gelehrte zu bes 
fuchen ? 

Baron. Nun, nun, Schwefter, er muß doc) das Hand- 
werk grüßen. 
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Fr. v. Berg. Ei, ei, das gefällt mir nicht. 

Malchen. Mir auch nicht. 

Baron. Was haft du darein zu reden? Eitelkeit, nichts 
weiter. Ein Burfche wie Karl, der alle vier Fakultäten im 
Kopfe hat — 

Fr. v. Berg. Soll d’rum doch die Mutter im Herzen 
behalten. 

Baron, Das wird er auch. Die Wiffenfchaften veredeln 
den Menfchen, machen ihn — wie nennen fie es doch gleich? 
— human. Das ift ein neues Modewort. 

Malchen. Wenn wir nur über den neuen Worten 
nicht die alten Gefühle verlieren. 

Baron. Naſeweiß! Du meinft wohl, Karl follte noch 
immer den Schäfer aus Geßners Idyllen fpielen? — Der 
tandelt nicht mehr, der ift jeßt tranfcendental! 

Malchen. Was heißt denn das? 

Baroır. Das weiß ich felbft nicht. Aber es ift was Gro— 
ßes, was Schönes. 

— Fr v. Berg. Ich zitt’re, ihn wieder zu feh’n! 

Baron. Sch auch, aber vor Freuden. 

Fr. v. Berg. Mein Iegtes Vermögen hab’ ich an ihn 
gewandt, um feinen viel verfprechenden Geift zu bilden — 

Baron. Das war brav von dir. 

Fr. v. Berg, Eine Stüge im Alter hofft’ ih mir an 
ihm zu ziehen — 

Baron, Das foll er auch werden. Mein Schwiegerfohn 
und Erbe oben d’rein. 

Fr. v. Berg. Wenn wir ihn nicht fo fänden, wie unfere 
hoffende Liebe ihn malt — 

Baron, Poſſen. 
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Tr. v. Berg. Seine Briefe, Bruder — gefteh’ e8 mir 
— fie find hochtönend, aber Ealt. 

Baron. Das Fommt dir nur fo vor, weil wir die neue 
Sprache nicht verfteh'n. 

Fr. v. Berg. Mit mir follte er, wie vormals, vonz ' 
Herzen zum Herzen reden. 

Malchen. Mit mir auch. 

Baroır. Kinder, andere Zeiten, andere Sitten. Set 
berrfcht die Vernunft! die Eritifhe Vernunft! 

Malchen. Allen Reſpekt vor der Vernunft; aber wenn 
fie fich nicht mit dem Herzen vermählt, fo Eommt fie mir 
vor, wie unfer langer dürrer Nachbar, der Hageftolz. 

Baron, Schweig’, und ſtöre mir meine Freude nicht. 
O, ich habe euch noch mehr zu fagen. E8 ift heute ein wichtt- 
ger Tag für Karln und für und Alle. Der Fürſt jagt in mei: 
nem Forfte. 

Malchen. Das find’ ich nur wichtig für Ihre — 

Baron, Er wird aber ein Frühſtück bei ung einnehmen. 
Wenn nur Karl bald Fame, daß ich ihn dem Zürften fogleich 
vorftellen könnte. Was gilt's, der macht ihn auf's wenigfte 
zum Geheimde-Kabinetsrath. 

Fr. v. Berg (lächeln). Du bau’ft ſchöne Luftfchlöffer. 

Baron, Was Luftfchlöffer! Karl bat bei Fichte die 
Wiſſenſchaftslehre, bei Schlegel die Aefthetif, bei 
Schiller die Hiftorie gehört; Sapperment, Kinder! er 
muß ein ganzer Kerl fein. 

Fr. v. Berg. Wenn er nur auch feine ganze Unverdor— 
benheit wieder mit zurücfbringt. 

Baron, Hör' einmal auf, Schwefter, mit deinem ewi— 
gen, wenn nur und wenn nur. 
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Fr. v. Berg. Ah, Bruder, du haft Feine Söhne; du 
weißt nicht, wie einer Mutter zu Muthe ift, die ihren Lieb- 
fing hinaus in die weite Welt fehieft, ohne mit forglicher 
Mutterliebe in der Ferne über feine Schritte wachen zu dür— 
fen; die ein gefundes, herziges Naturkind aus ihren Armen 
ließ, und vielleicht einen phyſiſch und moralifch verbildeten 
Krüpvel zurück erhält. 

Baron. Aber ein folches vielleicht ift hier gar nicht an— 
wendbar. 

Fr. v. Berg. Das bitt! ich euch, wenn er Eommt, 
laßt mich nur gleich mit ihm allein, daß ich nur erft fein Herz 
erforfche, mit feinem Wiffen mag es dann beftellt fein wie es 
wolle. 

Baron, Schon gut, Schwefter. Komm, wir wollen 
die Buchenallee hinab ihm entgegen wandeln; er kann nicht 
lange mehr bleiben. 

Sr. v. Berg. Gern, Bruder. Sch hoffe, die alte 
Mutter werde nicht vergebens geh'n, weil er etwa mit den 
Gelehrten noch zu fprechen hat. 

Baron. Du, Malen, forge indeffen für das Frühſtück. 
(Beide ab durch eine Seitenthür.) 





DBweite Scene 
Malchen (allein). 
Sch freue mich — und doch ift mir fo bänglih zu Muthe 
— wenn er auch hinanreicht an das mütterliche Ideal, wird 
er d’rum mir noch fein, was er vor drei Sahren war? — 
wird meine Natürlichkeit fich mit feiner hohen Weisheit ver— 
tragen ? 
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Dritte Scene, 
Hans (aus der andern Seiteuthür). Malchen. 


Hans (im Jagdkleid mit der Flinte), Guten Morgen, Tiebe 
Couſine. 

Malchen. Guten Morgen, Vetter. Wiſſen Sie ſchon, 
daß Ihr Bruder gleich hier ſein wird? 

Hans. Mein Bruder? wirklich? o, das iſt ſchön! 

Malchen. Unſere Eltern ſind ſchon hinunter ihm ent— 
gegen. 

Hans. Wie wird die gute Mutter ſich freuen! O, das 
iſt recht ſchön! Nun darf ſie nicht mehr klagen, daß ſie keine 
Stütze hat, weil ich ſo dumm bin, und nichts lernen kann. 

Malchen. Ei, Vetter, das hat ſie nie geſagt. 

Hans, Geſagt wohl nicht, aber es iſt doch wahr. O, ich 
fühle es recht gut, daß ich nur ein fimpler Menſch bin. Ich 
meine es wohl gut, aber ich Fann es nicht fo von mir geben. 
Wenn zuweilen ein Brief von meinem Bruder vorgelefen 
wird, und ich verftehe Fein Wort davon, da muß ich manch- 
mal fortgehen und mich ſchämen. 

Malchen. Sie find ein braver Menfh, Netter, Sie 
brauchen fich nicht zu ſchämen. 

Hans, Ach, liebe Coufine! ich Fann ja fo gar nichts 
für meine alte Mutter thun! Die Sägerei hab’ ich freilich 
gelernt, aber was hilft das? Alle Dienfte find befegt; ich 
verftehe mich auch nicht zu prafentiven; ſchwatzen Fann ich 
vollends gar nicht, und fo bleib’ ich fißen. Ach! Sie glauben 
nicht, wie mich das ſchmerzt, daß ich meiner Mutter und 
den Oheim fo auf dem Halfe liege. Nun, Gottlob! Der 
Bruder ift wieder da! der wird Geheimde-Rath werden, 
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oder fo etwas; der wird der Mutter ein forgenfreies Alter 
verfhaffen; und da werde ich ihn recht lieb haben. Alle wer: 
den ıhn lieb haben, weit mehr ald mich, aber ıch will ihn 
nicht beneiden, er ift ja mein guter Bruder, und nun wer- 
den Sie ihn heirathen, nicht wahr? 

Malchen. Vermuthlich. 

Hans, Schen Sie, das ift ein großes Glück, denn Sie 
find gar ein wackeres Mädchen. Was man doch glücklich ift, 
wenn man Verſtand hat! 

Malchen. Nicht immer. 

Hans. Ja, wenn ich auch fo ein gefcheiter Kerl gewor— 
den wäre, wahrlich, Tiebe Coufine, Sie hätte ih mir nicht 
nehmen laffen. 

Malchen. Mich ? 

Hans, Werden Sie nur nicht böſe, daß ich es fo gerade 
herausfage; ich habe Sie fehr Tieb — fehr Tieb! 

Malchen, Ich Sie aud. 

"Hans, Sa. Sie find mir wohl gut, Sie haben Mitleid 
mit mir; aber ih — mein Leben Eönnt’ ich für Sie laffen. 

Malchen. Guter Vetter. 

Hans. Nun, es iſt nun einmal fo. Wir können ja nicht 
alle Elug fein, und der Klügfte muß die Befte haben, von Rechts 
wegen. Sn Zukunft werde ih Sie Schwefter nennen, nicht 
wahr ? 

Malch en. Lieber Bruder! 

Hans, Und Sie und Karl werden mich noch ein wenig 
zuftußen, was fich fo eben hinein bringen laßt; viel wird es nicht 
fein, aber freuen werde ich mich über Shr Glück, das brauchen 
Sie nicht erft hinein zu bringen, das ift ſchon hier in mei: 
aem Herzen. 
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Malchen. Sie müffen dann auch ein gutes Mädchen 
heirathen. 

Hans. Beileibe nicht! wenn ih nur immer mit Shnen 
fein kann, bei Ihnen bin ich am Tiebften. Segt muß ich geben. 
Der Fürſt jagt in unferm Forſte. Es thut mir leid, daß ich 
meinen Bruder nicht empfangen Eann. Sagen Sie ihm das. 
Es thut mir recht leid. Er fol d'rum nicht denken, daß ich ihn 
weniger liebe, oder daß ich etwa gar — neidifch auf ihn wäre. 
Nein, der Oheim hat's befohlen. Sch muß in den Wald. Adieu, 
liebe Couſine! — (Bewegt.) Adieu, liebe Schwerter! (ab durch ven 
Garten.) 

Malchen (allein — ihm nachfehend). Guter Menſch! wer weiß, 
ob Karl mich Trebt, wie du. (Ab durch die Seitenthür, aus welcher 
Hans Fam.) 


Dierte Scene, 
Fr. v. Berg uns Karl*) (von der andern Seite). 


Fr. v. Berg. Noch einmal drücke ich dich an mein müt— 
terliches Herz! (Sie umarmt ihn.) Gott fei Danf, dafs ich dich 
wieder habe! Dich, meine Hoffnung, meinen Stolz, mein 
Altes! — Biſt du noch, der du warft? der gute, fromme, herz= 
liche Menſch? — O ja, du wirft es fein! Magſt du doch viel 
oder wenig gelernt haben; die befümmerte Mutter möchte 
dich lieber fromm als gelehrt wieder fehen. Tugendhaft gingjt 
du von mir, tugendhaft kehrſt du in meine Arme zurück, nicht 
wahr ? 


*) Karl trägt rund gefchnittenes Haar, umd feine Kleidung ift 
ſehr nachläffig. 
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’ Karl. Liebe Mutter, es gibt Eeine andere Tu- 
gend als Konſequenz H. 

Mutter, Wie? fo Eönnte ja auch der ärgfte Böſewicht 
tugendhaft fein ? 

Karl. Wenn er Eonfequent handelt — 

Mutter. O weh! was ift das! Karl, du haft doch noch 
Heligion? 

Karl. Die Religion iſt meiftens nur ein 
Supplement oder gar ein Öurrogat der Bil- 
dung y— 

Mutter. Nichts weiter? 

Karl, Nichts ift religios im ſtrengen Öinne, 
was nicht ein Produkt der Freiheit ift?). 

Mutter. Ich Fann darüber mit dir nicht ftreiten, auch 
begehre ich nur Beruhigung. Man hat mir fo manches von 
den jegigen Modefiftemen erzählt. (Sie Iegt ihre Hand auf 
feine Schulter und fpricht ängſtlich) Karl! du glaubft doch an 
Gott? 

Karl. Sch felbit bin Gott. 

Mutter. Weh’ mir! er ift geworden wie der arıne Wenzel 
in Sondershaufen! 

Karl, Seder gute Menfh wird immer mehr 
und mehr Gott. Gottwerden, Menfd fein, fi 
bilden, find Ausdrüde, die Einerlei bedeu— 
ten®. 
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Mutter. Was ift das! Sch fürchte, er möchte gar Eeinen 
Sott glauben, und er glaubt deren Millionen ! 

Karl, Wenn jedes unendlihe Individuum 
Gott ift, fo gibt's fo viele Öötter, als Ideale‘), 

Mutter. Hin ift fein Chriſtenthum! 

Karl, Das wiffenfhaftliheSpealdesChrifti- 
anismusift eine Charafteriftif der Gottheit mit 
unendlidhvielen Variationen?) 

Mutter. Sprichft du von einem Nondo ? 

Karl. Gott iſt nicht blos ein Gedanke, fondern 
zugleich auch eine Sache, wie alle Gedanken, die 
nicht bloße Einbildungen find). 

Mutter, Sprich, welche Religion haft du denn 
eigentlich ? 

Karl. Es ift ein fehrnatürlicher, ja faft unver 
meidliher Wunſch, alle®attungen der Religion 
infid vereinigen zuwollen®). 

Mutter. Ale? — 

Karl, Alle. 

Mutter, Ach! ich kann dir nicht antworten. Aber ich bitte 
dich, rede mit unferm Pfarrer, er ift ein wackerer, vernünftiger 
Mann — 

Karl, Sch mag nicht. Die Religion iftfhlehthin 
groß wiedie Natur. Der vortrefflichſte Priefter 
hat doch nur ein Stückdavond9. 
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Mutter, Ich verfichere dich, er hat fie ganz. 

Karl. Ueberdies bin ich felbft Priefter. 

Mutter (erftaunt). Zugleich Gott und Priefter? 

Karl. Das Verhältniß deswahren Künftlers 
und des wahren Menfchen zu feinen Idealen ift 
durhaus Religion. Wem dieferinnere Gottes: 
dienft Ziel und Gefhäft des ganzen Lebens ift, 
der ift Priefter, und folglich bin ich auch Prieftert). 

Mutter. Sohn! Sohn!wasfoll aus dir werden im diefer 
und jener Welt! 

Karl, Bei den Meuern redet man immer von 
diefer und jener Welt, als ob es mehr alseine 
Welt gebe‘). 

Mutter, Weh' dir! du bift in den Stricken des Sa— 
tans! 

Karl. Der Satan ift eine deutfche Erfindung, 
denn der deutfhe Satan ift fatanifcher als der 
italienifhe und englifhe. Er ift ein Favorit 
deutfher Dichter und Philoſophen, er muß alfo 
auch wohlfein Gutes haben. 

Mutter, Der Satan fein Gutes?! 

Karl, Dasgefällt mir nicht in der hriftliden 
Mythologie, daf die Satanisfen fehlen. 

Mutter, Ach mein Gott! haben wir denn an Einem 
Satan noch nicht genug? — 

Karl. Mutter, ich bitte Sie, nicht diefe Elegien 
von der heroiſch Eläglihen Art; es find die Em- 
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pfindungen der Jämmerlichkeit bei dem Gedan— 
Fen der Albernheit von den Verhältniffen ber 
Plattheit zur Tollheit)). 

Mutter. Wohl mir, daß ich deine Schmähungen nicht 
verftehe. 

Karl. Sie wollen mich in meiner Bahn aufhalten ? 
Dies ift umſonſt. Wer Einmal thöriht oder 
edel fich beftrebt hat, in den Gang des menfd- 
lihen Geiftes mit einzugreifen — °) 

Mutter. Eingreifen? in einen Gang? was heißt das? 

Karl. — Der muß mit fort, oder er ift nicht 
beffer daran als ein Hund im Bratenwender, 
der die Pfoten nicht vorwärts feßen will. 

Mutter. Ach! ich bitte dich, fege die Pfoten rückwärts! 
Deine hohe Geiftesverwirrung Eann dich einft zu Verzweiflung 
und Selbftmord führen! 

Sarl. Der Selbftmord ift nur eine Begeben- 
heit, felten eine Sandlung?). 

Mutter, D! es wäre für mich eine fchrecfliche Begeben- 
heit! 

Karl. Sit es eine Handlung, fo Fann vom 
Recht gar nıcht die Rede fein, fondern nur von 
der Schicklichkeit. 

Mutter. Es ift weder recht noch fchieflich. 

Karl. Sie irren. Es ift nie unrecht, freiwillig 


4) Sragmente pag. 105. 
2) ibid. pag. 7. 
3) ibid. pag. 5. seq. 
43 * 


184 
zu fterben, aber oft unanftändig länger zw 
leben. 

Mutter. Was muß ich hören! weh’ mir! wie bitter hat 
meine Hoffnung mich getäufcht! 

Karl. Setroft, Mutter, Sie werden bald felbft denken 
wie ich. 

Mutter (mit Abſcheu). Nimmermehr! 

Karl. Sie meinen vielleicht wie Rouffeau: daß irgend 
eine gute und ſchöney FZreigeiftereiden frauen 
weniger zieme ald den Männern? 

Mutter. Weder euch noch uns. 

Karl. Aber das ift nur Eine von Rouffeauß 
unendlich vielen, allgemein geltenten Platt 
heiten ?). 

Mutter. Alberner Menfh! es ift unverfchamt fo von 
Rouſſeau zu fprechen. Aber großer Gott! möchteft du doch 
blos unverfhämt fein! — Sch verlaffe dich tief gebeugt. 
Sch bin nur ein Weib, und Eann dir nichts entgegen fegen, 
als mein Gefühl. Dein Oheim ift ein Mann, er mag männ- 
lich mit dir ſprechen. (Ab.) 


Fünfte Scene. 
Karl (allein). 


Der platte Menſch beurtheiltialle andere 
Menfhen wie Menfchen, behandelt fie aber wie 


14) Belle et bonne, man fennt den franzöfiichen Ausdruck, jo viel 
wie der. 
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Sachen, und begreift es durchaus nicht, daß 
fie andere Menfchen find als er‘). 


Schftie Scene 
Der Baron um Karl. 


Baron, Nun Vetter? Deine Mutter fcheint nicht recht 
mit dir zufrieden. 

Karl. Sie hat ihre Begriffe noch ausder Alterthüm— 
lihEeit?). 

Baron. Das find nicht immer die fehlechteften. Aber 
freilich, du bift ein Genie. 

Karl. Was man gewöhnlich Genie nennt, iſt 
Genie des Genies’). 

Baron. So? Das ift verzweifelt fcharffinnig. 

Karl. Senialifher Scharffinn iſt fharffin- 
niger Gebrauch des Scharffinnes‘). 

Baron, Was man doch nicht alles erfährt! Aber ſieh' 
nur Vetter, du mußt dich ein wenig in deine Mutter fügen, 
wieder herzlich werden wie vormals. Du bift fo Ealt, fo ernft- 
baft. 

Karl. Der Menſchiſteine ernfthafte Beftie?). 

Baron. Eine Beftie? Schäme dich. Sch merke fehon, 
du haft zu viel ſtudirt, bift zu einfam gewefen. Sch werde 
dich in gute Gefellfchaften führen, 
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Karl. Die Sefellfchaften der Deutſchen find 
ernfthaft, ihre Komödien und Satyren find 
ernfthaft, ihre Kritik ıft ernithaft, ihre ganze 
ſchöne Literatur ıft ernfthaftd). 

Baron. O es gibt auch Marren genug unter den 
Deutfchen. 

Karl. Narrheit ift abfolute Verkehrtheit 
der Tendenz, gänzlicher Mangel an hiftorifhem 
Geiſt?). 

Baron. Hör' einmal, Vetter, bleib' mir mit dem 
Krimskrams vom Halſe, und laß uns vernünftig reden. Ich 
habe ein Project für dich. 

Karl. Ein Project iſt der ſubjective Keim 
eines werdenden Objects?). 

Baron. Gleichviel. Du muft eine Eriftenz haben. 

Karl. Es kann nichts anmaßender fein, als 
überhaupt zu eriftiren, oder gar auf eine be 
ſtimmte felbftftäandige Art zu eriftiren ®). 

Baron. Nun, zum Teufel! wie eriftire ich denn? 

Karl. Sie? Sie eriftiren gar nicht. 

Baron (prallt zurück). Gar nicht? 

Karl. Die meiften Menfden find nur glei 
berechtigte Prätendenten der Eriftenz;es gibt 
wenig Eriftenten?). 

Baron. Menfch! du bift entweder närriſch oder toll. 
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Karl. Die Narrbeit ift blos dadurd von der 
Tollheit verfhieden, daß fie willkürlich ift, 
wie die Dummheit). 

Baron. Alſo ift deine Narrheit willkürlich? Gut, fo 
laffe ich dich einfperren. — O Karl! Karl! nit wahr, du ' 
verftellft dich nur? du bift nicht fo ein Erz- Genie? — rede, 
was haft du denn eigentlich ftudirt? 

Karl. Göthes rein poetifche Poefie, denn fie 
ift die vollftändigfte Poefie der Poefie?). 

Baron. Gott helfe mir! du bift der vollftandigfte Narr 
aller Narren! Höre, Vetter! noch will ich mich moderiren — 

Karl. Moderantismus ıft Geift der Eaftrirten 
Illiberalität). 

Baron. Solche überſchwengliche Dummhei— 
ten ſollten in den Jahrbüchern des menſch— 
lichen Geiſtes aufbewahrt werden, man kann 
fie mit allem Verſtande nicht fo erfinden®). Haft 
du weiter nichts gelernt, fo ift e8 ewig Schade um das 
ſchöne Geld und die Eoftbare Zeit. — Was foll nun aus dir 
werden? 

Karl. Im zu fagen, was der Menſch foll, 
muß man Einer fein, und es nebenbei aud 
wiffen?. 

Baron. Ich habe immer gedacht, das ware mein Sal, 
— Nede, Eannft du dich in der Welt benehmen? verftehft du, 
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mit aller deiner Eritifhen Weisheit dir in ſchwierigen Fällen 
zu helfen? : 

Karl. DO das Talent aus einer Mufterharte 
von Mitteln die zwedmäßigften auszuwählen, 
ift fo geringfügig, daß auch der gemeinfte Ver— 
ftand dazu hinreicht Y. 

Baron. Wollte Gott, du hätteft diefen gemeinften Ver— 
ftand! — Da fteht er nun, der Sammermenfch mit der ho— 
ben Anmafung! Was ıft aus ihm geworden! 

Karl. Shift äqual ih”). 

Baron. Dein Sch ıft äqual einem Narren. Sch meinte 
es fo gut mit dir; ich hatte dir meine Tochter beftimmt, das 
liebe naive Mädchen. — 

Karl. Naiv ift, was bis zur Sronie, oder 
bis zum fteten Wechfel von Selbſtſchöpfung 
und Öelbftvernihtung natürlich, individuell 
oder klaſſiſch ift oder ſcheint ). 

Baron. Pos Unfinn und Eeim Ende! Vetter, ich rathe 
div Gutes. Lenke wieder ein, oder du wirft nimmer mein 
Schwiegerfohn. 

Karl. So bleib’ ich mir felbft genug. Es ift fhon, 
wenn ein ſchöner Geiſt ſich felbft anlädelt®). 

Baron. Ei lächle du dich an fo viel du willft. Sch ziehe 
meine Hand von dir ad. — Es bleibt mir nur noch eine 
Hoffnung übrig: ich willdir das Mädchen herfchiefen. Wenn 
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es der Liebe nicht gelingt, diefen verrückten Kopf wieder an 
Drt und Stelle zu rücken, fo ift Alles verloren! (Ab.) 





Siebente Scene. 
Karl (allein). 


(Sr Tücher.) Es gibt rehtlihe und angenehme 
Leute, die den Menfchen und das Leben fo be- 
trachten, als ob von der beften Schafzudt die 
Rede wäre Es find dieDekfonomen der Moral), 


— ae ee, 
Malchen. Karl. 


Karl (eilt ihr entgegen, und reißt fie wüthend an feine Bruft.) 
Ha! meine Amalie! 

Malchen. Semah! Gemach, lieber Wetter! Sie er: 
drücken mich. 

Karl. Es liegt in der Natur des Mannes 
ein gewiffer tölpelhafter Enthuſiasmus, der 
leicht bis zur Grobheit göttlich ift?). (Er will fie 
abermals umarmen.) 

Malchen (erſchämt und fih fträubend). Nicht fo ungeftum, 
lieber Karl. 

Karl (Getrachtet fie lächend). ES iſt doch wirklich eine 
Fomifhe Situation, ein unfhuldiges Mädchen 
zufein3), 
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Malchen (erftaunt). Wie? eine Eomifche Situation? 
Karl. Allerdings, aber die Frauen müffen wohl 
prüdebleiben, folange die Männer fentimental, 
dumm und fhledht genug find, ewige Unfhuld 
und Mangelan Bildung vonihnenzu fordern D. 

Malchen. Sie fordern alfo Eeine Unfchuld von mir? 

Karl. Sie find ein blühendes Mädchen, und folg- 
lih das reizendfte Symbol vom reinen guten 
Willen”. 

Malchen. Ein fonderbares Compliment! 

Karl. Wir werden ung heirathen. 

Malchen. Vielleicht. 

Sarl. Zwarfehlt es den Frauen an Öinn für 
die Kunft, an Anlage zur Wiffenfhaft und an 
Abftraction 9), zwar ift muthwillige Bosheit 
mit naiver Kälteundlahender Gefühllofigfeit 
eine angeborne Kunft Shres Geſchlechts — 9. 

Malchen. Eine fchmeichelhafte Sphilderung! 

Karl. Dennoh bin ich entjchloffen den Verſuch zu 
wagen. 

Malchen. Einen Verfuh? Allerliebft. 

Karl. Faſt alle Ehen find nur Konfubinate, 
proviforifhe WVerfuhe zu einer wirEkliden 
Ehe °. 
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Malchen. Herr Vetter, ich hoffe, daß ich Sie nicht 
verſtehe. 

Karl. Wir könnten auch allenfalls den Wunſch in's Große 
treiben. Zum Exempel eine Ehe à quatre. 

Malchen (faft ſtumm vor Erſtaunen) Wie? 

Karl. Sa, es läßt fih nicht abſeh'n, was man 
gegen eine Ehe à quatre gründliches einwenden 
£öonnte D. 

Malchen. Sie wären wirklich im Stande Ihre Geliebte 
zu theilen ? 

Karl. Ich werde mich bemühen Sie fo zu befigen, als 
ob ich Sie nicht beſäße. 

Malchen. Eine angenehme Ausficht! 

Karl. Das ift die Pflicht des wahren Cynikers ?). 

Malchen (mit ausbrechender Ungevul). Herr Wetter, Sie 
werden mich wahrfcheinlich gar nicht befigen. 

Karl. Wie, Amalie? Haben Sie die ſchönen Zeiten 
ſchon vergeffen, wo ein Chaos von Harmonien in 
und war?) 

Malchen, Jetzt fcheint ein Chaos von Diffonanzen dar— 
aus geworden zu fein. 

Karl. Was mißfällt Ihnen an mir? 

Malchen. Shr ganzlicher Mangel an Delifateffe — 

Karl. Niedlihe Gemeinheit und gebildete 
Unart heißt in der Sprade des feinen Um— 
gangs Delifkateffe 9. 


1) Fragmente pag. 11. 
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Malchen. Ihre Smmoralitat — 

Karl. Warum follt es auch nicht unmorali- 
ſche Menfchen geben dürfen, fo gut wie unphi- 
loſophiſche und unpoetifhe Y. 

Malchen. Sie proponiren mir eine Ehe à quatre wie 
eine Partie whist. 

Karl. Dun ja. 

Malchen,. Fühlen Ste denn nicht einmal was die Welt 
dazu fagen würde? 

Karl. Die Mengenicht zu achten, iſt ſittlich ). 

Malchen. Eine ſchöne Sittlichkeit. 

Karl. Die öffentliche Meinung iſt ein Unthier, 
das man muthig auf den Rücken werfen muß, 
unddanniftesnur ein gemeiner Froſch ®). 

Malchen. Ich fürchte mich auch vor Fröſchen; und kurz, 
Herr Vetter, wir paffen nicht mehr für einander, 

Karl. Was fagen Sie? Wir, die wir ung einft 
umarmten mit eben fo viel Yusgelaffenheit als 
Religion? 9. 

Malchen. Wahrlich, Ihre Sprache iſt faſt noch ſonder— 
barer als Ihre Meinungen. 

Karl. Die Sprache der Liebe ſei frei und 
kühnnach alter klaſſiſcher Sitte). 

Malchen. Aber nicht leichtfertig. 
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Karl. Warum nicht? Leichtfertige Geſpräche 
müffen ruchlos genug fein, ſie ſind das Salz an 
die Speiſen. Es frägt ſich gar nicht, warum man 
ſie ſagen ſoll, ſondern nur wie man ſie ſagen 
ſoll, denn laſſen kann und darf man es doch 
nicht Y. 

Malchen. Wahrlich, es wäre beſſer, man ließe es. 

Karl. Aber, es wäre ja grob, mit einem rei: 
zenden Mädchen fo zu reden, als ob fie ein ge: 
fhlehtlofes Amphibion wäre ?). 

Malchen. Erfparen Sie ſich diefe Gattung von Hof: 
lichkeit. 

Karl. Es iſt Pflicht und Schuldigkeit immer 
auf das anzuſpielen, was ſie iſt und ſein wird 9). 

Malchen. Mein Gott, ich entlaſſe Sie der Pflicht wie 
der Schuldigkeit. 

Karl. Geben Sie doch nur Acht auf die Kinder. Ein 
kleines Mädchen findet nicht ſelten ein unbeſchreib— 
liches Vergnügen darin, mit den Beinchen in 
die Höhe zu geſticuliren, unbefümmert um ih— 
ren Rock, und um das Urtheil der Welt. Wenn 
das ein kleines Mädchen thut, was darf ich nicht 
thun, da ich doch bei Gott ein Mann bin, und 
nicht zarter zu ſein brauche als das zarteſte weib— 
liche Wefen?®). 

Malchen. Vortrefflich! Wenn es noch länger dauert, 
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fo fängt er an zu gefticuliren. Geh'n Sie, mein Herr, Sie 
werden frech. 

Karl. Die Bildung der Frechheit ift groß 
und edel). 

Malchen. Ich habe genug. Sind das die Wunder: 
dinge, die wir erwarteten? — Welche Täuſchung! — Gu— 
ter Hans! Wie liebenswürdig erfcheint gegen diefe hohe kri— 
tifche Aufklärung dein fimples ehrliches Gemüth! 

Karl. Gemüth ift die Poefie der ech ab enen 
Vernunft. 

Malchen. Wieder eine hoheAlbernheit. Sch werde dem 
Menfchen nicht mehr antworten. 





Meunte Scene 
Der Baron. Die Vorigen. 

Baron (eilig). So eben reitet der Fürft auf den Hof. 
Nun Malchen, wie it's? 

Malchen. Ach! 

Baron. Auch da nichts? Nun fo hol’ dich der Teufel! 
— Denk nur, Malchen, was der Hans eben gemacht hat, 
der brave Junge. 

Malchen. Nun? 

Baron. Der Fürſt — du kennſt ihn — auf der Jagd 
ift er ein Wagehals. Da hat er eine wilde Sau gereizt, die 
Beftie ſtürzt wüthend auf ihn los, Fein Jäger in der Nähe, 
retiriren Eann er nicht mehr, bei meiner armen Seele! e3 
war um ihn gefcheh'n. Flugs fpringt unfer Hans vor, zuckt 
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fein Weidmeſſer, ftellt fih dem erboßten Thier entgegen, 
und laßt es anlaufen wie man eine Lerche fpiefit. 

Malchen. Das war brav. 

Baron. Ein wacerer Sunge. Der Fürſt fol fehr gnä— 
dig gegen ihn gewefen fein. Sch muß fort, Se. Durchlaucht 
zu empfangen. — Nun Karl, noch ift es Zeit, befinne dich, 
fei vernünftig. Sch werde dich dem Fürften vorftellen. Wenn 
du aber auch da dumme Streiche machit, fo find wir gefchie- 
dene Leute. (916.) 

Karl (kalt Lichelnd). Wenn Verftand und Unver— 
ftand fi berühren, fogibteseinen eleftrifhen 
Schlag, das nennt man Polemik). 

Malchen. Schön. Der Herr Vetter macht fi noch 
luſtig über feinen alten biedern Oheim. 


Behbnte Scene 
Hans. Die Vorigen. 


Hans (läuft auf Karl zu, und drückt ihn feurig an feine Bruft). 
Bruder! lieber Bruder! es ift recht fatal, daß der Fürft eben 
kommt, daß ich dir nicht fagen Fann, wie fehr ich mich freue! wie 
lieb ich dich habe! Aber nun bleiben wır ja wieder beifammen, 
und wenn ich gleich gegen dich nur ein einfältiger Menſch bin, 
fo wirft du doch mein Freund fein, nicht wahr? Mein väterlicher 
Sreund? 

Karl (feine Liebkoſungen fteif erwidernd), Jeder ungebil- 
dete Menfch ift die Karikatur von fich felbft ?). 
Dein Freund Eann ich alfo nicht fein. Denn die Freund— 
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ſchaft ift für dich wie für die Weiber, zu viel 
feitig und zu einſeitig. Sie muß ganz geiftig 
fein, und durchaus beftimmte Örenzen haben). 

Hans, Ach die meinige für dich, ift grenzenlos ! 

Karl. Diefe Abfonderung würde dein Wefen 
nur auf eine feinere Art eben fo vollfommen 
zerftören, wie bloße Sinnlichkeit ohne Liebe‘). 

Hans. Was ift das, liebe Coufine? Ich verftehe ihn 
nicht. ; 

Malchen, Sch auch nicht. 


Eilfte Scene 


Der Fürjt. Der Baron, Fr. von Berg. Die Borigen. 


Baron. Hier habeich die Ehre, Em. Durchlaucht meinen 
Altern Wetter vorzuftellen, der fo eben von der Lniverfität 
zurückgefommen, wo er ftudirt hat bis an den Hals. 

Fürſt (ächelnd). SH will hoffen, auch noch ein wenig 
höher hinauf. (Zu Karl.) Herr von Berg, ich freue mich, Sie 
kennen zu lernen. Ihre Familie hat meinem Haufe jederzeit 
wichtige Dienfte geleiftet. Ihr Water war ein braver Mann. 

Karl. Sch darf kühnlich antworten, wie Öthe- 
nelos dem Agamemnon: wir rühmen uns viel 
beifer zu fein als unfere Väter?). 

Fürſt (lächelnd). Das Elingt faft ein wenig arrogant. 

Karl. Arrogant ift, wer Sinn und Charak— 
terzugleih hat, undfih dann und wann mer— 
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Een laßt, daß diefe Verbindung gutund nützlich 
ſei9. 

Fürſt. Sie ſcheinen viel Vertrauen auf ſich zu haben; 
faſt ein wenig mehr als ſich mit der Beſcheidenheit verträgt. 

Karl. Was darf ſich der nicht zutrauen, zu 
dem der Witz ſelbſt durch eine Stimme vom 
geöffneten Himmel ſprach: du biſt mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe!?). 

Fürſt (bei Seite). Das iſt zu arg. 

Baron (ver fich nicht Länger zu halten vermag). Vetter, ich weiß 
nicht, ob der Witz Wohlgefallen an dir hat; aber das weiß ich, 
daß Sr. Durchlaucht, ich, deine Mutter und wir alle ein 
großes Miffallen an dir haben. 

Fürjt, Gelaſſen, lieber Baron. Diefe Zuverfichtlich- 
Eeit gründet fich vielleicht auf ein fehr ausgezeichnetes Ver— 
dienft, und dann tft fie fchon verzeihlich. Laſſen Sie doch hö— 
ven, junger Herr, worauf haben Sie fih am meiften ap— 
plicirt ? 

Karl. Auf das Philofophiren, das heißt, die Allwiſ— 
fenheit gemeinfhaftlih fuhen?. 

Fürft, Die Allwiffenheit ? das ift wieder ein wenig ftark, 
Haben Sie die Rechte ftudirt? 

Karl, Nein, 

Fürſt. Vielleicht waren fie Ihnen zu trocden? Es gibt 
doch aber auch philofophifche Suriften. 

Karl, Sonennen fi ſolche, die neben ihren 


1) Fragmente pag. 71. 
2) Lucinde pag: 71. 

3) Fragmente pag. 101. 
X. 
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andern Rechten, die oft ſo unrechtlich find, aud 
ein Naturrehthaben, welches nicht felten no 
unrechtlicher iftd. 

Fürft, Hart abgeſprochen. Sind Sie mit der Gefchichte 
vertraut? ; 

Karl, Der Hiftoriferiftein rückwärts gefehr- 
ter Prophet?). 

Fürſt. Sch liebe die Geſchichte. 

Karl. Der hiftorifhe Stylmußvornehm fein 
durch nadte Gediegenheit, erhabene Eilund groß: 
artige Fröhlichkeit?). 

Fürſt. Welch' ein Bombaft von Worten! Haben Sie ſich 
vielleicht der Staatöverwaltung gewidmet? 

Karl. Wenn nur niht in den Handlungen 
der gefeggebenden, ausübenden oder richter— 
Iihen Gewalt oft etwas willkürliches vor- 
Fame, wozu fie für fihb niht beredtigt ſchei— 
nen®). 

Fürft. Was ware dabei zu thun? 

Karl. Iſt die Befugniß dazu nicht etwa von der 
konſtitutiven Gewalt entlehnt?°). 

Fürft. Kann fein. 

Karl, Die daher nothwendig auch ein Veto 
haben müßte?®). 





4) Fragmente pag. 143. 
2) ibid. pag. 20. 
3) ibid. pag. 57. 
%) ibid. pag- 118. 
5) ibid. pag. 118. 
6) ibid. pag. 118. 
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Fürſt. Set merke ich, wo Ste hinaus wollen, und rathe 
Ihnen wohlmeinend, fi) mit der Staatsverwaltung nicht zu 
befaffen; wenigftens nicht in meinem Lande, wo Ruhe und 
Sittlichkeit herrfchen. 

Karl, Sittlichkeit? das glaubeich Faum. Denn die erfte 
Regung der Sittlichkeit ift Oppofition gegen 
Die pofitive GefeglihEfeit und Eonvenzionelle 
Rechtlichkeit HY. 

Fürſt. Das ſchmeckt ſehr nach den neuern alles zerſtören— 
den Grundſätzen. 

Karl. Es iſt natürlich, daß die Franzoſen do— 
miniren, denn fie find eine chemiſche Nation; 
das Zeitalter ift gleichfalls ein chemiſches Zeit- 
alter R 

Fürft. Immer beffer. 

Karl. Die franzöfifhe Revolution, Fichte 
MWiffenfhaftslehre und Goethes Meifter find 
Die größten Tendenzen des Zeitalters. 

Fürſt. Nun habe ich genug. Aber noch immer weiß; ich 
nicht, was Sie eigentlich gelernt haben? 

Karl. Sch verftehe mich auf die Kunft. Sch weiß, wie 
Diderot Gemälde muficirt?), 

Fürft (chem). Weiter. 

Karl, Sch trage einen Theorieneierftod im 
Gehirn, und lege täglich wie eine Henne meine 
Theorie. 

4) ragmente pag. 134. 
2) ibid. pag. 134. 
3) ibid. pag. 46. 
4) ibid. pag. 7%. 
44 * 


200 
Fürft (ein wenig ungevulvig). Aber welches Amt wären 
Sie im Stande zu verwalten? 

Karl, Sch wünfche blos Tiberal zu fein. 

Fürſt. Lıberal? ich Eenne Eein folches Amt. 

Karl, Liberal ift, wer von allen Seiten und 
nahallen Richtungen wie von felbft frei ift, und 
in feiner ganzen Menfchheit wirkt D. 

Fürft. Armer Schwärmer! das Fann niemand, fo lange 
er ein Mitglied der Geſellſchaft ut, welche Fleiß und Nutzen 
‚von ihm fordert. 

Karl. Fleiß und Nugen find die Todesengel 
mit dem feurigen Schwerte, welde dem Men— 
ſchen die Rückkehr ins Paradies verwehren?). 

Fürft. Himmel, welche ungeheure Behauptung! 

Karl. Kennen Site, mein Fürft, die Gott ähnliche 
Saulheit??). 

Fürft. Dem Simmel fei Dank, nein! 


Karl. D,Müffiggang! Müffiggang! dubiftdie | 


Lebensluft deriinfhuld und der Begeifterung®). 
Fürft. Aber nicht die Lebensluft meiner Staaten. 


Karl. Did athmen die Seligen, und felig | 


ift, wer dich bat und hegt, duheiliges Kleinod! 
Fürst. Ber diefem Kleinod würden meine Unterthanen 
verhungern. 


Karl, Einziges Fragment von Gottähnlide 


Eeit, das uns noh aus dem Paradiefe blieb! 


4) Fragmente pag. 143. 
2) Zucinde pag. 85. 

3) ibid. pag. 77. 

4) ibid. pag. 78. 


| 
1 
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Fürft (fich zu den übrigen wenden). Ste fehen, mit diefem j 
jungen Menfchen läßt fich nichts anfangen. 

Baron (mit Bitterfeit und verbiffenem Grimm). Allenfalls 
könnten Ew. Durchlaucht einen Profeffor der Aefthetif aus 
ihm machen. 

Fürſt. Sch hatte den beften Willen ihm nüglich zu wer— 
den, aber er ift der größte moralifche Wagabund, der mir 
jemals vorgekommen iſt. Er weiß nichts von Pflichten gegen 
Gott, den Staat und feine Mitbürger. 

Karl. Aus dem Unterfchied, den man zwi 
[hen Pflichten madt, entftehben die Fantome 
von Hingebung, YAufopferung, Großmuth, und 
was alles für moralifhes Unheil D. 

Fürft. Da hören Sie es. Aufopferung und Großmuth 
nennt er Santome, moralifches Unheil. 

Karl, Sch gebe mich felbit wie ein Kunſt— 
werk, welches, im Sreien ausgeftellt, jeder- 
mann den Zutritt verflattet, und doch nurvon 
denen genoffen und verftanden wird, die Sinn 
und Studium mitbringen ?). 

Fürft. Sehr wohl, junger Herr, diefen Sinn und Studium 
habe ich freilich nicht, und alles, was mir zu Ihrer Entfchuldi- 
gung übrig bleibt, ıft der menfchenfreundfiche Glaube, daß 
Sie verrückt find. 

Karl. Es wird mir immer Elarer und feiter, 
daß vollendete Narrheit und Dummbeit ım 


4) Zucinde pag. 115. 
2) ibid. pag. 96. 
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Großen, das eigentlihe Vorreht der Männer 
fei D. 

Fürft. Wirklich mißbrauchen Sie diefes Vorrecht ein 
wenig. 

Karl. Mein FZürft, fagen und glauben Sie was Sie 
wollen. Es gibt unvermeidlihe Lagen und Ver— 
baltniffe, die man nur dadurd liberal behan- 
deln Eann, daß man fie durh einen Fühnen 
Act der Willkür verwandelt, und durchaus 
als Poefie betradtet ?). 

Fürft. Sunger Herr, ich ſchicke Sie einftweilen in’s 
Tollhaus, und bitte Sie, diefes Tollhaus, Kraft Shrer 
kühnen Willkür, als Poefie zu betrachten. 

Karl (indem er ſtolz abgeht) Das Leben des univerfel- 
ten Geiſtes ift eine ununterbrodene Kette in- 
nerer NRevolutionen, alle Sndividuen, die ur- 
fprünglihen ewigen nämlich, leben in ihm. Er 
ift echter Polptheift und trägt den ganzen 
Olymp in ſich 9. (ab. 


Letzte Scene. 
Die Vorigen ohne Karl. 
Fürft. Das ift alfo unfere heutige Bildung? Imperti— 
nente Anmaßung, bochtrabender Unfinn, und gänzliche 
Nuglofigkeit. 


4) Lucinde pag. 96- 
2) Fragmente pag. 139. 
3) ibid. pag. 146. 
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Baron (bei Seite). Sch möchte berſten! 

Fürft. Wenn diefe Peft um fich greift, was foll aus der 
menfchlichen Gefellfchaft werden! — Weinen Sie nit, 
Madame. Er verdient Ihr Mitleid, nicht Shren Zorn. Ein 
yaar Sahre im Tollhaufe werden ihn fehon zur Vernunft 
bringen. — (u Hans) Nun, mein lieber junger Sreund, 
Sie fagen gar nichts zu dem Allen? 

Hans, Ich, Ew. Durchlaucht? ich habe auch gar nichts 
davon verftanden. 

Fürſt. Defto beffer für Sie. 

Hans. Ach nein, gnädigfter Herr. Wenn ich Alles ver: 
ftanden hätte, fo würde ich vielleicht meinen Bruder zu ver= 
theidigen wiſſen. 

Fürſt. Schwerlich. Auch gehört das nicht in Ihr Depar— 
tement, Herr Oberforftmeifter. 

Baron. Oberforftmeifter? Wie? (Ale ftugen.) 

Fürft. Sie ftugen? kann ıch denn weniger für einen 
Mann thun, der mir diefen Morgen vielleicht das Leben 
gerettet hat? 

Hans (ganz verblüfft). Ew. Durchlaucht — 

Fr. v. Berg. Gnädigfter Fürſt — 

Fürft. Keinen Dank. Sch will das nicht. Es war längſt 
mein Vorfag, in Einem Shrer Söhne die Verdienfte feiner 
Vorfahren zu belohnen. Der Zufall im Wald macht mir 
diefe Belohnung jegt zur perfonlichen Pflicht. 

Fr. v. Berg (Hans umarmenv). Gott! fo warft du mir 
zum Verforger erfohren! du, an dem ich mich oft durch Ge— 
ringſchätzung verfundiat habe! 

Fürſt. Es gefchieht nicht felten, Madam, daß Eltern 
den fimpeln, aber nüglichen Menfchen vernachläffigen, und 
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den Feuerkopf zum Liebling wählen, der Alles durcheinander 
wirft, aber nichts wieder in Ordnung ſtellt. 

Baron, Gnädigſter Herr — ich bin fo bewegt — komm' 
ber, Vetter — laß dich an mein Herz drücken! Auch ich habe 
dir abzubitten. Sa, du bift ein wackerer Menfch, und ein 
guter Oberforftmeifter. Du verftehft Wälder anzupflanzen, 
die einft unfern Nachkommen Schatten und Wärme geben 
werden; jener Bube verfteht nur Alles auszumurzeln, was 
unfern Vorfahren und und Schatten und Wärme gab. 

Hans, Mein Gott, ich habe nichts gethan, und; Sie 
loben mich Alle. 

Baron, Weil du ein löblicher Menfch bift. Sa, Hans, 
du follft mein Erbe werden, mein Schwiegerfohn. 

Hans, Oheim! — um Gotteswillen! ift das Ernft? 

Baron, Ernft, Herr Oberforftmeifter. 

Hans, Wird Malchen wollen? 

Baron, Den Hals drehe ich ihr um, wenn! fie noch 
an dem Tollhäusler hängt. 

Hans (ingftlich zu Malchen). Coufine — Schwefter — 

Malchen. Nichts mehr davon — (fie reicht ihm freundlich 
vie Sand). Dein Weib. 

Hans (an ihre Bruft ſinkend). Ach! das verdien' ich nicht! 

Baron, DVerzeihen Em. Durchlaucht, es ift wider den 
Reſpekt. 

Fürſt. Was? — doch wohl nicht dieſe Scene? — Was 
könnte einem Fürſten willkomm'ner ſein, als das häusliche 
Glück ſeiner Unterthanen! 

(Der Vorhang fallt.) 


—— 








Das 


neue Jahrhundert. 


Ere Bor|e 
in einem Aufzuge. 


— —— 


Erſchien 1800, 


— ⏑ — 


Perſonen. 


Werlhof, ein reicher Kaufmann. 

Minden, feine Tochter, 

Eduard, fein Vetter. 

Der alte Herr von Shmalbaud, ein armer Landjunfer. 
Der junge Herr von Shmalbaud, fein Sohn. 
Doctor Reiz, 


zwei Merzte vom brownifchen Eiften. 
Doetor Potenz, 





Erfie Scene 


(Ein Zimmer in Werlhofs Haufe. Mittel- und Seitenthüren. Gin ges 
deckter Theetifch, auf welchem Neujahrswünfche Liegen.) 


Minchen (tritt aus ihrem Zimmer und geht an den Tiſch). 


Sa da, ſchon Neujahrswänfche. Auf Band, auf Atlas, mit 
gemalten Herzen, brennenden Pfeilen — hu! — Schone Rari: 
täten! — Leſen muß man fie doch. (Sie Lieft flüchtig einen nach 
dem andern.) Hier bin ich eine Venus — fehr galant. Hier eine 
Hebe — fehr zärtlich. Hier find die drei Örazien in meiner 
Perfon vereinigt — fehr erbaulich. (Sie wirft fie auf den Tiſch.) 
Nun da häste ich die Wahl. Jung und alt, Elein und groß — 
Nur Einer fehle — ein Trogkopf! der weder in Profa noch 
in Werfen reden will. (Nach einer Pauſe, mit einiger Heftigfeit.) 
Und ich weiß doch, daß er mich Tiebt! ich weiß es doch! 

(Sie feßt fich hinter den Tiſch und macht Thee.) 2 


Bweite Scene 
Eduard un Minchen. 


Eduard (öffnet die Thür, und als er Minchen allein ficht, will er 
zurückgehen). 

Minchen (ihn erblickend). Ei, Herr Vetter! fo früh — 

Eduard. Verzeihen Sie — ich wußte nicht — 

Minchen. Nun, nur näher. Fürchten Sie ſich vor mir? 

Eduard, Sch fürchte mich vor der Unbeſcheidenheit. 
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Minchen, O mein Gott! Sie find ja die Befcheidenheit 
felbft. Herein zu mir! ich befehle es. 

Eduard, Wenn Sie befehlen — 

Minchen, Sehen Sie nur, wie viele Neujahrswünſche 
der Fittig der Liebe ſchon auf meinen Theetifch getragen hat. 

Eduard (verwirrt). Ich fehe — 

Minchen. Von Shnen ıft Eeiner darunter. Nicht ein- 
mal einen Eahlen guten Morgen wollten Sie mir geben? 

Eduard, Ein armer Vetter würde eine fchlechte Figur 
unter diefem glänzenden Haufen fpielen. 

Minchen (mit vem Finger drohend). Da gueft einmal wies 
der der Diogenes durch die Löcher im Mantel. — Was brin- 
gen Ste da? 

Eduard. Briefe. Ihr Herr Vater hat mir aufgetragen, 
die Glückwünſche zum neuen Sahre an unfere ganze Familie 
abzufaffen. 

Minchen. So, fo. Mein Vater pflegt fih alle Sahre 
einmal mit feiner Familie abzufinden. 

Eduard, Iſt er fchon auf dem Comptoir? 

Minchen, Noch nicht. Vorher trinkt er Thee mit mir, 
und das können Ste auch thun, wenn es beliebt. 

Eduard. Sch habe fhon gefrühſtückt. (Er verbeugt ſich und 
will geben.) 

Minchen, Ei, Herr Vetter! fo bleiben Sie doch. Sie 
ftehen ja wie auf Nadeln. 

Eduard (bei Seite). Wie auf Dolchen. 

Minchen. Sie fommen feit einiger Zeit überhaupt fo 
felten zu uns. 

Eduard, Haben Sie das bemerkt? 

Minchen, Allerdings. 
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Eduard. Das iſt mir ſchmeichelhaft. 

Minchen. Aber die Urſach? 

Eduard. Ich habe viele Geſchäfte. — 

Minchen. Die hatten Sie fonft auch. Und dann pfleg= 
ten Sie mir zuweilen das Compliment zu machen, Sie fän— 
den Erholung bei mir. 

Eduard, Sie find feit einiger Zeit fo umringt von — 

Minchen. Von Anbetern wollen Sie fagen? 

Eduard (nad einer Kaufe). Nun — ja. 

Minchen, Im fo nöthiger wäre mir ein Freund. 

Eduard (mit einem Seufzer). Sch bin ftolz auf diefen 
Titel. 

Minchen. Und auf dem Wörtchen ftolz rubt ein ſchwe— 
ver Seufzer? Was foll das heißen? 

Eduard (verwirrt). Nichts — gar nichts. 

Minchen. Allerliebft! fehr verbindlich! Einer Coufine, 
die doch eben nicht häßlich ift, grade in's Geficht zu feufgen, 
und hinterdrein zu fagen: es bedeute gar nichts. 

Eduard. Sie find heute mit einer muthwilligen Yaune 
aufgeftanden. 

Minchen. Und Sie mit einer fehr düftern. 

Eduard. O nein, ich bin wie immer und eben deswegen 
paſſe ich nicht in Ihren Cirkel. 

Minchen. Aber warum müffen Sie immer fo fein ? 

Eduard. Nur Freuden umgaukeln Ihre Jugend; mic 
drücken Sorgen. Ste hüpfen durch das Leben, ich wandle 
gebückt — 

Minchen. An der Krücke der Philofophie. 

Eduard. Die oft im Winkel fteht neben der Krücke mei- 
ner alten blinden Mutter. 
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Minchen (plöglich ernft). Sch will hoffen, daß Ihre Mut⸗ 
ter an nichts Mangel leidet. 

Eduard (fehr froh). Gott fei Dank! nein! 

Minchen. Denn nur den ftolzen Sohn würde fie ankla— 
gen müffen, der jede fremde Hilfe verfchmäht. 
Eduard. Soll ich meine einzige Freude auf der Welt 
mit Fremden theilen? 

Minchen, Ihre einzige Freude? (Sn voriger Laune.) 
Wenn ich nun behauptete, daß Sie grade diefe von Rechts— 
wegen theilen müßten? 

Eduard. Meine ſchöne Coufine liebt Paradoren. 

Minchen. Ihre ſchöne Coufine weiß recht gut, was fie 
fagt. Nicht wahr, Sie find den ganzen Tag in Shrer Kan- 
zellei? Sie müffen dort fein — d’rum follten Sie Ihrer 
blinden Mutter eine Tochter geben. 

Eduard, Sie fcherzen. Sch habe kaum Brot für mich. 

Minchen, Nun, es gibt ja reiche Mädchen. 

Eduard (gefränft). Coufine, nicht wahr, Sie denken beifer 
von mir? 

Minchen, Ei, mein Gott! was haben Ihnen denn bie 
reichen Mädchen zu Leide gethan? 

Eduard. Was fich darauf antworten ließe, wiffen Sie. — 

Miinchen, Nein. 

Eduard. Und billigen es. 

Minchen. Noch weniger. 

Eduard, Es find Gemeinfprüche, die ein jeder im Munde 
führt; erlauben Sie daher, daß ich fie im Herzen verfchließe. 

Minchen. Yun ja, Sie wollen Ihr Glück Feiner Schürze 
verdanken; hab’ ich's errathen? 

Eduard, Zur Hälfte. 


| 
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Minchen, Und die andere Hälfte? 

Eduard. Sch mag mir Feine Demüthigung zuziehen. 

Minchen. Necht wohl, mein hoffärtiger Coufin, wan— 
deln Sie auf dem fchlüpfrigen Boden, fo lange die Eisrinde 
trägt; wie aber, wenn Ihnen Amor einen Streich fpielt? 
wenn das Eis ſchmilzt? wenn Ste das Unglück haben, fich 
in ein reiches Mädchen zu verlieben? Was thun Sie dann? 

Eduard (eufzend). Sch leide und ſchweige. 

Minchen. Auch wenn es Ihre Ruhe — 

Eduard (Hajtig). Und wenn es mein Leben Eoftete! 

Minchen, Gehen Sie, Site find ein fataler Menfch. 


Dritte Scene 
Werlhof. Die Borigen. 


Werlh. Guten Morgen, Kinder. Aha! vermuthlich die 
Briefe? 

Eduard. Hier find fie. 

Werlh. Hab’ Er Dank, Better. Wie geht’d der 
Mutter ? 

Eduard, Gut. 

Werlh. Das freut mich. Minchen, gib mir einmal das 
Schreibzeug herüber. 

Minchen (Holt es). 

Werlh. In der Ihat, Vetter, Er hat mir da einen 
großen Gefallen gethan. Nichts auf der Welt ift mir ver- 
drießlicher, als Öratulationsbriefe. Die letzt Zeit im alten 
Sahre verfchwendet man, fie zu fehreiben, und die erjte 
Zeit im neuen, fiezu lefen. (Er überficht die Briefe flüchtig und 
unterfchreibt fie dann.) 
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| 
Minchen (halb leife zu Eduard, mit verſteckter Schalkheit). Lie— ! 


ber Vetter, wenn ich auch Zamilienbriefe zu frei habe, | 


darf ich auf Sie rechnen? 
Eduard. Allerdings. 


Minchen. Es Eönnte ja leicht kommen, daß ich etwa« 


‚meine Verlobung zu notifiziren hätte. 
Eduard (geswungen lächeln). Freilich, Freilich. 
Minchen. Dann leihen Sie mir Shre Gehen 
Eduard. Mit vielem — 
Minchen, Vergnügen doch wohl? 


Werlh. (unterihreibend). Es ift doch eine wunderliche 


Sache um die Neujahrsgratulationen. 


Minchen. Nicht wahr, Wäterhen? man wünſcht für 


fremdes Glüf, und handelt doch nur für eigenes. 
Eduard, Eine Wohlitandspflicht. 


Werlh. Ich Habe nichts gegen den Wohlſtand. Aber 


daß die Leute ihre Eleinen felbit erdachten Pflichten mit 
ängftlicher Genauigkeit beobachten, und die großen Men- 
fhenvflichten nur fo gelegentlich erfüllen, fieht Er, Vetter, das 
ärgert mich. 
Eduard. Es Fann ja wohl Eins mit dem Andern beftehen. 
Werlh. Selten. Morgen, zum Erempel, am neuen 
Sahrstage — e3 iſt verdammt Ealt, nicht wahr? — Und was 


gilt die Wette, man vergifit eher dem Armen ein Stück Holz, | 


als dem Reichen einen Glückwunſch zu bringen. 


Minchen, Weil man dort nur Dank und Segen, hier | 


aber den Schnupfen holt. 


Eduard, Nicht doch, jenes gefchieht auch, aber im Ver⸗ | 


borgenen. Der Wohlftand liebt Geräuſch, das Gute ift fill 
Minchen. Weil es fchlaft. 
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Eduard. Mein liebes Mühmchen fcherzt. 

Minchen, Mein lieber Vetter ſchwärmt. 

Werlh. Punktum. Da Vetter. Seine Briefe find gut, 

tur Eines gefällt mir nicht: Er hat hier und da geredet, als 
fei es noch zweifelhaft, ob morgen das neue Jahrhundert 
wirklich anfange? 

Eduard. Mich dünkt, das iſt auch noch fehr zweifelhaft. 

Minchen. Ganz und gar nicht. 

Werlh. Nein, ganz und gar nit. 

Minchen. E3 füngt morgen nicht an. 

Werlh. Allerdings fängt ed morgen an. 

Minchen. Das Fünftige Sahr gehört noch zum alten. 

Werlh. Pos Wetter! es it das erfte im neuen. 

Minchen. Aber lieber Papa — 

Werlh. Aber Sungfer Tochter, fie iſt nicht wohl gefcheit! 

Eduard. Da fehen Sie nun, Herr Vetter, daß ich ganz 
Recht hatte, zweideutig darüber zu fehreiben. In diefem Zim— 
mer find nur drei Perfonen, und ſchon zwei verfchtedene Met: 
nungen. 

Werlh. Ach das Mädchen verfteht den Henker davon. 

Minchen. Sch Fann doc) zahlen. 

Werlh. Zähle du Stecfnadeln. Und Er, Vetter, ſiegle 
Er die Briefe zu. 

Eduard (geht an einen andern Tifch, fiegelt die Briefe, — 
die Aufſchriften, und nimmt nur durch Geberden ſtummen Antheil am 
Geſpräch). 

Minchen. Das wäre mir eben recht, wenn morgen das 
neue Jahrhundert anfinge. 

Werlh. (Thee trinkend). So? was geht es denn dich an? 

Minchen. Was es mich angeht? viel! ſehr viel! denn 

X. 45 
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erftens wurde man in Zufunft von mir fagen: O das ift noch 
ein Mädchen aus dem vorigen Jahrhundert! 
I Werlh. Poſſen! 

Minchen. Zweitens: haben Sie denn ganz vergeſſen, 
was ich dem Herrn von Schmalbauch verſprochen? 

Werlh. Eben deswegen. 


Minchen. Er hielt ja ſchon vor drei Sahren um mich am. 


Werlh. Das weiß ich. 

Minchen, Sch war nur noch ein halbes Kind — 

Werlh. Bft auch jegt nicht viel mehr. 

Minchen, Er war der Erfte, der mir Schmeicheleien 
fagte, und wer weiß, ohne die felige Tante wäre ich damals 
mit beiden Füßen in den Eheftand hineingefprungen. 

Werlh. Was fagte denn die felige Tante? 

Minchen, Prüfe ihn, ob er’s redlich meint? ob er dich 
oder dein Geld liebt? 

Werlh. Dein Geld? das foll wohl fo viel heißen als 
das meinige? 


Minchen. Nun freilich. Du bift noch fehr jung, fagte fie, | 
weife ihn eben nicht ganz ab, aber verfchiebe deinen Entfehluß | 


— etwa bis zum neuen Sahrhundert. 

Werlh. Narrifcher Einfalk. 

Minchen. Mein feuriger Liebhaber wollte durchaus 
nichts davon hören, aber er mußte. Und Eurz, es bfieb bei 
der Abrede: Am letzten Tage des alten Jahrhunderts, nicht 


eine Minute früher oder fpäter, wird mein Ausfpruch den 
Herrn von Schmalbauch unausfprechlich glücklich oder uns | 


glücklich machen. 
Werlh. Nun was haft du denn befchloffen ? 
Minchen, Noch gar nichts. 
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Werlh. Wie? 

Minchen. Dazu ift ja noch ein ganzes Jahr Zeit. 

Werlh. Sch fage dir, nicht eine Stunde. 

Minchen. Vaterchen, ich denke, es wird im neungehnten 
Sahrhundert wohl bleiben, wie es im achtzehnten war, die 
Weiber werden Necht behalten. 

Werlh. Daß ihr uns die Minuten vertändelt, das 
mag hingehen, dazu feid ihr auf der Welt; aber die Sahre 
— und nun gar die Sahrhunderte! — Weißt du wohl, 
Mamfell Tochter, daß ich, blos in Nückficht jener Anwerbung 
und deiner damaligen Neigung, dem alten Schmalbauch ein 
anfehnliches Kapital geliehen, mit dem Verfprechen, es nicht 
eher, ald am erften Tage des neuen Sahrhunderts zurück zu 
fordern? 

Minchen. Meinetwegen. 

Werlh. Sch dachte fo: der alte Schmalbauch ft freilich 
ein Verſchwender, hat Eeinen Credit, alle möglichen Krankhei— 
ten am Halſe, muß bald fterben; aber wenn fein Sohn deine 
Tochter heirathet, fo vechneft du ihm das Kapital als Aus 
fteuer an. 

Minchen. Und wenn er fie nicht heirather? 

Werlh. So hat er morgen Wechfelarreft. 

Minchen, Morgen noch nicht. 

Werlh. Sch fage dir morgen! 

Minchen. Um ein Bahr. 

Werlh. Minchen, mache mich nicht argerlich. Wozu 
die Ziererei? Haft du nicht Zeit genug gehabt, den jungen 
Menfchen zu prüfen? 

Minen. O ja, ich glaube fat zu viel. 

Werlh. Mir gefällt er. 


13 > 
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Minchen. Mir nicht. 

Eduard (erholt fi). 

Werlh. Er ift artig, höflich — 

Minchen. Glatt, abgefchliffen — 

Werlh. Er iſt nicht, wie gemwiffe Leute, immer ans 
derer Meinung. 

Minchen, Er hat gar Feine Meinung. 

Werlh. Er lebt rechtlich, anftandig — 

Minchen. Das heißt: er thut, was er muß, und unter= 
laͤßt das Verbotene. 

Werlh. Iſt das noch nicht genug? 

Minchen. Nein, lieber Vater, ich möchte gern einen 
Mann, der auch das Gute thäte, was in keinem Geſetze 
geboten wird. 

Werlh. So nimm dir einen ſolchen. 

Minchen. Sind ſie denn ſo häufig, daß man nur ſagen 
darf: nimm dir einen? 

Werlh. Haft du nicht die Wahl unter einem Dugend ? 

Minchen, Was dugendweis' zu haben ift, taugt felten 
viel. 

Werlh. Da iſt der Secretär Born — 

Meinchen, Der fteht den ganzen Tag vor dem Spiegel. 

Werlh. Du fürchteft wohl, er werde dir den Plag 
wegnehmen? — Aber der Rath Müller? 

Minchen, Der weiß alles beffer. 

Werlh. Sonderbar, die eig'nen Fehler mögen wir an 
Andern am wenigften leiden. — Aber der Doctor Funk? 

Minchen, Der unterfucht noch immer, ob feine Liebe 
objectiv oder fubjectiv iſt. 

Werlh. Und der Kaufmann Kraufe? 
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Minchen, Sit ein braver Mann. 

Werth. Nun endlich! 

Minchen. Fleifig, zuverläffig — 

Werlh. Das ılt er. 

Minchen. Hat feine Kenntniffe — 

Werlh. Die hat er. 

Minchen. Und ift hübſch obendrein. 

Eduard (ögt unwillfürlich einen lauten Seufzer aus). 

Werlh. Was gibt's, Vetter? 

Minchen. Das Elang ja beinahe wie ein Seufzer ? 

Eduard (ehr verwirrt). Ich — esift mir ein wenig Sie— 
gellacd heiß auf die Hand geträufelt. 

Werlh. Sa das Eenn’ ich, das thut verdammt weh. 

Minchen, Smmer noch glücklich, wenn die heißen 
Tropfen nur auf die Hand fallen. 

Eduard. Sa wohl. 

Werlh. Alfo bei dem Kaufmann Kraufe wollen wir fte= 
hen bleiben. 

Miuchen. Stehen bleiben? o ja! nur nicht weiter gehen 
mit ihm. 

Werlh. Warum nicht? 

Minchen. Senun, weil ich ihn nicht liebe. 

Eduard (erholt fich). 

Werlh. Aber zum Henker! wenn wirft du dich endlich 
einmal verlieben ? 

Minchen. Sorgen Sie nicht, lieber Papa, das kommt 
plöglich. (Zu Eduard.) Nun, wie iſt's, Wetter? ſchmerzt es noch? 

Eduard. Nur wenig. 

Werlh. Minden, ich fage dir ein für allemal, du ſollſt 
heirathen. 
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Minchen. Sehr wohl. 

Werlh. Und zwar bald. 

Minchen. Vielleicht. 

Werlh. Wähle nach deinem Gefallen, aber wählen 
ſollſt du. 

Minchen. Sch werde gehorchen. 

Werlh. Und das noch heute! 

Minchen. Heute fchon? 

Werlh. Allerdings, denn — 

Minchen (sie Eduards Unruhe bemerkt), Gewiß hat der 
Wetter fich wieder verbrannt? 

Eduard. Sch bin auch heute fo ungeſchickt — 

Werlh. Ei, er mag fich beffer in Acht nehmen. — 
Heute fage ich dir! Im alten Sahrhundert habe ich mich 
geplagt, im neuen will ich genießen; die Handlung lege ich 
nieder, feße mich in Ruhe, wiege meine Enkel; hörſt du 
Mädchen, mache mir die Freude, wähle dir noch diefen Abend 
einen wacern Mann. 

Minchen. Ach, Vaterchen! wenn meine Freier nur nicht 
alle fehielten. 

Werlh. Schielten? das hab’ ich nicht bemerkt. 

Minchen, Freilich; mit einem Auge nach mir, mit dem 
andern nach Ihren Geldfäcen. 

Werlh. Du haft doch fonft ziemlich viel Vertrauen zu 
deinen eigenen Reizen. 

Minchen. Das wohl, wenn die Reize nur eben fo dauer— 
haft waren, als das Gold? 

Eduard, Mein liebes Mühmchen hat Seelenreize, Die — 

Werlh. Sieh da, der Vetter wird galant. 

Minchen, Meine Seelenreize find nit fo wirkſam als 
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der Metallreiz auf Scheintodte. Da iſt zum Exempel der 
Herr von Schmalbauch; es iſt nun ſchon ein halbes Jahr, 
daß ich mich dumm gegen ihn ſtelle; aber er vermißt meinen 
Verſtand gar nicht; je alberner ich, je verliebter er. 

Werlh. Kluge Männer mögen nicht immer kluge 
Frauen. 

Minchen. Wenn wir uns nur nicht beide verftellen. 

Eduard (feht auf). Die Briefe find fertig. 

Werlh. So fehicfe Er fie gleich nach der Pott. 

Eduard (will gehen). 

Minchen. Warten Sie doch noch einen Augenblick, Vet: 
ter. Sie hören, daß von meinem zeitlichen Wohl und Weh 
die Nede ıft, und bleiben fo kalt dabei, als einer von Ihren 
Sratulationsbriefen. 

Eduard. Sch? Ealt? 

Minchen. Haben Sie denn gar Eeinen guten Nath für 
mich ? 

Eduard, Sie tragen einen Nathgeber im Bufen. 

Minchen, Der it eigennügig. 

Eduard. Wer fteht Ihnen dafür, daß ich es nicht auch 
ware? 

Minchen. O Sie Ealter Aftenkramer! Ste liebäugeln 
nur mit dem Baldus und Ulpianus. 

Eduard, Wollte der Himmel, die alten Graubärte 
fhüßgten vor junger Schalfheit. 

Minchen, Sagen Sie mir doc) wenigftens Ihre Mei: 
nung über das Jahrhundert. Hüpfen wir in das neue? oder 
müffen wir an der Krücke des alten noch ein Jahr forthinfen? 
Ihr Ausfpruch fol entfcheiden, ob ich, nad) meines Waters 
Wunſch, mich heute noch Ibeftimme.! 
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Eduard. Mein Ausfpruch? 
Werlh. Sei vernünftig, Eduard, red’ ihr zu. 
Eduard, Liebe Coufine, Methufalems Sahrhunderte 
würde ich d’rum geben, Ihr Glück zu befchleunigen ; aber — 
fo Tange Ihr Herz fchweigt, fo Tange leben wir noch im alten 
Sahrhundert. EAb.) 





Dierte Scene, 
Werlhof und Minchen. 


Werlh. Das klang ja ſo ’zärtlich, als ob er ſelbſt dein 
Liebhaber wäre. 

Minchen. Das iſt er auch. 

Werlh. Wer? der Vetter? 

Minchen. Haben Sie das noch nicht gemerkt? 

Werlh. Der ſtille Vetter? 

Minchen. Still hin und Vetter her, vor der Liebe ſchützt 
weder Stille noch Vetterfchaft. 

Werlh. Hat er dir es gefagt? 

Minchen. Nicht eine Sylbe. 

Werlh. Woher weißt du es denn? 

Minchen. Ach Vaterchen, das hat ein Mädchen auf 
den eriten Blick weg. 

Werlh. Aber warum thut er denn das Maul nicht auf? 

Minchen. Nermuthlich weil er zu ftolz ıft. 

Werlh. Ber feiner Armuth? 

Minchen. Eben deswegen. 

Werlh. Er weiß doch, dafi ich nicht auf's Geld fehe. 

Minchen, Aber er weiß nicht, worauf ich fehe. 

Werlh. Er ift ein wackerer Menſch. 
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Minchen. Eben fo ehrlich, als gebildet. 

Werlh. Wenig Einkünfte — 

Miinchen. Eine blinde Mutter — 

Werlh. Und doch Feine Schulden. 

Minchen. Nie eine Klage. 

Werlh. So nimm ihn, wenn er dir gefällt. 

Minchen, Er gefüllt mir allerdings, aber prüfen müffen 
wir auch ihn. 

Werlh. Mit deinem ewigen Prüfen! Glaub" mir, wenn 
man alles Gute in der Welt prüfen wollte, es würde wenig 
übrig bleiben. 

Minchen, Aber dies Wenige würde Viel fein. 

Werlh. Du Eommft mir vor, wie ein Menfch, der fich 
nicht eher in den Schatten eines Baumes lagern möchte, bis 
er zuvor jedes Blatt fEelettirt hätte. 

Minchen. Laffen Ste mich doch nur die Naupen vorher 
abſchütteln. — Nicht wahr, Waterchen, Ste thun mir 
fhon den Gefallen, die Eleine Lift auszuführen, die ich Ihnen 
neulich vorfchlug? 

Werlh. Sn Gottes Namen, aber nur bald! 

Minchen. Vielleicht geb’ ich Ihnen noch heute einen 
Wink. 

Werlh. Heute? Gut, aber auch nicht ſpäter; denn font 
möchten meine Geduld und das alte Sahrhundert mit einander 
zu Ende laufen. (Ab.) 


Sun Ne 
Minchen (allein). 
Sa, wenn ich nur den unerfchutterlihen Schmalbauch 
erft [og wäre. — Ihn geradezu abweifen Eonnt’ ich freilich, 
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aber dann fpricht die Welt, ich fei Eofett, — Wär’ ich nur 
vor zwei Sahren nicht fo blind und Eindifch gewefen! — Aus 
Unerfahrenheit gab ih ıhm Hoffnung, aus Werlegenheit 
nährte ich fie. Kommt Zeit kommt Rath, fagte die felige 
Zante; aber bei ıhr Fam der Tod noch früher, und nun 
fige ich im Irrgarten. — Beſſer wäre es immer, wenn er 
freiwillig entfagte. — Noch einmal will ich mich dumm ftellen, 
aber erzdumm! und wenn das nicht hilft, fo ſpiele ich die 
Wahnwitzige. 

Ein Bedienter. Der junge Herr von Schmalbauch. 

Minchen (für fih). Der Wolf in der Fabel. Diesmal gilt 
das Sprichwort aber nur vom Pelze. aut.) Er ift wills 
Fommen. 2 


DSEMME SLCenKE 
Der junge Schmalbauch uns Minchen, 


Schmalb, Mademoifell, verzeihen Sie meinen frühen 
Beſuch. Angft und Ungeduld trieben mich her. 

Miinchen (macht einen einfältigen Knix). Es ift heute recht 
Falt. 

Schmalb. (tegt ſchmachtend die Hand auf das Herz). Ah! mir 
ift fehr warm! 

Minchen. Meine Rofenftöfe find erfroren. 

Schmalb. Die Knoſpen blieben unverfehrt auf Ihren 
Lippen. 

Minchen, Und meine Borftdorferäpfel auch. 

Schmalb, Sie jtehen gemalt auf Ihren Wangen. 

Minchen. Aber ich effe fie vor mein Leben gern. Sch 
kann alle Tage zwanzig effen. 
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Schmalb, Sie find eine Schülerin des Pythagoras. 

Minchen. Ach ne, warum nicht gar! ich bin Eeine 
Schülerin mehr. Aber ich effe überhaupt erftaunlich viel. 

Schmalb, Jugend und Gefundheit — 

Minchen. Als die Tante noch lebte, da mußte ich im— 
mer lefen und lernen, dabei verging mir aller Appetit; 
aber jegt, dem Himmel fei Dank, jeßt leſe ich gar nichts 
mehr. 

Schmalb, Ich hoffe, Ste haben mit meinem Neujahrs— 
wunfch eine Ausnahme gemacht ? 

Minchen. O ja, da liegt er. Aber Sie fprechen darin 
von einem Kinde, das mir überall nachliefe: wiffen Sie wohl, 
daß ſich das nicht ſchickt? 

Schmalb. Ich meinte ja den Amor. 

Minchen. Ei, der Bube mag heißen, wie er wolle, ich 
habe nichts mit ihm zu ſchaffen. 

Schmalb. (bei Seite). Das iſt doch auch gar zu albern. 

Minchen. Sch lebe ſtill und einfam. 

Schmalb, Wer zweifelt daran? 

Minchen, Nicht einmal die VBettelkinder laufen mir 
nach, denn ich unterftüge den Müffiggang nicht. 

Schmalb. Wie fein gedacht und gefagt. 

Minchen, DO, mein Herr! ich bin ökonomiſch, ich ver: 
ftehe mich auch auf die Prozente. 

Schmalb. Wirklich? 

Minchen. Wenn ich einmal heirathe, fo will ich fparen 
und zufammentragen, wie ein Hamſter. 

Schmalb. Welch ein treffendes Gleichniß! 

Minchen, Von meiner Ausftener befommt mein Mann 
feinen Groſchen unter die Hande, 
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Schmalb, Der Befis Ihrer Tiebenswürdigen Perfon 
wird ihn entfchädigen. 

Minchen. Sch ziehe auf's Land, da braucht man nichts 
zu Faufen. 

Schmalb, Das Landleben! herrlich! 

Minchen, Eigene Hühner, eigene Gänſe. 

Schmalb. Das Eraht, das fehnattert. 

Minchen. Da fammle ich Ihaler auf Thaler. 

Schmalb, DO, vortrefflich! 

Minchen. Die Stadtluftbarkeiten werde ich freilich 
vermiffen. : 

Schmalb. Freilich wohl. 

Minchen. Sch gehe fo gern in die Over. 

Schmalb. Muſik iſt ein himmliſcher Genuß! 

Minchen. Von der Muſik verſteh' ich wohl nichts, aber 
der Text ift immer fo artig. 

Schmalb. Der Tert, allerdings. 

Minchen. Befonders von einem gewiffen — wie heißt 
doch der große Mann? 

Schmalb. Beaumardais? 

Minchen, Nein, nein. 

Schmalb. Gotter? 

Minchen. Auch nicht. Das find ja lauter unbekannte 
Namen. Segt fällt mir's bei: Schifaneder. 

Schmalb. O, Schikaneder ift ein fublimer Poet! 

Minchen. Sa, fehen Sie, der ift mein Favorit. 

Schmalb. Auch der meinige. 

Minchen. Aber ich weiß, es ift nicht recht, daß ich fo 
an der Stadt und an der Oper hänge. 

Schmald, Warum nicht? 
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Minchen. Sch follte fein zu Haufe auf unferm Gute 
figen, und fpinnen und Kälber mäjten. 

Schmalb. Ber Ihrem großen Vermögen — 

Minchen. Nein, nein, ich weiß vecht gut, dan ich Uns 
recht habe, geftehen Sie es nur. 

Schmalb, Aber bei Ihren Anfprüchen auf Genuß des 
Lebens — 

Minchen. Da haben wir’s! nicht einmal Unrecht wilf 
er mir geben. Was wird denn daraus werden, wenn Sie 
mir einmal Necht geben follen. 

Schmalb, (ungeduldig). Nun ja, Mademoifell, ich wit 
Ihnen Recht und Unrecht geben, wann und fo oft Sie wollen 
— aber fchöne Wilhelmine! entfcheiden Ste nun auch endlich 
uber mein Schickſal. 

Minchen. Ihr Schickſal? Was haben Sie denn für 
ein Schickfal? 

Schmalb, (bei Seite). Himmliſche Geduld! Laut.) Heute 
ift der Tag, an welchem Site die Meinige zu werden verſpra— 
chen, der legte Tag im alten Sahrhundert. 

Minchen, Sch bitte fehr um Verzeihung, der ift erft 
heute um ein Sahr. 

Schmalb. Sie irren, fchönfte Wilhelmine — 

Minchen. Dacht' ich's doch, wenn er mir Necht geben 
fol, thut er's nicht. 

Schmalb, Aber an diefem Irrthum hängt mein ganzes 
Glück. 

Minchen. Meinen Sie, ich könnte nicht zählen? Das 
Einmaleins weiß ich auswendig. 

Schmalb. Nun ſo zählen Sie doch von eins bis 
hundert. 
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Minchen. Bis hundert? das wären nur neum und 
neunzig, aber ich zähle hundert mit, und dann find fie 
erft voll. 

Schmalb, Ein anders ift es aber mit der Zeitrechnung, 
da wird nicht mit eins angefangen, fondern mit Null, 

Minchen. Ei, ich weiß wohl, daß es Nullen genug in 
der Welt gibt, und daß fie oft viel bedeuten, aber noch 
nie habe ich gehört, daß man jemals gefchrieben hätte: 
Anno Nuk. 

Schmalb. Sch berufe mich auf die ganze Welt, die mor= 
gen das neue Sahrhundert anfängt. 

Meinchen. Und ich berufe mich auf den erften Beften, 
der hier herein £ritt. 

Schmalb. Auch das, wenn Ste wollen. Sch höre eben 
jemand Elopfen. 

Minchen (bei Seite). O weh! das war unbefonnen. 


Sicbente Scene 

Der alte Herr von Schmalbauch. Die Vorigen, 

Der junge S, Sieh da, mein Vater, ein glücklicher 
Zufall. 

Minchen, Wie werd’ ich mich nun heraus wickeln ? 

Der Alte, Gehorfamer Diener! da bin ich armer kran— 
ker Mann die Treppen herauf gefeucht — 

Der junge S. Gut daß Sie kommen. Mir hatten fo 
eben — 

Minchen. Ach, lieber Herr von Schmalbauch! ges 
ſchwind fegen Sie fih! Sie fehen ja miferabel aus. 

Der Alte, Nicht wahr, Mademoiſell? recht miferabel? 
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Minchen. Die unnatürliche Rothe auf den Backen — 

Der Alte, Unnatürlich! ja wohl! 

Minchen. Der aufgedunfene Leib — 

Der Alte, Aufgedunfen! ja wohl! 

Minchen. Shr Appetit ift, wie ich höre, über die Ma— 
fen groß. 

Der Alte, Eine wahre Freffucht! das Fommt von 
fharfen Säften. 

Minchen. Und Ihr Schlaf — 

Der Alte. Ich bin gar nicht zu ermuntern. Das kommt 
vom diefen Blute. 

Minchen. Ein fürchterlicher Zuftand! 

Der Alte, Es ıft aus mit mir! 

Der junge S. Merken Sie denn nicht, daß die Ma: 
demoiſell nur ſcherzt? 

Der Alte. Scherzt? 

Der junge S. Sie ſehen ja aus, wie die Geſundheit 
ſelbſt. 

Der Alte. Willſt du mich ärgern? ſoll mir auch noch 
die Galle in's Blut treten? ſchlucke ich nicht täglich Pillen 
und Latwergen, Pulver und Tropfen? 

Der junge S. Freilich. Wenn Sie Ihrer eiſernen Ge— 
ſundheit noch langer fo mit ſpielen — 

Der Alte, Eiferne Gefundheit! nun da hör’ einmal ein 

Menfch! ich, der ih, am Nande des Grabes wanfe! Denn 
Sie follen wiffen, Mademoifell, daß ich nur noch ein einzi= 
ges Jahr zu leben habe. 

Miinchen Haben Sie darüber fo beftimmte Nachrich- 
ten? 

Der Alte, Beſtimmte! fehr beitimmte! Ste Eennen 
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doch die berühmte Kaffeeprophetin, die alte Frau Wafch- 
Eoppel? | 

Minchen, DO, wer Eennt die nicht! fie ift eine wichtige 
Perfon im Staate. 

Der Alte, Ich habe fonft wenig auf dergleichen gehal- 
ten, aber ich habe mich ſchwer verfündigt. 

Der junge S. Lieber Water — 

Der Alte, Wirft du das Maul halten? — Die Frau 
WafchEoppel hat mir den Glauben in die Hand gelegt, Ver— 
gangenheit und Zukunft hat fie mir an den Singern her er: 
zahlt, und alles ift eingetroffen, alles! 

Der junge S. Wer wird denn von einem foldhen 
MWeibe — 

Minchen. Herr von Schmalbauch, ich will nicht hof— 
fen, daß Sie ein fo gottlofer Illuminat find, die Kunft der 
Frau WafchEoppel zu bezweifeln? Das würde ung auf ewig 
trennen! 

Der junge S. Wenn Sie befehlen, fo glaube ich auch 
an die weiße Srau in Berlin. 

Minchen (u dem Alten). Nun? was hat Ihnen denn 
Frau WafchEoppel prophezeiht? 

Der Alte, Ich werde das neue Kahrhundert nicht erle= 
ben! Am legten Tage des achtzehnten philofophifchen Jahr— 
hunderts foll ich zu meinen Vätern verfammelt werden! 

Der junge S, Da fehen fie ja, daß das Weib eine Lüg— 
nerin iſt, denn fonft müßten Sie heute noch fterben. 

Der Alte (erfhroden). Heute? wie fo? 

Der junge S, Weil heute der legte Tag im achtzehnten 
Sahrhundert ift. 
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Minchen. Grundfalfch! nicht wahr, Herr von Schmal- 
bauch? 

Der Alte. Böſewicht! du möchteft deinen Vater gern 
noch heute begraben. 

Der junge S, Nichts weniger, aber heirathen möchte 
ich gern noch heute, und da die Mademoifell durchaus dar— 
auf befteht, mir nur im neuen Sahrhundert ihre Hand zu 
reichen — 

Der Alte, So ſoll ich den Schluß des alten mit mei— 
nem Tode befiegeln? Allerliebft! 

Der junge S, Wer fpricht denn von Shrem Tode? Um 
der Mademoifell ihren Irrthum zu benehmen — 

Der Alte, Sie ift aber nicht im Irrthum. 

Der junge S, Um mein Glüc zu befchleunigen — 

Der Alte, Auf Koften meiner wenigen Tage! du Ra— 
benkind! 

Minchen. Etſch! etſch! Herr von Schmalbauch, ich 
habe doch Recht. 

Der junge S. (bei Seite). Alle Narrheit in der Welt 
bat fich gegen mich verſchworen. aut.) Nur Geduld, meine 
Widerfprecherin, da kommt ein anderer Nichter, an ihn 
apvellire ich. 


Adıte Scene. 
Werlhof. Die Vorigen. 
Werlh. Willkommen, meine Herren! Was gibt es denn 
hier? 
Der Alte, Ach, Herr Gevatter, ich bin ein miferabler 
Menfch! mein legtes Stündlein rückt immer näher. 
X. 16 


230 

Werlh. Lieber Herr Gevatter, das ıft ja unfer aller 
Schickſal! 

Der Alte. Aber Sie wiſſen doch nicht Tag und Stunde. 

Werlh. Wiſſen Sie denn das? 

Der Alte. Leider! Die Frau Waſchkoppel — 

Werlh. Mag fich vor der Polizei in Acht nehmen. 

Der Alte. Heute um ein Sahr muß ich abmarfdiren. 

Werlh. Nun da haben Sie doch noch Zeit, Ihr Haus 
zu beftellen. 

Der Alte. Ach! vielleicht Tiefe der fatale Termin ſich 
mit Shrer Hilfe noch etwas weiter hinaus rücen. 

Werl. Mit meiner Hilfe? ich bin Eein Caglioſtro. 

Der Alte, Aber ein berühmter Kaufmann, der Corre— 
fpondenten in allen Welttheilen hat. 

Werlh. Willen Sie etwa, wo das Kraut für den Tod 
wächſt? 

Der Alte. Sa das weiß ich. 

Werlh. Und ich foll es verfchreiben ? 

Der Alte, Sa, Herr Gevatter, das follen Sie, dar: 
um bin ich hier. Sie wiffen, ich habe bis jeßt alles verfucht, 
um meine elende Mafchine wieder in den Gang zu bringen; 
alle Arcane der hamburgifchen Zeitung, zulegt noch den 
Geſundheitstrank des quedlingburgifhen Wunderdoctors. 

Werlh. Ei, Herr Gevatter, der ift ja nur für 
Schwangere. 

Der Alte. Freilih wohl, aber ih dachte, der liebe 
Gott kann große Dinge thun, an Säuglingen und an 
Greiſen. 

Werlh. Hat denn der Trank geholfen? 

Der Alte. Ach! wie Sie ſehen! ich bin von meinem 
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Tod weiffagenden Schmerbauch noch immer nicht entbun- 
den. Nun faffe ich aber neue Hoffnung. Es ift ein Wun— 
dermann aufgeftanden, ein Profeffor ın Erlangen, der hat 
ein Mittel, um Tode zu erwecken. Todt bin ich Gott fei 
Dank noch nicht, um fo eher wird es auch mir helfen. 

Werlh. Und diefes Mittel fol ich Ihnen verfchreiben ? 

Der Alte, Ach ja, liebwerthefter Herr Gevatter. 

Der junge S, Sie bedenken nicht, daß ed doc) zu fpät 
ankommen würde. 

Der Alte. Zu ſpät? Warum? 

Der junge S. Der Prophezeihung gemäß follen Site 
am legten Tage des alten Sahrhunderts fterben — 

Werlh. Der it ja heute. 

Der junge S. Da fehen Ste e8, der ıft heute. Nun 
Mademoifell, was hab’ ich gefagt ? 

Der Alte, Nein, er it um ein Jahr. 

Werlh. Heute, Herr Öevatter. 

Minchen, Um ein Jahr. 

Der junge S, Heute Mademoiſell. 

Der Alte, Mit 1 fangt das neue Jahrhundert an. 

Werlh. Wenn ich fage 1, fo ift; ſchon ein Sahr ver: 
floffen. 

Minchen. Wer 100 Ducaten fehuldig ift, hat nicht 
eher bezahlt, bis er den hundertften auf 99 legt. 

Der junge S. An den Tage, an welchem Sie 18 
Sabre zahlen, find Shre 18 voll; fo ıft ed auch mit dem 
Sahrhundert. 

Der Alte. Das erfte Sahr der chriftlichen Zeitrechnung 
hieß Eins! 

Werlh. Falſch, es hieß Null! 

16 * 
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Minchen. In welchem Schriftiteller haben Sie das 
gefunden? 

Der junge S. Erlauben Ste mir: Ihnen die Sache 
anfchaufich zu machen — 

Der Alte. Ich fhaue dich an, du bift ein Narr. 

Der junge S, Perfonifiziren Sie nur die Zeitz denken 
Sie fich die Zeit als ein neugebornes Kind. Ein Sahr nach 
ihrer Geburt zählte man 1. 

Miinchen. Zalfh! Als fie geboren wurde, da fhrieb 
man fchon 1. 

Der Alte, Recht! 
Werlh. Falſch! 

Der junge S. Vergleichen Sie doch nur die alte 
römiſche Zeitrechnung mit der unſrigen; Sie werden fin— 
den, daß das Jahr, in welchem Chriſtus geboren, eigent- 
[ich von ung für O gerechnet worden. 

Minchen, Wenn ich 100 Meilen weit reife, fo kann 
ich nicht eher fagen 100, bis der letzte Meilenzeiger er— 
o jveicht ift. 

Werlh. Die Sahrzahl, die man nennt, bedeutet 
immer die fehon verfloffene Zeit. Wenn ich fage 1, fo 
heißt das fo viel, als: da ein Jahr verfloffen war, 

Der Alte, Alle Dinge in der Welt fangen mit 1 

an, warum foll denn eben das Sahrhundert mit 0 anfan- 
gen? Aber der böfe Bube mochte feinen Water gern [os 
fein. 
Werlh. Stille, Kinder! ftille! wir gerathen in Hige, und 
dabei ift noch nie etwas Vernünftiges ausgemacht worden. 
Am Ende Fann es uns gleichviel gelten, ob das neue Jahr— 
hundert morgen oder um ein Sahr anfängt. 
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Minchen. Mir it das garnicht gleichguftig. 

Der Alte, Mir auch nicht. 

Der junge S. Mir auch nicht. 

Werlh. Im Grunde freilich mir auch nicht. Denn Sie 
werden fich erinnern, Herr Gevatter, daß Sie mir am erften 
Iage des neuen Sahrhunderts einen anfehnlichen Wechfel 
auszuzahlen haben; es müßte denn fein, daß gewiffe Dinge 
früher zu Stande Eimen. 

Der Alte. Ach! bis dahin deckt much ſchon die Euhle Erde. 

Werlh. Sie fehen doch eben nicht aus, als ob Sie ın 
den nachften 24 Stunden — 

Der Alte. In den nächſten 365 Tagen. 

Werlh. Sie find hartnäckig. Da wird denn wohl die 
Dbrigkeit den wunderlichen Streit entfcheiden müffen. In— 
deffen will ich mir den erlanger Profeffor notiren, und zu 
Mittag erwarte ich Sie ohne Groll auf die legte Suppe ım 
alten Sahrhundert. (Ab.) 

Der Alte, Die legte? Da fer Gott für! 

Minchen. Herr von Schmalbauch, ich wiederhole Ihnen, 
daß ich das größte Vertrauen in die Prophezeihungen der 
Frau WafchEoppelfege, und daß ich unter Feiner andern Bes 
dingung die Shrige fein werde, ald wenn Ihr Herr Vater 
heute noch ftirbt. (Ab.) 


Dre ut ec Do Orr 
Der alte uns der junge Schmalbauch. 
Der junge S, Da fehen Sie nun, was Ste gemacht 
haben. 
Der Alte, Ih? Soll ich etwa dir zu Gefallen heute 
noch ſterben? 
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Der junge S. Die verdammte Frau WafchEoppel! 

Der Alte. Du! läſt're nicht! 

Der junge S, So nah’ am Ziel meiner Wünfche! 

Der Alte. So nah’ am Ziel meines Lebens! 

Der junge S, Das Mädchen ift dumm wie eine Gans — 

Der Ulte, Keinesweges. Sie hegt fehr vernünftige 
Grundſätze. 

Der junge S. Wenn ſie nicht die goldenen Flaumfedern 
hätte — 

Der Alte, Und den Reſpekt vor den geheimen Wiffen- 
fchaften. 

Der junge S. Was ift num zu thun? 

Der Alte. Zu warten. 

Der junge S. Meine Gläubiger drängen mich von allen 
Seiten. 

Der Alte, Mac’ es, wie ich, ſtirb' einen Tag vor dem 
Zahlungstermine. 

Der junge S. Mit Vernunft ift hier nichts auszurichten. 

Der Alte, So? Die hoffärtige Vernunft will doch in 
dieſem Sahrhundert alles ausrichten. 

Der junge S. Am beiten, man fehlägt fie mit ihren 
eigenen Waffen. 

Der Alte. Wen? Die Vernunft? 

Der junge S. Ia, fo wird es gehen. Lieber Vater, woll— 
ten Sie wohl mir und fich felbjt einen großen Dienfterweifen ? 

Der Alte. Dir und mir felbit? Laß hören. 

Der junge S. Ich fehmeichle mir, dan Wilhelmine 
augenblicklich einwilligen würde, wenn fie Shren plöglichen Tod 
erführe. 

Der Alte (erſchrocken) Meinen Tod? 
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Der junge S. Es ware ein Meifterftreich. 

Der Alte. Biſt du toll? 

Der junge S. Dann Fann fie nichts mehr eimwenden; 
dann wird fie überzeugt, daß das alte Sahrhundert wirklich 
zu Ende gelaufen; dann muß fie noch heute Sa fagen. 

Der Alte, Höre Burfche! ih habe große Luft, mein 
väaterliches Zuchtigungsrecht noch einmal an dir auszuüben. 
Alle Wetter! und wenn das Mädchen in hundert Jahren noch 
nicht einwilligen möchte, fo will ich deswegen nicht um eine 
Minute früher fterben. 

Der junge S. Aber verftehen Ste mich doch nur — 

Der Alte. Blig und der Hagel! hat man je dergleichen 
gefehen! Seinem alten Vater mir nichts dir nichts zu propo— 
niren, ob er nicht fo gut fein will, ein wenig zu fterben? 

Der junge S. Nur zum Schein. 

Der Alte. Zum Schein ?Xuch das nicht. Den Tod muß 
man eben fo wenig an die Wand malen, als den Teufel. 

Der junge S, Bedenken Sie doch nur Shre eigene 
Verlegenheit. Sie follen morgen zahlen. 

Der Alte, Um ein Sahr. 

Der junge S. Der alte Werlhof ließ fehon ein Wört— 
chen von der Obrigkeit fallen, welche die Frage entfcheiden 
foll, und da möchten Sie leicht den Kürzern ziehen. 

Der Alte. Soll ich vor Gericht treten , fo ſchick' ich die 
Frau WafchEoppel. 

Der junge S. Sie könnten fich ja weit leichter heraus— 
wickeln. Sie ftellen fich ein Stündchen todt. 

Der Alte. Todt! Ach Gott! 

Der junge S. In einer Stunde Fann viel gefchehen. 
Ich erhalte das Sawort, der Kontrakt wird unterzeichnet, 
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Ihre Schuld in den Brautfchag gerechnet, uns beiden ıft 
geholfen. 

Der Alte, Prr!unterdeffen nahme e8 der Anochenmann 
übel, daß ich ihm in's Handwerk gegriffen und führe mir 
wirklich mit den Falten Singern über den Nücfen — hu! 

Der junge S. Nicht doch, ein luftiger Schwanf, wei= 
ter nichts, der uns beide aus der Verlegenheit reift. 

Der Alte, Der vermaledeite Wechfel liegt mir freilich 
fchwer auf dem Herzen — 

Der junge S, Dann hätten wir auf einmal Geld ge- 
nug, dann könnten wir fogar felbft nach Erlangen reifen. 

Der Alte, Nah Erlangen reifen? Wie? 

Der junge S, Allerdings. Wir holen das berühmte 
Mittel in eig'ner Perfon. 

Der Alte, Verfprichft du mir das? 

Der junge S. Mein Wort darauf. 

Der Alte, Nun, höre Burfche! wenn es fo ıft, fo will 
ih — prr! — fo will ich dir zu Liebe — prr! — 

Der junge S, Welche Todesart beliebt Shnen?- 

Der Alte, Iodesart! ein verdammter Ausdruck! 

Der junge S, Ich denke, ein Schlagflug wäre am 
wahrfcheinlichiten. 

Der Alte, Schlagfluß! das Elingt fo zermalmend, daß 
man gleich in die Erde finfen möchte. 

Der junge S, Es it ja nur Scherz. — da ſteht 
ein Seſſel. Strecken Sie ſich hinein. 

Der Alte. Strecken! als ob ich ſchon im Sarge 
Tage. 

Der junge S, (indem er sen Vater zurecht ſetzt). Den Kopf 
auf die Schulter — die Arme hängend — die Füße gerade 
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weg — die Augen ein wenig gebrochen — fo — leibhaftig 
wie ein Todter. 

Der Alte (fpringt auf). Wie ein Todter? 

Der junge S. So bleiben Sie doch ftille, es iſt ja nur 
eine zwangvolle Stunde, (Gr nöthigt ihn wieder in den Stuhl.) 

Der Alte, Bube, das ſag' ich dir, wenn ich ohne Vorberei— 
tung fo aus der Welt gehe 

Der junge S. Nicht doch. Wir wollen erft recht luſtig 
in die Welt treten. Segt will ich Lärm machen. 

Der Alte, Wenn fie aber den Betrug merken? 

Der junge S. Die Tochter ift viel zu dumm, und der 
Mater — je nun, der ift auf meiner Seite, der wird ſchwei— 
gen. (Er fängt an laut zu fehreien.) Ach! mein Vater! mein Vater! 

Der Alte. Muß ich auch mit ſchreien? 

Der junge S. Beileibe nicht! — Ach! mein Vater! mein 
Vater! Hilfe! Hilfe! ich unglücklicher Sohn! 








Behnte Scene 
Werlhof, Minchen, Eduard (von verfchiedenen Seiten). 
Werlh. Was gibt's? 
Eduard, Wer ruft um Hilfe? 
Minchen. Was ıft hier gefchehen ? 
Der junge S. Meinen Vater hat der Schlag gerührt! 
Eduard, Der Schlag? 
Werlh. Man muß nach Aerzten ſchicken. 
Eduard. Sch eile. (Ab.) 
Minchen (bei Seite). VBerdammter Spigbube! 
Werlh. Sit er denn wirklich todt? 
Der junge S. Maufetodt! 
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Werlh. Man muß ihm zur Ader laffen. 

Der junge S. Es wird nichts helfen ; er hat fein Stünd— 
fein wohl voraus gewußt. 

Werlh. Das Blut ift ihm alles nach dem Kopfe nnd 
gen, er fieht fo roth aus. 

Der junge S. Ah ja wohl! mein armer — 
Vater! 

Minchen. Sch will doch mein engliſches Salz verſuchen. 

Der junge S. Beileibe nicht, Mademoifell! Alles Eng- 
Tifche war ihm von jeher zuwider. 

Werlh. (sei Seite). Mir kommt das Ding verdächtig vor. 

Der junge S. Ach, die Frau Waſchkoppel hat doch Recht 
gehabt! Sie fehen nun Mademoifell, daß das alte Jahrhun— 
dert wirklich zu Ende gelaufen ift. 

Minchen, Freilich wohl. 

Eduard (kommt zurück). Die Aerzte werden gleich hier fein. 

Der junge S. O! fie werden ihre Kunft vergebens auf- 
bieten! mir bleibt bei diefem fchrecflichen Unglück nur Ein 
Troft! Ihre legten Worte, Mademoifell; Ihr Werfprechen, 
mich mit ihrer Hand zu beglücken, wenn mein Vater noch 
heute ftürbe. Nun, da liegt er maufetodt! und über feiner 
Leiche breite ich meine Arme nach Ihnen aus — 

Minchen. Wo denken Sie hin? Sch habe einen natür— 
lichen Abfcheu vor Leichen. Mir wird ſchon ganz fhlimm. 
Sie läuft in ihr Zimmer.) 

Der junge S. Nein, diesmal entrinnen Sie mir nicht! 
Ihr Sawort, oder ich folge meinem Vater in’s Grab! (Er eilt 
ihr nach.) 








239 
Eeılı re oreite 
Werlhof. Eduard, Der alte Schmalbauch. 


Eduard. Das ift doch ein befonderer Zufall. 

Werlh. (sei Seite), Aus dem ich fogleich doppelten Nußen 
ziehen werde. (Laut) Sa, lieber Vetter, esiften fehr trauriger 
Zufall! und faſt möchte ich mich an des Todten Stelle 
wünfchen! 

Eduard. Sie? warum das? 

Werlh. Ach! du weißt nicht! mit ihm geht meine legte 
Hoffnung zu Grabe. 

Eduard. Mit ihm? 

Der Alte. (fih ein wenig aufrichtenn). Mit mir? 

Werth. Sch darf es noch nicht laut werden laffen — 
aber mein Herz ift fo voll — Ihm, lieber Vetter, will ichs 
nicht verfchweigen. 

Eduard. Sie feheinen fo beſtürzt — 

Werlh. Mein zeitliches Glück iſt dahın! 

Eduard. Scherzen Sie? 

Werlh. Leider nein! Die vielen Banferotte in London 
und Hamburg — die niedrigen Zuckerpreiſe — ich habe ſtark 
fpefulive — kurz, kurz, es hat auch mich mit hingeriffen. 

Eduard, Himmel! 

Werlh. Sch habe alles verloren! 

Eduard. Alles! 

Der Alte, Puh! 

Werlh. Bin bankerott! 

Eduard, Gott! 

Der Alte, So? 

Werlh. Die legte Hilfe hoffte ich von diefem Manne. 





240 
Er ift mir einen anfehnlihen Wechfel fehuldig, morgen zahl: 
bar; nunift er todt, nun ift auch das verloren. 

Eduard. Jetzt drückt mich meine Armuth! 

Werlh. Begreift er nun, Vetter, warum diefer plögliche 
Tod mich fo erfchüttert Hat? — Was wird aus mir, was aus 
meiner guten Wilhelmine werden? — Die Freier find wie 
die Mücken, fie tanzen im Sonnenfchein. — Und ih — ich 
werde im Alter den Bettelftab ergreifen müſſen! (Ab) 

Eduard. Was hab’ ich gehört! (Er wirft ſich in einen Seſſel 
und verbirgt fein Geficht auf dem Tifche.) 

Der Alte, (ich ein wenig aufrichtend.) Ei! ei! ei! (Er hört 
fommen und wirft fich wieder in feine vorige Stellung.) 


Bwölfte Scene 
Doctor Potenz. Doctor Weiz, Die Vorigen. 


Dr. Pot, (im Hereintreten). Willfommen, Herr Collega, 
willkommen! 

Dr. Reiz. Ei, ei, ein unvermuthetes Vergnügen! 

Dr. Pot. Wie befinden ſich die werthe Frau Gemahlin, 
meine theuerſte Frau Gevatterin? 

Dr, Neiz. Vorgeſtern Abend befand fie ſich recht wohl; 
feit geftern habe ıch fie nicht gefehen, denn fie hat die große 
Wäſche, und da pflege ich ihr aus dem Wege zu gehen. 

Dr. Pot, Recht, Herr Collega, man wird zumeilen 
mit gewafchen. — Nun, wie geht es denn mit der 
Praris? 

Dr, Reiz, So ziemlih. Die Gicht macht diefen Winter 
fhöne Fortfchritte, herrliche Progreffen; aber das Schleim 
fieber will noch nicht recht uberhand nehmen. 
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Dr, Pot, E3 wird fich finden. Laffen Ste nur das Früh: 
jahr erft den Stoff gehörig entwickeln. — Aber, ich bin fo 
eilig hieber berufen worden — 

Dr, Reiz. Auch ich. 

Dr, Pot, Vielleicht ein Confilium. 

Dr, Neiz. Es muß ein fhwerer Patient hier im Haufe 
fein. 

Dr, Pot, Der alte Werfhof ift ein reicher Mann. 

Dr, Heiz. Und fehr lange nicht Eranf gewefen. 

Eduard (aus feiner Betäubung erwachend). Steh’ da, meine 
Herren! es hat fich hier ein trauriger Vorfall ereignet. Der 
alte Herr von Schmalbauch ift in unferm Haufe plöglich vom 
Schlage gerührt worden. 

Dr, Pot, (mit getäuſchter Erwartung). Der alte Herr von 
Schmalbauch? 

Dr, Heiz (eben fo). Alfo nicht Herr Werlhof? 

Eduard, Gott ſei Dank! nein! 

Dr. Pot. ©o, fo. 

Dr, Reiz. Ei! ci! 

Dr, Pot. Das ıft ja wohl der arme Yandjunfer — 

Dr. Neiz, Der feit zwanzig Jahren immer Frank 
war? 

Eduard, Der nämliche. 

Dr. Bot. Sa, ja, ih hab’ ihn auch fehon in der Kur 
gehabt. 

Dr, Weiz. Sch auch. 

Eduard, Sie find berufen worden, meine Herren, um zu 
fehen, ob noch Hilfe möglich ıft. 

Dr. Pot, Wir wollen fehen. 

Dr. Reiz. Wo ift denn der Patient? 
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Eduard. Hier liegt er. 

Dr. Pot. Ach fo! hier liegt er. 

Dr, Neiz. Sa ja, das ift er. 

Eduard (lehnt fih im Vorgrunde an die Wand und brütet über 
feinen Gedanken). 

Dr. Pot. (wirft einen flüchtigen Blick auf den alten Schmalbaud). 
Nun, da ift nicht mehr zu helfen. Er ift noch vor vierzehn 
Tagen bei mir gewefen. 

Dr. Heiz. Bei mir aud. 

Dr. Pot. Er laborirt an der vollftändigften Afthenie. 

Dr. Neiz. Um Vergebung, Herr Collega, ich follte viel- 
mehr meinen, es fei eine Sthenie. 

Dr, Pot. Nicht doch, die Erregbarfeit war ja gänzlich 
bei ihm verlofchen. 

Dr, Neiz. Im Gegentheil, es war ein Uebermaß von 
Erregbarkeit. 

Dr. Pot. Die erregenden Potenzen reizten nicht mehr. 

Dr, Reiz. Sie reizten vielmehr zu ftarf. 

Dr. Pot. Kurz, hier war direkte Schwäche. 

Dr, Reiz. Mit nichten, Herr Collega, ed war viel: 
mehr eine zu ftarfe Erregung. 

Dr. Pot. Die Gefundheit befand ſich unter vierzig. 

Dr. Heiz. Und ich fage, fie war zwifchen vierzig und 
fiebzig. 

Dr. Pot. Ich behaupte, fie war noch unter fünf und 
zwanzig. 

Dr, Reiz. Sehen Sie denn nicht an diefem Fettbauche, 
daß eine fthenifche Ayyrerie vorhanden war? 

Dr, Pot. Es war eine vollftändige afthenifche Apo— 
plexie. 
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Dr. Neiz. Herr Collega, betrachten Sie doch nur die 
unbezweifelten Zeichen der fthenifchen Diathefis. 

Dr. Pot. Und ich mache fie aufinerffam auf die Symp— 
tome der Afthenie bei Schlagflüßen. Hier ıft der kurze dicke 
Hals, hier ift der unformliche Kopf; hier waren ferner die 
indirekt [hwächenden Potenzen der Schwelgerei und Faulheit. 

Dr. Neiz. Hier war ein gemächliches Leben, eine nahr— 
hafte Diät, daher das Lebermaß von Fett, daher die ſthe— 
nifche Apyrerie. 

Dr, Pot, Wiffen Ste was, Herr Collega, der Streit 
wäre vielleicht bald zu entfcheiden. Wir feciren den Todten.. 

Dr, Reiz. Sehr wohl, wir feciren ihn. 

Dr. Pot. Und das auf der Stelle. 

Dr. Weiz. Sch bin e8 zufrieden. 

Dr, Pot. (fühlt an feine Tafchen). Wenn ich nur meine 
Snftrumente — 

Dr, Heiz. Sch habe die meinigen bei mir. 

Dr. Pot. So wollen wir fogleich zum Werke fchreiten.. 

Der Alte (pringt auf). Blitz und der Hagel! ſeciren wollen. 
Sie mich? Gehorfamer Diener! 

Dr, Rot, Ei! ei! was iſt das? 

Dr. Reiz. Ein fonderbarer Cafus. 

Der Alte, Stecken Sie Ihre verfluchten Meffer nur 
wieder ein. 

Eduard. Sch freue mich, Herr von Schmalbauch, über 
Ihre ſchnelle Befferung, und eile Shren Herrn Sohn zu be— 
ruhigen. (Ab in Minchens Zimmer.) 
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Dreizcehnte Scene, 
Doctor Potenz. Doctor Reiz. Der alte Schmalbauch. 


Dr. Pot. Wiffen Sie auch, Herr von Schmalbauch, 
daß Sie nur durch ein halbes Wunder noch leben ? 

Der Alte. Wie fo? 

Dr. Pot. Sie find im höchſten Grade afthenifch. 

Dr. Neiz. Sie find fthenifch. 

Dr. Pot. E3 aufert fich bei Ihnen eine Anhaufung von 
Erregbarkeit. 

Dr. Reiz. Sie leiden an einer zu ftarfen Erregung. 

Dr. Pot. Wenn Sie die fehlenden Reize nicht erfegen, 
fo find Sie verloren. 

Dr. Reiz. Wenn die zu ſtark wirkenden Neize Ihnen 
nicht entzogen werden, fo müffen Sie fterben. 

Der Alte. Meine Herren! meine Herren! um des Him— 
mels willen! Sie machen mich gang verwirrt. Sch will 
nichts weiter mit Ihnen zu fchaffen haben; ich reife nach 
Erlangen. 

Beide. Nach Erlangen? ha! ha! ha! 

Der Alte. Sa, ja, nach Erlangen. Dort Eann ich fo 
viele Fieber befommen, als mir beliebt: das higige Fieber, 
das Sallenfieber, das Pocenfieber, die Peſt fogar, und in 
zwei Stunden iſt Alles kurirt. 

Dr. Reiz. Sind Sie taub? find Sie blind? Hören Sie 
denn nicht, daß alle Neize Ihnen entzogen werden müjfen, 
weil Sie an einer wohl conditionirten Sthenie Taboriren? 
Nun aber ift Reiſen auch ein Heiz, ein großer Neiz! folglich, 
wenn Sie reifen, find Sie ein Mann des Todes! (S.) 
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Dr, Bot. Armer Mann! Sie wollen reifen bei Ihrer 
vollendeten Afthenie? Shre Erregbarkeit ıft nicht mehr em— 
pfänglich für einen fo ftarfen Reiz; auf der erften Station 
rührt Sie der Schlag, weg find Sie! (Ab) 

Der Alte. Sch glaube, die Kerls find beide verrückt. 
Reize? — wo hab’ ich denn die Reize? — Sa, vor dreis 
fig, vierzig Sahren, da war ich ein reizender Patron; aber 
jeßt — du lieber Gott! — meine Roſen find verblüht. 





Vierzehnte Scene, 


Werlhof. Minchen. Der junge um der alte Schmal- 
bauch, Eduard. 


Minchen. Wahrhaftig, da fteht er, friſch und gefund. 

Werlh. Sratulire, Herr Gevatter. 

Der junge S. Aber Tieber Vater, Fonnten Sie denn 
nicht noch eine Wiertelftunde — 

Der Alte, Ei, zum Henker! fie wollten mid) auf- 
fchneiden, verftehft du mich? Den Bauch wollten fie mir 
auffchneiden. 

Miinchen. So? Herr von Schmalbauch? betrügen 
wollten Sie mich? 

Der junge S. Vergebung, ſchöne Wilhelmine! in jedem 
Sahrhunderr hatte die Liebe das Privilegium zu betrügen, 
und vermuthlih wird es ihr im neungehnten beftätigt 
werden, 


Der Alte, (zupft ihm am Node), Du! nimm di ın 
Acht — 
X, 17 
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Der junge S. Nur die Stärfe meiner Leiden- 
fehaft — 

Der Alte (leiſe). Sch hab’ entdeckt — 

Der junge S. Was? 

Der Alte, Sieh dich vor, der alte ift banferott. 

Der junge S. (wie vom Blitz getroffen). Wie? 

Minchen. (ſchalkhaft lächeln). Ihre Beharrlichkeit rührt 
mich. Länger Eann ich meine Hand dem Manne nicht verfa= 
gen, der mich feit drei Sahren fo ftandhaft liebte, 

Eduard (bei Seite). O, Gott! 

Der junge S. (urch feines Vaters Wink verwirrt). Sch, 
Mademoiſell — ich bin entzückt — 

Minchen, Doc da ich die füße Ueberzeugung hege, daß 
Shre Liebe eben fo uneigennüßig als feurig ift, fo ware es 
unedel von mir, Shnen vor unferer Verlobung einen Um— 
ftand zu verfcehweigen, der zwar unfere Fünftige Lebensweiſe 
beſchränkt, aber nicht unfere Herzen treffen Fann. 

Der Alte (teife). Merkſt du was? 

Der junge S. Neden Sie, Mademoifell — 

Minchen. Wenn mein Water es erlaubt — 

Werlh. Nede, Minchen, der Wetter weiß es ſchon, und 
ohnehin wird die ganze Stadt e$ bald erfahren. 

Minchen. Mein guter Water hat das Unglück gehabt, 
durch den Sturz eines großen londoner Haufes ganzlich rui- 
nirt zu werden. 

Der junge S. (mit verlingertem Geſicht). So? 

Der Alte, Ei, ei, Herr Gevatter! 

Minchen. Ohne feine Schuld. 

Der junge S. Das glaub’ ich, o das glaub’ ich. 

Minchen. Wie freue ich mich, g’rade in dieſem Augenblick 
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ihm einen edeln Schwiegerfohn zuführen zu dürfen, der, ohne 
Rückſicht auf verlorne Reichthümer — 

Der junge S. Allerdings, ich bin fehr erfreut — finde 
mich fehr geehrt — 

Der Alte (eiſe). Mach’ dich aus dem Staube. 

Minchen. Sreilich wird ed wohl gerathen fein, vor der 
Hand die Vermählung noch einige Zeit aufzufchieben — 

Der junge S. (ven Vorfchlag begierig ergreifend). Ja freilich 
wohl. 

Minchen, Denn unter diefen Umftanden — 

Der junge S. Necht, Mademoifell, das ıft vernünftig 
und ſchicklich. 

Minchen. Die Beftimmung der Zeit foll von Ihnen 
abhanaen. 

Der junge S. Ich überlaffe das ganzlih Shrem Gut— 
dünken. 

Minchen. Wir find ja beide noch jung — 

Der junge S. D ja, wir find beide noch fehr jung. 

Minchen. Alfo etwa in drei bis vier Jahren — 

Der junge S. Drei bis vier, allerdings. 

Minchen. Wenn auch fünf oder fechs daraus werden 
möchten. 

Der junge S. Ich bin mit allem zufrieden. 

Minchen (aus sem angenommenen Gruft plöglich in die munterfte 
Laune übergehend). Aber ich nicht, mein allerliebiter Herr von 
Schmalbauch! ha! ha! ha! kich habe nicht Luft, Ihretwegen 
noch fechs Sahre ledig zu bleiben. 

Der junge ©, (erftaunt). Wie? 

Miinchen, Mein Vater hat mich gebeten, als Braut in 
das neue Sahrhundert zu treten, und das will ich. 

47 5 
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Der junge S, Sagten Sie nicht eben felbft — 
Minchen, Freilich, um ald gnädige Frau zu leben, reicher: 

Shre Einkünfte nicht hin — 

Der junge S. Das ift es ja eben — 

Minchen. Aber muß ich denn durchaus eine gnädige 
Frau fein? Wenn ich nur eine geliebte Frau werde. 

Der junge S. Ich begreife Sie nicht. 

Minchen, Das Schicfal hat einen Strich durch unfere 
Rechnung gezogen, follen wir deswegen ung beide Sahre lang 
Zwang auflegen? 

Der junge S, Es iſt freilich hart — 

Minchen. Sch denke, Herr von Schmalbauch, wir machen 
gute Miene zum böfen Spiel, wir geben ung a; unfer 
Wort zurüc. 

Der junge ©, (bei Seite). Gott fei Dank! 

Der Alte (leiſe). Greif’ zu. 

Der junge S. (mit erfünftelter Betrübniß) Diefer Vor— 
ſchlag — da er von Ihnen kommt — 

Minchen. Sie find es Ihrer Familie fhuldig, eine Frau 
zu wählen, die durch Neichthum den vormaligen Glanz Ihres 
Haufes wieder her retten kann. 

Der junge S. Sie haben Recht, man darf ſein Fer 
nicht immer zu Nathe ziehen. 

Minchen. Ich hingegen fuche mir einen armen bürgerz 
lichen Mann, der mir täglich eine Schüffel gibt, und des 
Sonntags zu Fuße mit mir fpaziren geht. 

Der junge S. Ich bewundere Shre männliche Den- 
Fungsart. 
fr Minchen, Wir find alfo beide wieder frank und 

ei? 





249 

Der junge S. Ich bitte um Ihre Freundfchaft. 

Minchen, Sch empfehle mich der Shrigen. 

Der junge S. Immer wird die zärtlichfte Theilnahme 
an Shrem Schicffale — 

Minchen (mit einem tiefen Knir). Necıproce. 

Der junge S. Für jegt erlauben Sie mir, mich zu ent- 
fernen, um den geheimen Kummer meines Herzens in der 
Einfamfeit auszumveinen, 

Minchen (reicht ihm mit fchmachtender Zärtlichkeit die Hand zum 
Kup). Adieu! — In der nachften Schifaneder’fchen Oper hoffe 
ich Sie wieder zu fehen. 

Der junge S. (mit Karrifatur). Bid dahın werde ich ſu— 
chen, meine ftürmifchen Gefühle nieder zu Fampfen! 16.) 

Minchen. Das war abgethan. Und Sie, mein Herr 
Erfchwiegerpapa, der Himmel geleite Ste auf Shrer Reife 
nach Erlangen. 

Der Alte, Gehorfamer Diener! es thut mir leid, Herr 
Sevatter — 

Werlh. Se nun, wer weiß, wie fich die Umſtände noch 
fügen. Mit dem Wechfel, den ich morgen von Ihnen aus- 
gezahlt erhalte, kann ich ſchon manche Lücke ausfüllen. 

Der Alte, Morgen? Eann nicht dienen. Der Termin 
lautet auf den erften Tag im neuen Sahrhundert, dann bin 
ich entweder fchon todt, oder in Erlangen. Sn beiden Fällen 
allerfeitd gehorfamfter Diener! (Ab) 

Werlh. Seh’ nur, beffer ich verliere mein Geld, als 
meine Tochter. 
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Letzte Scene. 
Werlhof. Minchen. Eduard, 


Minchen. Nun Vetter? Sie ſtehen ja da wie eine Bild” 
faule? 

Eduard. Ich bewundere Shren Gleihmuth. 

Minchen. Auf einer Seite viel verloren, auf der andern 
viel gewonnen. 

Eduard. Gewonnen? 

Minchen. Den großen Vortheil, den reihe Mädchen 
faft immer entbehren — 

Eduard, Der wäre? 

Minchen, Ei, wer mi nun nimmt, der liebt mid) 
wirklich. 

Eduard (ehr fhüchtern). Sie fprachen vorhin von einem 
bürgerlihen Manne — 

Minchen. Das that ich). 

Eduard. Der Ihnen täglih eine Schüffel vorfegen 
könnte — 

Minchen, Durch Liebe gewürzt. 

Eduard (nah einer Paufe, mit niedergefchlagenen Augen): 
Eine Schüffel hatt! ich wohl — 

Minchen. Wirklich? 

Eduard, Und auch die Würze fehlt mir nit — 

Miinchen. Wie, Vetter? fo ſchnell wäre die Liebe bei 
Shnen eingefehrt ? 

Eduard, Ach! ich beherberge fie ſchon fehr lange! 

Minchen, Sm Finftern ? 
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Eduard, Der Glanz des Neihthums hat mein einfames 
Licht überſtrahlt. 

Minchen. Im Vertrauen, ich habe es doch durchſchim— 
mern fehen. 

Eduard. Sch war doch nie fo verwegen — Auch jeßt 
noch — unfere Glücksumſtände find fich gleich geworden — 
aber Geift und Schönheit geben Ihnen noch immer weit hö— 
here Anſprüche — 

Minchen (ihm gerührt die Hand reichend). Eduard! mein 
höchfter Anfpruch ift dein ehrliches Herz. 

Eduard (Gire Hand mit Entzücken ergreifend). Wilhelmine! 

Minchen. Zühren Sie mich zu Shrer blinden Mutter. 

Eduard, Vater! darf ih — 

Werlh. Du darfit, braver Junge. 

Minchen. Nur eine Bedingung. Wenn mir etwa durch 
Erbfchaft, oder fonft durch Glück, wieder Vermögen zufallen 
follte, daß fich der ſtolze Herr Gemahl dann nicht etwa ziert, 
wie der Mann ın Schröders Luftipiel. 

Eduard. DO, Wilhelmine! Ste fehenken mir das Koöftlichfte! 
was Ihnen jetzt noch zufallen könnte, ift eitler Tand! 

Werlh. Wirklich, Vetter, hab’ ich da eben einen Brief 
erhalten — (er zieht ihn aus der Taſche). Es fieht doch nicht fo 
fhlimm mit mir aus, als ich glaubte. 

Eduard, Wie? 

Meinchen. Seitdem Herr von Schmalbauch ſich empfoh- 
len, haben unfere Umſtände fich fehr verbeffert. 

Eduard. Sch will nicht hoffen — 

Minchen, Was? 

Eduard. Sie lächeln? — der Bankerott — es war 
nur eine Erfindung — 
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Minchen, Und zwar eine recht alte, in Komödien abge- 
nußte. 

Werlh. Gott fegne euch! du bift ein reicher Mann. 

Eduard. Gott! 

Minchen, Fort! fort! zu deiner blinden Mutter! (Sie 
fenlingt ihren Arm um ihn, und reißt ihn mit fich fort.) 

Werlh. Der Himmel verleihe jedem Biedermanne einen 
fo fröhlichen Eintritt in das neue Sahrhundert, 


(Der Vorhang füllt.) 





Der Taubſtumme, 


oder: 


Der Abbe de l’Epee. 


Hiftorifches Drama in fünf Aufzügen, 


von Boutlly. 





(Erſchien überfegt 1800.) 


— ZZ —— 


Perſonen. 


Der Abbe de l'Epée. 

Julius Graf von Solar, ein Taubftummer unter dem Namen 
Theodor. 

Darlemont, fein Bormund, und Oheim von mütterlicher Seite. 

St Alme, deſſen Eohn. 

Madam Franval. 

Advofat Franval, 

Glementine, 

Düpre, ein alter Kammerdiener. 

Dübois, Darlemonts Kammerdiener. 

Dominif, ein alter Diener der Familie Sranval. 

Mariane, Witwe eines vormaligen Thürftehers der Grafen Solar. 


\ ihre Kinder. 


(Der Schauplatz ift in Touloufe.) 





Coſtüm für die Schaufpieler. 


Der Abbe de l'Epée, 66 Jahr alt, braunes Kleid, ſchwarze 
Weſte, Unterfleiver und Strümpfe; fehneeweißes Haar, rund gefchnitz 
ten mit einer Locke im Naden; eine ſchwarze Sammt - Kalotte auf dem 
fahlen Haupte, weiße Halsbinde, ein Hut, wie ihn die Fatholifchen 
Geiftlichen tragen. Bei feiner erften Erſcheinung graue Ramafchen mit 
fhwarzen Knöpfen, fehr beftanbt, einen Sinotenftod in der Hand; her— 
nach vierefige Schuh und Fleine runde filberne Schnallen. 

Julius, 18 Jahr alt, nußbrauner Oberrod, weißes Gilet, graue 
Beinkleiver, Halbftiefeln, ein buntes Halstuch, nachläſſig um ven Hals 
gefnüpft, halb gepudertes Haar, einen Heinen Gatogan, einen runden 
Hut. Anfangs ift auch er beftäubt. 

Darlemont, 55 Iahr alt. Reiſekleidung, runde, ftarf gepuderte 
Perücke. 

St. Alme, 20 Jahr alt. Im erſten Act ein einfacher Frack ohne 
Hut; dann geſticktes Kleid, Hut und Degen. 

Franval, 30 Jahr alt. Im zweiten Act ein ſeidener Schlafrock 
und Pantoffeln; ſchwarze Weite, Unterkleider und Strümpfe; frifirt 
und gepudert, die langen Haare mit einem Kamm aufgeſteckt. Dann eine 
vollftandige fehwarze Kleidung, lang herabhängendes Haar, den Hut 
unter dem Arm. 

Madam Sranval, 60 Jahr alt. Ein Faltenkleid von ſtarkem 
Zeuge, ein Häubchen, die Bruft fehr ehrbar bedeckt. 

Glementine, 18 Jahr alt, weiß gekleidet, geloctes Haar. 

Düpre, 60 Jahr alt. Weiße Beutelperüfe, Kleid, Weſte und 
Hofe braun. 

Dubois, 35 Jahr alt, Livree, 

Dominik, 66 Jahr alt, weiße Beutelperüde, Kleid und Unters 
kleid eifengran, mit weißen Knöpfen, rothe Scharlachmeftg 

Mariane, 60 Iahr alt. Ihrem Stande gemäß, ärmlich doch 
veinlich gefleidet, ein ſchwarzes Kopfjeug unter dem Kinn befeftigt. 


Vorrede des Verfaſſers. 


Von Allem, was ich bis jetzt für die Bühne geſchrieben, hat mir 
noch nichts ſo viel Arbeit und Mühe gekoſtet, als dieſes Werk. Lange 
hat die Rolle des Taubſtummen, als Hauptrolle betrachtet, mich 
ſtutzig gemacht, und um mich, trotz aller Klippen, auf dieſes Meer zu 
wagen, bedurfte es durchaus der unwiderſtehlichen Begierde, dem Abbé 
de !’Epee ein ehrenvolles Denkmal zu ſetzen. 

Melcher Name wäre in der That würdiger, von den franzöſiſchen 
Bühnen wiederzuhallen, als der des Menfchenfreundes, der der zweiten 
Schöpfung unglüdlicher, zu ewiger Verworfenheit verdammter Men- 
ſchen, jeden feiner Augenblicke weihte, alle feine Kräfte dafür erſchöpfte, 
fein ganzes Vermögen dafür aufopferte, und der unter der rührendften 
Befcheivenheit die Strahlen feines Genies, die feltene Vereinigung fo 
vieler beivundernstwürdigen Tugenden verbarg. 

Zwei Anefvoten, welche ich von Leuten habe, die fo glüclich waren 
um ihn zu leben, mögen hier ftehen, um den Charafter diefes großen 
Mannes zu zeichnen. 

Der Abbe de l'Epée hatte ungefähr 14000 Franken jährlicher 
Einfünfte; er unterhielt fein Inftitut auf eigene Koften, und deshalb 
erlaubte er fich für feine eigene Perfon nie, mehr als 2000 Franfen 
zu verzehren; alles übrige betrachtete er als das Erbtheil feiner Zög— 
linge. Während des ftrengen Minters von 1788, als er ſchon fehr 
alt und Fränflich war, verfagte er fich einige Zeit das Holz. Seine 
Haushälterin wurde es gewahr; an der Spise von 40 Taubſtum⸗ 
men, die alle in Thränen ſchwammen, und ihn durch Zeichen baten, 
ſich für fie zu erhalten, zwang fie ihn, feinen jährlichen Aufwand 
für fich jelbft, um 100 Thaler zu überjchreiten. Der würdige Greis 
fonnte fich nachher nie darüber zufrieden geben; und oft, wenn er 
mit den Unglüclichen fpielte, die er feine Kinder nannte, fagte er 
ihnen: ich habe euch um 300 Livres gebradt. 

Im Jahre 1780 befuchte ihn der rufjische Gefandte, wünfchte 
ihm Glüf im Namen feiner Monarchin, und bot ihm ein anfehnli- 
ches Gefchenf an. »Mein Herr, erwiderte der Abbe de l'Epée, 
»ich empfange nie Geldgefchenfe. Sagen Sie Ihro Majeflät, daß, 
wenn meine Bemühungen Anfpruch auf ihre Achtung machen dürfen, 
ae es dadurch beweifen folle, daß Sie mir einen Taubftummen zus 
Schicht.» 
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So viel Aufopferung und Seelengröße müfjen auf eine ausgezeich— 
nete Weife den Nugen der Arbeiten diefes Dolmetjchers der Natur 
bewähren, der gefchaffen ſchien, um ihre Unrgerechtigfeiten wieder gut 
zu machen; auch bezeichneten unzählige Wohlthaten die Laufbahn 
diefes berühmten Mannes. Diejenige unter allen, die mir am meiften 
für die Bühne geeignet ſchien, ift die Hiftorifche Anefvote, welche den 
Stoff diefes Schaufpiels ausmacht, und einft die Bewunderung und 
das Erftaunen von ganz Europa erweckte, 

Sch habe mir felbit die Schwierigkeit des Unternehmens nicht vers 
hehltz ich wußte, daß Diefe denkwürdige Begebenheit einen großen 
juriftifchen Kampf veranlaßtz; daß Macht, Intrigue, und vor alleın 
der Haß des Erzbifchofs von Paris gegen den Abbe de !Epee, diefen 
verhindert Haben, den Lohn feiner langen und Foftfpieligen Nachfors 
fihungen ganz zu genießen; ich wußte endlich, daß man fich ſogar 
unterfangen hat, den ehrwürdigen Greis zu verleumden, indem die 
Unverſchaͤmtheit ausfprengte, er habe bereut, was er für feinen Zög— 
ling gethan. Alle diefe Betrachtungen geboten mir äußert fchonend zu 
verfahren 5 feinen verjährten Streit, feinen fehlummernden Groll zu 
werfen. Sch Habe mich daher einzig auf das Factum eingefchränft, 
einige Epifoden und fremde Perfonen hinzugefügt, und mich fo mit 
Sicherheit dem Aufflug meiner Einbildungsfraft überlaffen, die von 
reinem Eifer befeelt und von ber Klugheit geleitet wurde. 

Aber troß all’ diefer Vorficht, deren ich mich rühmen darf, und 
welche zu beobachten hundert Schriftiteller an meiner Stelle ſich nicht 
die Mühe genommen haben würden, erfahre ich, in dem Augenblicke, 
da ich diefen Borbericht fchreibe, daß Perſonen, , die ich nie gefehen, 
deren Sriftenz fogar mir unbefannt war, die Obrigfeit zu bewegen 
fuchen, die Darftellung meines Schaufpiels zu verhindern, und daß 
jie mich in Sournalen anflagen : ich habe, durch Bearbeitung diefes 
Stoffs, nur ihre Ruhe ftören und ihre Ehre antaften wollen. 

Sch werde mich nicht herablaffen, folche Angriffe zu bekämpfen — 
nein! nie wird man es wahrfcheinlich machen, daß der Verfaſſer des 
Abbe de l'Epée, indem er fein Schaufpiel fehrieb , fehlechte und 
niedrige Abfichten gehabt haben fünne. 

Die zahlreichen Zufchauer, die bei jeder wiederholten Vorftellung 
mich mit ihrem Beifall beehrten, mögen für mich bürgen. 

Daß der Zögling des Abbe de l'Epée, durch einen Spruch des 
Ghätelet zu Paris, am achten Juni 1781, wirflich für den Grafen 
Solar erfannt wurde; daß diefes Urtheil 1792 wieder entfräftet wor— 
den; was Fümmert’s mich? — Es bleibt d'rum nicht minder wahr, 
daß es dem großen Manne, deffen Andenfen ich hier feiere , gelungen 
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war, aus einem Taubſtummen von Geburt einen intereſſanten Menſchen 
zu bilden; daß dieſer hilfloſe Taubſtumme, nach langem mühſamen 
Forſchen, endlich ſein Vaterland wirklich entdeckte; und daß der Abbé 
de l'Epée, weit entfernt zu bereuen, was er für feinen Zögling gethan, 
mit der innigften Ueberzeugung geftorben ift, daß der Unglückliche 
wirklich einer ehrwürdigen Familie angehüre, und das Opfer des ver- 
brecherifcheften Chrgeizes geworden ſei. — Alles das ift mir von vielen 
Perſonen verfichert worden, welche den Stifter des Inftituts der Taub- 
ftummen jelbft gefannt haben. Um fein Andenfen zu ehren, und das 
Publifum für die Erben feines Genies zu interefjiren, habe ich ver: 
ſucht, es für die Bühne zu bearbeiten. Ich war fo glücklich, diefen 
doppelten Zweck zu erreichen. Sanfte Thränen haben bei der VBorftellung 
in Aller Augen geglänzt, und die Verbannung des braven, ehrwür—⸗ 
digen Siccard ift endlich widerrufen. — Mögen denn meine 
Feinde immerhin ihre VBerleumdungen verdoppeln; den reinen Genuß, 
den ich bereits aus meinem Werfe fchöpfte, Fünnen fie mir nicht mehr 
entreißen. 


Zwei Worte des Weberfegers. 


Sa habe diefes intereffante Schaufpiel, zwar nicht ſklaviſch, aber 
fehr getren überfegt. Nur den wahren Namen des jungen Gra— 
fen habe ich wieder hergeftellt, einmal, weil es, befonders für 
uns Deutfche, gar Feine Urfache geben kann, ihn gegen einen erdich- 
teten zu vertaufchen; und Zweitens: weil unfere Schaufbieler, 
die leider fo felten ein Wort frangöfifch hervorbringen können, ohne 
ſich lächerlich zu machen, den Namen Solar weit leichter aus- 
fprechen werden, als den Namen V’Harancour. 

Der Schluß des dritten Acts hat mir ein wenig matt geſchie— 
nen 5 ich habe jedoch nicht gewagt, ihn zu verändern, 


Weimar, den 19. März 1800. 


Y. v. Koßebue. 


Erfter Act. 


(Ein freier Platz in Tonloufe. Links der alte Palaft der Grafen Solar; 
rechts das Haus der Samilie Franval.) 


Erſte Scene, 
Saint Alme uns Dübois. 


St. Alme (in Morgenkleidung, kommt aus dem Palaſte, bleibt in 
der Mitte der Bühne unbeweglich ſtehen, und heftet ſeine Blicke auf ein 
Fenſter des Hauſes Franvah. 

Düb. (ver einen Augenblick nach ihm aus dem Palaſte tritt). 
Wer hätte das denken follen, gnädiger Herr, daß Sie fchon 
ausgegangen wären? — Er hört mich nicht; er ift mit Leib 
und Seele — Sa, ja, die Liebe! — Man fieht und hört 
Alles und Nichts. Es gibt freilich auch Treffer inihrer großen 
Lotterie, aber der erfte Einfag, der Kopf, der geht immer 
verloren. 

St. Alme (aus feiner Betäubung erwachend). Ah, Dübois! 
bift du da? 

Düb. Da hätt' ich lange in Ihrem Zimmer fuchen Eonnen. 

St. Alme. Was willft du? 

Düb. Ihnen das Geſpräch mittheilen, zu dem ich, auf 
Ihr Werlangen, Düpre locken mußte. 

St. Alme. Hat er fich über die Abfichten meines Vaters 
heraus gelaffen Er allein ift der Siegelbewahrer aller feiner 
Seheimniffe. 


— 
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Düb. Es it wahr, ich Eenne Eeinen Kammerdiener, der 
mit feinem Herrn auf einen fo vertrauten Fuß ftünde. 

St. Alme. Nun? 

Düb. Nun, ich habe Shren Auftrag redlich erfüllt, und 
— ich weiß alles. 

St. Alme (Haftig). Mein Water ohne Zweifel — 

Düb. Er ift nicht leicht treuherzig zu machen, der ehrliche 
Düpre. 

St. Alme. Gleichviel, erzähle mir nur — 

Düb. Er ift überdies immer fo ſchwermüthig, fo ver— 
funfen — man follte faft vermuthen, er ſchleppe das An- 
denken einer böfen That mit ſich herum. 

St. Alme. Er? — Nicht doch, er ift der ehrlichfte 
Mann von der Welt. Ein fo alter Diener meines Vaters — 
aber zur Sache! ich befehl’ es dir. 

Düb. Geftern Abend — Alles war ſchon ftill im Kaufe 
— ging ich zu Düpre, unter dem Vorwand mein Licht anzu— 
zunden; wir fingen ein wenig an zu plaudern; ich ließ auf 
eine geſchickte Weife die Unterreduug auf die väterlichen Ent— 
würfe, Ihr Eunftiges Schickſal betreffend, fallen, und er— 
fuhr, daß Ihre Ahnung Sie leider nicht betrogen; denn 
wirklich hat Ihr Water fchon alle Veranftaltungen zu Shrer 
Verbindung mit der Tochter des Präfidenten getroffen. 

St. Alme. Himmel! 

Düb. Das Fräulein iſt eben nicht hübſch, nein, hübſch ift 
fie nicht; aber — die einzige Tochter der erften obrigkeitlichen 
Perſon in Touloufe, und Erbin eines unermeßlichen Vers 
mögens! 

St. Alme, Was Eummert mi ihres Vaters Rang 
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und Reichthum? Wird nicht Alles durch einen einzigen Blick 
meiner Elementine aufgewogen ? 

Düb. E3 it wahr, das Frauenzimmerchen ift alferliebit; 
aber ich wollte Ihnen doch rathen, gnädiger Herr, den Ge— 
danken an eine Heirath gutwillig aufzugeben. 

St. Alme. Ich? der fchönften Hoffnung meines Lebens 
entſagen? 

Düb. Ihr Herr Vater wird nie einwilligen. 

St. Alme. Und warum nicht? Iſt ſie nicht die Tochter 
eines Mannes, deſſen Andenken als Magiſtratsperſon jeder 
Bürger von Toulouſe ehrt? Die Schweſter des berühmteſten 
Advokaten in dieſer Stadt? der mich durch ſeine Freundſchaft 
beglückt? — Es iſt wahr, ihre Mutter iſt eine arme Witwe, 
die nur von der kindlichen Liebe ihres Sohnes lebt, und Cle— 
mentinen keine Ausſteuer mitgeben kann — aber wozu auch? 
hat nicht die Natur ſie ſchon mit ihren reichſten Gaben aus— 
geſteuert? 

Düb. Reiche Gaben für Sie, mein Herr, aber Sie 
Eennen Shren Herrn Vater. 

St. Alme. O, wie verhaßt find mir die goldenen 
Berge, die zwifchen mir und Clementinen fih aufthürmen! 
Vormals — als mein Vater nur noch ein unbegüterter Kauf- 
mann war — da hätte er eg für eine ausgezeichnete Ehre ge- 
halten, feinen Sohn mit der Tochter des Senefchall Fran— 
val zu verbinden; aber — feitdem er die großen Guter de3 
jungen Grafen Solar befist, deffen Oheim und Vormund 
er war — feitdem hat der Ehrgeiz fich feiner ganzen Seele 
bemächtigt, und er ift abgewichen von dem ftillen Pfade zum 
wahren Glück, 

Düb, Die alten Leute, die vormals in unferm Haufe 

X. 18 
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dienten, fprechen noch oft von diefemjungen Grafen Solar. 
War er nicht taub und ftumm von Geburt? 

St. Alme. Ganz recht. Mein Vater brachte ihn vor 
acht Sahren nach Paris, um die Yerzte über feinen Zuftand 
zu Nathe zu ziehen; aber — hat man ihn nadhläffig behan- 
delt? oder war feine Natur zu ſchwach? — Genug, er ftarb 
dort in Düpres Armen, der allein meinen Vater auf diefer 
Reiſe begleitet hatte. 

Düb. Nun wund’re ich mich nicht mehr, daß ich Düpre 
fo oft vor dem Bilde diefes Kindes antreffe, welches im Saale 
unter den Familiengemälden hangt. 

St. Alme. Sehr natürlich. Der junge Graf war der 
legte Zweig einer edlen Familie, welcher Düpré lange und 
treu'gedient hat. Mein armer Eleiner Julius? wie wir uns 
liebten! — Ich verdanfe ihm mein Leben! — Wie muthig 
er das feinige für mich wagte! Mie! nie werde ich das ver— 
geffen! — Er war ungefähr zehn Sahr alt, ich zwolf, als 
man uns trennte. Der Augenblick feiner Abreifeift mir noch 
gegenwärtig. Reden Eonnt’ er nicht, der Unglückliche! aber 
wie fprehend war feine Geftalt! jede feiner Bewegungen ! 
er drückte mich fo zärtlich an fein Herz — ald ob er ahne, 
daß es zum legten Mal fei! — Ah! warum lebt er nicht 
mehr! ich würde einen Freund mehr zahlen, und mein Vater, 
weniger reich, würde gern in meine Verbindung mit Cle— 
mentinen willigen. 

Düb, Sch hoffe doch, daß Sie ihrer Gegenliebe gewiß 
find? 

St. Alme. Ich fchmeichle mir damit. Du weißt, daf 
ich jeden Morgen zu ihrem Bruder gehe, der mich in der 
Rechtswiffenfchaft unterrichter. Clementine verfäumt nie fich 
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einzufinden, unter allerlei ſpitzfindigem Vorwand, den nur 
die Liebe ihr eingeben Fann. Ihre Blicke verweilen auf mir, 
ihre Wangen färben fich, fie athmet fehwerer. Nedet fie mich 
an, fo zittert ihre Stimme und die Lippen beben. Sieſcheint 
zu fürchten, daß ihr Geheimniß ihr entfchlünfen möchte. 
Menn alles das nicht Liebe ift, woran willft du fie erkennen ? 

Düb. Indeſſen meine ich doch, ehe Sie etwas unterneh- 
men, bedarf es eines formlichen Geftändniffes, und vor allen 
Dingen der Einwilligung der Familie. 

St. Alme. Des Bruders Einwilligung bin ich verfichert. 
Sranvals Scharffinn hat gewiß ſchon langft mein Herz durch: 
ſpäht, und wenn er diefe Liebe mißbilligte, würde er mich 
fo freundfchaftlich behandeln? — Mein, ich fürchte nur noch 
den Charakter der Mutter. 

Düb. Die gute Dame iftetwas auffahrend und Frittelnd. 

St. Alme, Sie ift aus einer berühmten Familie ent- 
ſproſſen, und noch weit ftolzer ald mein Water. Aber ich ver- 
traue dem mächtigen Einfluß, den ihr wackerer Sohn auf 
fie hat. 

(Die Thür von Franvals Haufe öffnet fich.) Dominik (erfcheint). 

Düb, (wihrend Dominik die Thür zumacht). Da kommt der 
alte Bediente. Wir wollen machen, daß er ein wenig plaus 
dert, das foll nicht fchwer werden. Vielleicht erfahren wir 
fo etwas zuverläffiges von Clementinens Öefinnungen. 


Bweite Scene, 
Dontinit, Die Vorigen, 


Dom, (uſtig und geſchwätzig). Oho! fo früh glaubt‘ ic) 
hier Niemand zu finden, (Cr ſchüttelt Dübois die Hand.) Guten 
18 * 
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Morgen, Nachbar. (Zu St. Alme) Nicht wahr, die Morgen- 
luft erfrifcht das Blut, Fühlt die Zantafie, und in Ihrem 
Alter — nun freilich, das Sprihwort hat wohl Redt: 
Liebe und Ruhe wohnen felten beifammen, 

Düb. Wie fo, Dominie? Was willit du damit fagen? 

Dom. Sieh’ nur die fromme Miene; er trübt Eein Waf- 
fer. — D, ich habe gute Augen, und mit fammt meinen 
fechzig Sahren biete ich dem pfiffigiten Liebhaber Trog, mich 
von der rechten Spur abzulocen. (Zu St. Alme, der noch immer 
nach den Fenfter hinftarrt.) Ste warten wohl, daß man fich am 
Fenſter zeige? — So früh werden wir heute nicht erfcheinen. 
Wir haben bis zwei Uhr ın der Macht auf der Guitarre ges 
Elimvert, und die artigen Verfe dabei gefungen, die gewiffe 
Leute auf unfere Genefung verfertigt haben. Wir ſchlummern 
noch ein wenig, und traumen vermuthlich von dem Verfaſſer, 
ba! ha! ha! 

St. Alme. Deine gute Laune, ehrlicher Dominik, flößt 
mir Zutrauen ein. Sa, ich liebe dein fchönes Fräulein, ich 
bete fie an! 

Düd, Und ich that eben mein Möglichftes, um ihn von 
diefer Leidenfchaft zu heilen. 

Dom. Heilen? Warum? 

Düb. Se nun, Domini, du bit ein erfahrner, alter 
Kautz; du wirft eben fo gut als ich bemerkt haben, daß Ma— 
demoiſelle Sranval fehr weit entfernt it, die Empfindungen 
zu theilen, die fie meinem Herrn eingeflößt hat. 

Dom, (ironiih). Haft du das bemerkt? 

Düb. Sehr deutlich. Das ſpringt ja ın die Augen. 

Dom, Wie fharfjichtig du bift. Alle Wetter! der Ker! 
verfteht fich darauf, ein Geheimnis zu entziffern. 
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St. Alme. Hätteft du vielleicht das Gegentheil bemerkt ? 
Dom, Daß fie Sie liebt? — was fag’ ich lieben! fie 
denkt, handelt und lebt nicht mehr, als von Ihnen, für 
Sie, und durch Sie. 

St. Alme, War’ es möglich! 

Düb, (Heimlich). Sachte, gnädiger Herr, wenn Sie Luft 
haben noch mehr zu erfahren. aut) Aber Nachbar Do: 
minik, welche Proben haft du? 

Dom. Proben? — Tauſend für Eine. War’ es auch 
nur die Krankheit, an der wir vor ein paar Monaten bei- 
nahe geftorben waren. Wellen Namen rief fie denn immer 
in ihren Steberfantaften ? 

St. Alme (pafiig). Den Meinigen ? 

Dom, Wenn fie die Lifte der Perfonen durchlief, die 
fih nach) ihrem Befinden erkundigen ließen, bei weſſen Na— 
men hielt fie fich jedesmal erröthend auf? 

St. Alme. Bei dem Meinigen? 

Dom. (vie Stimme einer Faum Genefenden nachahmend). »Er 
ift alfo da gewefen ®” fagte fie zu mir, mit der fanften En— 
gelftimme, die Ste wohl Eennen. — Sa, mein Fräulein. — 
»Oft” — Zu jeder Stunde. — »Und er nahm wirklich 
Theil — ” — D, den Ilebhafteften! den zärtlichſten! — 
Dann fah ich, wie die noch fehwachen Arme zitterten, die 
ſchönen Augen feucht wurden; und von den niedlichen Lippen, 
auf welche zum erften Mal ein Lächeln zurückkehrte, ſchlüpften 
die Worte: »ich befinde mich beffer — viel beffer — ich fühle, 
daß ich außer Gefahr bin —” ha! hä! ha! ha! 

St, Alme. Es ift wahr, diefe Eleinen Züge — 

Düb, Sind nad) meiner Meinung nod) lange nicht hin- 
langlih, um zu beweifen — 
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Dom, Noch nicht hinlänglich? — und der Streit, den ich 
vor eın paar Tagen mit ihr hatte? — ha! ha! ha! ha! ich 
muß noch darüber lachen. 

St. Alme. Was war es denn? 

Dom. Sch Eomme, nach meiner Gewohnheit, in ihr 
Zunmer, um aufzuräumen; fie war juft mit einem Mintatur- 
Portrait befchäftigt, und malte fo emfig, daf fie mich eben 
fo wenig bemerkte, als ob ich hundert Meilen weit von ihr 
geitanden hätte. Sch — fehlich mich hinter ihren Stuhl — 
es iſt nichts angenehmer, ald Verliebte zu belaufchen — 

St. Alme. Nun? 

Dom. Sch fohiele nah dem Portrait — Sie find e3 
leibhaftig! 

St. Alme. Ich? 

Dom, Ja Sie! Sie! — O, wie ähnlich! rief ih un: 
willkürlich aus. — »Findeſt du das?” fagte fie ganz erfchro- 
cken, und legte ihre Arbeit fehnell bei Seite. — Man müßte 
blind fein, gnädiges Fräulein, wenn man das nicht auf den 
eriten Blick erkennte. — »Nun! wer meinft du denn— 2” 
— Ci, zum Henker! der junge Herr St. Alme. — »St. 
Alm?” verfegte fieganz verwirrt, und faſt ein wenig ärger— 
lich: »der iſt eg nicht, ganz und gar nicht; es ift mein Bru— 
der, den ich fo zum Scherz aus den Gedanken zu malen ver- 
ſuche.“ — Das Fann wohl fein, gnädiges Fräulein, aber 
vermuthlich haben Sie beide verwechfelt, denn es ift Herr 
St. Alme Zug für Zug. — »Und ich fage dir, es ift mein 
Bruder! es kann und foll Eein Anderer fein, ald mein Bru— 
der!” — und damit fteefte fie ihr Portrait in den Bufen, 
ging davon, und war zum erften Male in ihrem Leben recht 
bitter böfe auf mich. Hal ha! hä! hä! 
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St. Alme. Wie alueklih machen mich diefe Eleinen un- 
verkennbaren Zuge! 

Dom. Aber über dem Schwaßen vergeff’ ich ganz — 

St. Alme. Noch einen Augenblick, ehrlicher Dominik! 
du weißt nicht, wie gern ich dich anhüre. 

Dom. Sa, das glaub’ ich wohl, aber Site wiffen nicht, 
was für eine Menge Aufträge ich zu beforgen habe. Hier die 
gnädige Frau, dort der Herr Advokat, und dann noch das 
Fräulein — Vor allen- Dingen, mein Herr, hüten fie fich 
merken zu laffen, daß wir zufammen geplaudert haben; fie 
wäre im Stande, mich auszufchelten — und wie?! — denn 
fehen Ste nur, die jungen Leute haben fo ihre eig'ne Manter 
zu lieben; es ſoll's Fein Menfch gewahr werden, wenn gleich 
die Sperlinge auf den Dächern davon zwitfchern. (Er fchüttelt 
Dübois die Hand.) Leb' wohl, du pfiffiger Kerl! du fcharflich- 
tiger Beobachter! — Wirft du noch fagen, daß dein Herr 
nicht geliebt wird? daß du das fehr deutlich bemerkt haft? 
daß es einem gleich in ‚die Augen fpringe? Ha! ha! hal 
ha! ha! 6.) 





Dritte Sceus 
St. Alme. Dübois. 

St. Alme. Nun Dübois? 

Düb, Nun, guädiger Herr? Sie werden auf das Zärt— 
lichſte wieder geliebt, das ift Elar. 

St. Alme. Und ich liege mich an eine andere fefleln? 
nimmer! nimmer! 

Düb. So müffen wir fehleunig darauf denken, Ihres 
Herrn Vaters Abfichten zu hintertreiben. 

St. Alme. Du mußt mir beiftehen. 
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Düb. Mein Rath wäre: Sie gehen zur gewöhnlichen 
Stunde zum Advofaten Franval, entdeckten ihm alles, und 
erklären dann feiner Schwefter Ihre Liebe in des Bruders 
Gegenwart. Nach erhaltener Einwilligung verfügen Sie ſich 
gerades Weges zu dem Herrn Präfidenten, deffen Fräulein 
Tochter man Ihnen aufdringen will, Ste ſchenken ihm reinen 
Mein ein; er ift ein wackerer Mann; Sie gewinnen ıhn durch 
den freimüthigen, herzlichen Ton, den Sie fo ſchön in Ihrer 
Gewalt haben, und zerftören auf diefe Art die Quelle von 
Ihres Vaters ehrgeizigen Plänen. 

St. Alme. Du haft Recht. Sch befolge deinen Rath. 
Der Schritt iſt freilich äußerſt delikat; aber ich werde ihn 
thun mit fo viel Ehrfurcht, fo viel Freimüthigkeit — der Prä— 
fident ift gerecht, er hat Gefühl, er wird meine Leiden theilen, 
fich vielleicht gar für meine Liebe intereffiren! o ja, das wird 
er! — Sein Hotel ift nur wenig Schritt von hier. Geh’ und 
frage, wenn eher ich ihm aufwarten darf? — Ich wünfche 
ihn allein zu fprechen, hörft du? dann komm' fogleich zurück, 
und hilf mich ankleiden. 

Düb. In ein paar Minuten bin ich wieder da. 

(St. Alme geht in feine Wohnung, Dübois die Straße hinab.) 


YBiert eurem, 
Der Ubbe de PEpEee uns Theodor. 

(Sie fommen aus dem Hintergrunde der Bühne, indem fie von allen 
Ceiten umber fpähen. Theodor iſt einige Schritte vor dem Abbe und 
nähert jich in heftiger Bewegung. Beider Füße find mit Staub bevedt ; 

beide in Reifefleidern, der Abbe einen Knotenſtock in der Hand.) 

Theod. (macht ein Zeichen, dab er den Platz erfennt). 

Abbe, Die Gemüthsbewegung, die ihn fo plöglich er— 
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greift, und fich in allen feinen Zügen malt, läßt mich nicht 
langer zweifeln, daß ihm diefer Ort bekannt ift. 

Theod. (heftet feine Blicke ſtark auf den Pulaft, thut einige 
Schritte gegen die Thür, fchreit und wirft fich athemlos in des Abbes 
Arme). 

Abbe, Welch’ ein erfehitternder Ton! — er athmet 
Faum — nie fah ich ihn noch in einer fo heftigen Bewegung. 

Theod. (gibt haftig zu verftehen, daß er das Haus feines Vaters 
erkennt. Dies gefchieht, intem er die Hände eine über die andere thürmt; 
dann die Finger gegen einander breitet wie ein Dach; dann mit der 
Nechten die Größe eines Kindes von etwa zwei Fuß hoch andeutet). 

Abbe, Sa wahrlich, das ift fein väterlihes Haus. — 
Seliebter Ort, wo wir das Dafein empfingen! wo unfere 
Kindheit fanft und ſchnell verftrich! nie verlierft du deine 
echte auf unfere Herzen! Kein Menſch iſt fo hart auf Er— 
den, daß er nicht freudig bebte, wenn er dich wieder fieht! — 

Iheod. (üßt dem Abbe die Hände, und fucht feine Dankbarkeit 
auszudrüden). 

Abbe (jagt ihm durch Zeichen, daß nicht er, fondern Gott es 
ift, dem er danken müſſe). 

Theod. (Fniet fogleich nieder und bittet den Himmel, feinen 
Wohlthäter zu fegnen). 

Abbe (mit entblößtem und gebücktem Haupt). O, du! der die 
Entwürfe der Sterblichen nach Gefallen Teitet! Du, der mich 
zu diefer großen Unternehmung begeiftert hat! allmächtiger 
Gott! empfange den Dank eines Greifes, der ftets unter 
deinem Schutze wandelte! einer Waiſe, zu deren zweiten 
Vater du mich beftimmteft !— Hab’ ich meine Pflichten redlich 
erfüllte — darf alle meine Sorge und Mühe den Lohn von 
deiner Gerechtigkeit erwarten — o, fo haufe ihn auf das 





270 
Haupt diefes Unglücklichen! und laß auch mich in feinem 
Glücke Vergeltung finden! 

(Beide finfen einander in die Arme.) 

Set müffen wir zu erfahren fuchen, wen diefer Palaft 
zugehört. 

Theod. (will in das Haus. Der Abbse hält ihn zurück. Er ftellt 
ihm pantomimifch einen Menfchen dar, der reden will, den man aber 
wegjagt, ohne ihn anzuhören). 

Theod. (erſteht ihn und ift folgfam). 


Fünfte Scene 
Dübois. Die Vorigen. 

Abbe (bei Seite) Da kommt Jemand, den ich fragen 
werde. (Laut) Kann Er mir wohl fagen, mein Sreund, wie 
diefer Plaß heißt? 

Düb. Die Herren find hier fremd, wie es fcheint. Sie 
befinden fich auf dem Pla St. Georges. 

Abbe, Sehr verbunden. (Dübois will gehen.) Noch ein 
Wort, ich bitte. Kennt Er vielleicht diefen Palaft? 

Düb. Ob ih ihn Eenne? ich wohne feit fünf Jahren 
darın. 

Abbe (sei Seite). Ein glücklicher Zufall. aut.) Wie nennt 
man.ıhn? 

Düb. Es ift das vormalige Hotel des Grafen Solar. 

Abbe. Soiar! — Solar! — 

Düb. Jetzt gehört es dem Herrn Darlemont, in deffen 
Dienften ich ftehe. 

(Während diefer Unterredung betrachtet Theodor das Haug von neuem, 
und Iehnt fih mit wehmüthiger Freude au die Thür.) 
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Abbe, Wer ift diefer Herr Darlemont? 

Düb. (bei Seite). Der Herr fragt ein wenig viel. (Raut.) 
Wer er it? 

Abbe. Sa, fein Nang, fein Stand — 

Düb. Wahrhaftig, ich weiß weiter nichts von ihm, als 
daß er einer der reichften Eimvohner von Touloufe ift. Doc) 
man erwartet mich, Ste werden daher erlauben — (indem er 
in's Haus geht.) Gewaltig neugierig find diefe Fremden. 

Abbe (ihm nachſehend). Könnt’ er errathen, warum ich fo 
zudringlich frage — Wir dürfen Eeinen Augenblick verlieren. 
Für's erfte eine fichere Herberge fuhen — Diefes Hotel, das 
vermuthlich feinen Namen von einer alten Familie trägt — 
diefer Darlemont, der heutige Befiger — Alles das muß in 
Zouloufe wohl bekannt fein. — Wir werden’s erforfchen. (Er 
drückt Theodor, der neugierig zu ihm zurückkehrt, in feine Arme.) Wenn 
mein Theodor gefühlvolle Eltern hat, o fo beweinen fie gewiß 
noch feinen Verluft. Welch’ Entzücken für mich, ihn wieder in 
ihre Arme zu liefern! — Würde er aber ein Opfer der Bos— 
heit — o göttliche Vorfiht! dann rüfte mich aus mit Kraft, 
fie zu entlarven! dann gib durch mich den Menfchen ein Bei— 
fpiel, daß du auch das verborgenfte Verbrechen früh oder 
ſpät enthülleft, und daß nichts deiner ewigen Gerechtigkeit 
zu entfchlüpfen vermag! — 

(Beide gehen. Theodor blickt noch oft zurück nach dem Palaft.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Act. 


(Franvals Arbeitszimmer. Ein Schreibtifch, auf welchem eine Vaſe mit 
Blumen fteht. Hin und wieder fieht man Bücher, Echriften und Aften.) 


Erfe Scene 


Franval (allein im Schlafrock und Pantofſeln, vor feinem Schreib— 
tiſch, Papiere lefend). 


Kann ich doch meine Gedanken feinen Augenblick von diefer 
Sache wenden, in der man mich zum Schiedsrichter ernannt 
hat. — Es gibt aber auch Eeine, die für die menfchliche Geſell— 
fhaft wichtiger und für meinen Stand ehrenvoller ware — 
zwei getrennte Gatten foll ich vereinigen — ach! man fieht 
deren heut zu Tage nur allzu viele! — wehe meinem Vater— 
lande ! wehe meinem Sahrhundert! ich werde mit aller Kraft 
mich auflehnen gegen diefen zerftörenden Mißbrauch, der 
euch erniedrigt, euch in's Elend ſtürzt! — ich werde die Tiefe 
diefes Abgrunds aufdecken, und wenn Egoismus und Schein= 
philofophie fich gegen mich erheben, fo werde ich ihnen die 
traurende SittlichEeit, die beleidigte Natur entgegen ftellen — 
das zerreißende Schaufpiel von taufend und taufend verlaffe 
nen Kindern — die laute Stimme aller wacern Haus- 
väter! — 
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Bweite Scene 
Glenentine. Franval. 


Glen. (einfach und niedlich gekleidet, trägt ein Körbchen mit 
Blumen). Guten Morgen, lieber Bruder. 

Franv. Guten Morgen, Schweſterchen. (Sie umar- 
men fich.) 

Glen. Ich bringe dir frifche Blumen für deinen Arbeits: 
tifch. (Sie nimmt die alten Blumen aus der Vaſe und thut frifche 
hinein.) 

Franv. Seden Morgen frifhe Blumen, und einen Kuf 
meiner liebenswürdigen Schweiter — da muß die Arbeit mir 
ja wohl raſch von Statten gehen. (Lächelnd.) Sch Eenne einen 
jungen Nechtsbefliffenen, bei dem ein ſolches Recept wenig- 
ftens eben fo wirffam fein würde, als bei mir. 

Clem. (verwirrt). Wen meinft du? 

Franv. Wen? — werde doch nicht fo roth. (Er fteht auf, 
faßt ihre Hand, führt fie auf den Vorgrund der Bühne, und fieht ihr 
ſtarr in's Geficht.) Clementine! 

Clem. (ſchlägt die Augen nieder). Mein Bruder? 

Franv. Diefe Blumen find mır fehr lieb — Dein ſchwe— 
fterlicher Ruß fehr ſüß — doch alles das würde Feinen Reiz 
für mich haben, wenn du nıcht noch etwas hinzufügteft — 

lem, Was denn? 

Franv. Dein Vertrauen. — Sieh, deine reine Seele 
kann fich nicht verftellen ; ich leſe — 

Glem. O, vollende nicht. 

Franv. Und warum dich ftrauben gegen ein fo untadel- 
haftes Gefühl? Iſt St. Alme nicht in jedem Betracht wür— 
dig, von dir geliebt zu werden? 
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Clem. (sich nach und nach hingebend). Das hab’ ich freilich 
auch zu bemerken geglaubt. 

Franv. Sch rede nicht von feiner Geftalt — 

Clem. Sie ift ausdrucksvoll! 

Franv. Seinem Anftand — 

Clem. Edel und ſittlich! 

Franv. Sch beichranfe mich blos auf feine Eigenfchaften. 
Welch ein offener, Tiebenswürdiger Charakter! der ficherfte 
Bürge für das Glück feiner Eunftigen Gattin. 

Clem. Das hab’ ich mir oft gefagt. 

Franv. Mit einem Wort, er liebt dich — 

Clem. Glaubſt du? 

Franv. Sit dir's entgangen? 

Clem. Ich habe gefürchtet mich zu täuſchen. 

Franv. Du geftehft alfo doch, daß er dir theuer ift? 

Clem. (ich in feine Arme werfend). Bruder! Bruder! du 
haft mir mein Geheimniß entloct. 


Dritte Scene, 
St. Alme, Die Vorigen. 

St. Alme (Fransal die Hand fhüttelnd). Guten Morgen, 
lieber Freund. (Mit einer ehrerbietigen Verbeugung gegen Glemen- 
tinen.) Onädiges Fräulein — 

Franv. (mit guter Saune). Noch fo früh? und ſchon fo ge- 
putzt? Diefe Toilette deutet wohl auf wichtige Plane? 

St. Alme. Es gab nie wichtigere für mich! 

Franv. (ernſt). Was haben Sie vor? 

Elen, Sie fcheinen bewegt? 

St. Alme. Wer wär’ es nicht an meiner Stelle? Sie 
fehen mich in Verzweiflung — 
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Elem. Himmel! 

St. Alme, Freund! nie bedurft' ich Ihrer mehr, als 
jetzt. 

Franv. Reden Sie. 

Clem. Sch will nicht ſtören. (Sie will gehen ) 

St. Alme, Nein, nein, bleiben Sie! ich bitte, bleiben 
Ste! — Sch habe fo eben mit meinem Water einen Auftritt 
gehabt — 

Franv. Wortber? 

St. Alme, Noch ſchallen mir feine ſchrecklichen Drohun— 
gen tief in's Herz! und warum? — weil ed mir unmeglich 
ift, feinen Ehrgeiz zu befriedigen. Könnt’ ich das mit meinem 
Blute, meinem Leben — mit Freuden wird’ ich es opfern! 
aber meiner Liebe entfagen — meiner erften Liebe! — (Gfe- 
mentine fihlägt die Augen nieser.) Grauſame Eltern! gab die 
Natur euch das Necht, unfere heiligften Gefühle zu Sklaven 
eurer Willkür zu machen? Sind wir nur eure Kinder, um 
eure Schlachtopfer zu werden ®! 

Franv, Ruhig, mein Freund. Vollenden Sie. 

St. Alme, Von jener gefürchteten Verbindung war die 
Nede, von der ich fehen öfter mit Ihnen gefprochen habe. 
Mein Vater hat mir eben angekündigt, daß binnen hier und 
drei Tagen alles in Nichtigkeit fein müffe. — Sn drei Tagen? 
vief ich aus: nimmermehr! — Bei diefen Worten, die mir 
mit Heftigkeit entfchlüpften, gerieth mein Water in eine 
Wuth, die meine Bitten nicht zu befanftigen vermochten. 
Endlih — gezwungen mich zu erklären — und von der Hoff— 
nung befeelt, daß der Name meiner Geliebten ihn entwaff- 
nen werde — wagt’ ich zu bekennen, daß mein Herz bereit: 
eine Wahl getroffen — ich nannte Elementinen — 
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Clem. Mich!? 

St. Alme (u ihren Füßen). Ich kann und will es nicht 
langer verfchweigen! — Sa, Sie, holdes Mädchen! Sie lieb’ 
ich! Ste werd’ ich ewig lieben! und wenn meine Eühnfte 
Hoffnung — 

Clem. (ihm zitternd aufhebend). Und was hat Ihr Water 
auf diefes Geſtändniß geantwortet? 

St. Alme. »Sie iſt ſchön,“ fagte er betroffen und ver- 
wirrt: »ſie ift allerdings deiner Wahl würdig — aber ich 
habe andere Abfichten mit dir, du mußt fie vergeffen.? — Un— 
möglich ! rief ich aus, indem ıch feine Hand an mein Herz 
drückte. — »Unmöglich,” wiederholte er mit einer ſchreck— 
lichen Stimme: und nun überließ er fich ganz den Ausbruchen 
ſeinerWuth; zerriß mein Herz durch die Erankendften Vor— 
würfe; drohte mir mit feinem Fluch! befahl mir, fein Ant- 
ig auf ewig zu meiden! — Mein Blut Fochte — die Be— 
finnung verließ mich — ich war meiner nicht mehr mächtig — 
ich floh, um an dem Buſen eines Freundes den Gedanken 
ertragen zu lernen, von dem Buſen eines Waters verbannt 
zu fein! 

Franv. (ihn umarmend). Gern erfülle ich Freundespflicht! 
und mein erfter treuer Nath ſei Mäßigung Ihrer Aufwallung, 
Shrer Empfindlichkeit. Wergeffen Ste nie, daß felbft dıe 
Irrthümer eines Vaters vom Kınde noch fchonende Ehrfurcht 
heifchen. 

St. Alme. Schrecken wollt’ er mich durch feine Drohun— 
gen — o! fie hatten mich nur feiter an den Gegenftand mei- 
ner fchuldlofen Neigung gefeffelt! Nie liebt’ ich heftiger, als 
eben jegt! nie dünkte Clementine mich fehoner! und wenn Die 
beide eimwilligen — 
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Franv. Gern! gern hätte ich meine Schwefter ald Gat— 
tin Ihnen zugeführt; gern ın dem Freunde den Bruder ums 
arme — und ach, Klementine felbft — 

Elem, Bruder — 

Franv. Warum ihm ein Geſtändniß verfagen, das allein 
feinen Kummer lindern kann? — Ja, St. Alme, fo herzlich 
Sie auch meine Schwefter Tieben mögen, fo bleibt es doch 
nur ein Yustaufch der Empfindungen, die Sie ihr felbft ein- 
gefloßt haben, 

St. Alme. So iſt eg wahr! — ich werde geliebt! — 
Darf ich es glauben, wenn nicht Clementine felbft mir mein 
Glück beftätigt? 

Glen. Da mein Bruder mich verrathen hat — ja, ih 
will es nicht langer verhehlen — Sie find mir lieb! — fehr 
lieb! — Aber wozu dies Bekenntniß, da Ihr Water — 

St. Alme (außer fih). Sch werde ihn befänftigen, er= 
weichen! was wäre dem unmöglich, der fich fagen darf: Cle— 
mentine liebt mich! — ha! wenn ich fehon vor diefem Ge— 
ftändniß feinem Zorn zu widerftehen wagte, fo fühl’ ich jegt 
Muth und Kraft in mir verdoppelt! — Allem, was er fagen 
mag, jeder feiner Drohungen, werde ich nur die Worte ent= 
gegen fegen: Glementine liebt mich, mein Water! fie liebt 
mich! — O ich vergeffe ganz, daß ich in diefem Augenblicfe 
zu dem Prafidenten gehen muß. Sein Beiftand wird der 
Eräftigfte fein! ich werde ihn rühren, zu feinem Herzen re= 
den. Sa! wer follte fich nicht für den Glücklichen intereffi- 
ren, der fagen darf: Clementine liebt mich! (Er drückt ihre 
Hand mit Ungeftüm an feine Lippen, und ſtürzt fort.) 





Vierte Scene. 
Franval und Clementine, 


Franv. Was will er bei dem Präfidenten ? 
Clem. Wenn feine Lebhaftigfeit ihn nur nicht zu einer 
Unbefonnenheit verleitet! 





Süäünfte Seene 


Dominik (mit einigen Folianten unter dem Arm). 
Die Vorigen. 


Dom. Ihre Frau Mutter läßt fragen, ob man heute 
das Frühftüc auf Ihrem Arbeitszimmer einnehmen werde? 

Franv. Recht gern. 

Elem, Bruder, du haft die Mutter diefen Morgen 
noch nicht gefehen; du weißt, wie ftreng fie auf die Eleinen 
Aufmerkfamkeiten halt. , 

Frauv. Sch war fo befhaftige — doch ich gehe ſelbſt, 
ſie herab zu führen. 

Glen, Und ich forge für das Frühſtück. Geide ab.) 





Schfle Scene 
Dominik (allein). 
(Er legt die Folianten auf ven Schreibtifch.) 

Liegt! — Ich will nicht Dominik heißen, wenn ich diefen 
Morgen nicht ſchon zwei Meilen in Touloufe herum gelaufen 
bin. — Laß doch fehen, ob ich auch alle meine Aufträge rich— 
tig beforgt habe? (&r zieht einen Zettel hervor) denn fonft fpräche 
die gnädige Frau wieder: »Lieber Gott! der alte Kerl! es ift 
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. nichts mit ihm anzufangen, er hat Fein Gedächtniß mehr!” 


/ — (er Tief) »Zuerft zu der Frau Präfidentin Darbancos, 
und dem Herrn Prior von St. Marc, fie im Namen der 
gnädigen Frau einzuladen? — Das ift gefchehen. — »Zwei— 
tens, zu dem Buchhändler, die Bücher abholen? — da liegen 
fie. — »Auf dem Rückwege zu dem Amtsboten Preftoler; 
ihm fagen, er foll gegen die armen abgebrannten Leute in 
der Vorftadt Feine weitere Klage führen, weil fie bereit find, 
ihm die 600 Livres auszuzahlen? — was gilt die Wette, 
das Geld kommt aus dem Beutel des Herrn AdvoFaten, um 
eine unglückliche Samilie vom Verderben zu retten. — »Vier— 
tens: In der Strafe St. Laurent, der Witwe des vor- 
maligen Ihürftehers beim Grafen Solar, 2 Louisd'ors 
von dem gnädigen Fräulein abzugeben.” — Die gute alte 
Frau! wie herzlich fie unfer Fräulein gefegnet hat! — es ift 
aber auch wahr, fie hilft allen ihren Bedürfniffen fo wohl- 
thätig und heimlich ad — Still! man Eommt. — Gefchwind 
den Tifch herbei. Er fest einen runden Tiſch auf den Vorgrund der 
Bühne, und trägt das Frühſtück auf.) 





Siebente Scene, 


Franval. Madam Franval, Glementine, Dominik, 


Mad. Franv. (von ihrem Sohne geführt). Ich fage dir, 
mein Sohn, es gibt wenig fo alte Familien in Touloufe, als 
die deinige! und ich hoffe, du wirft deiner Ahnen immer 
würdig bleiben, obgleich du nur Advokat bift. 

Franv. Mich dünft, liebe Mutter, diefer Stand ehre 
Jeden, wer er aud) fei. 
(Sie fegen füch und frühftücen.) 
19 * 
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Mad. Franv. Sch geftehe dir, mein Sohn, daf es an 
meinem Herzen nagt, in dir nicht auch einen Senefchall zu 
begrüßen, wie deine Vater waren; aber Unglüct und Unge— 
vechtigkeit der Menſchen haben mich gezwungen, bei dem Tode 
deines Vaters diefes Amt zu verkaufen. 

Franv. Und nun verdank' ich meinen Talenten die Ach— 
tung, die ich ohne das nur durch Worurtheil und Zufall ers 
ſchlichen hätte. 

Mad. Franv. Sch weiß wohl, daß du vor den Schran- 
ken der Richterftühle einen der erften Plätze behaupteft; aber 
es ift doch immer eine Herabfegung, mein Sohn, eine Art 
von Erniedrigung. 

Dom, Diefen Brief hat fo eben der Kammerdiener 
des Herrn Darlemont mir für die gnädige Frau gebracht. 

Franv. (aufmerffam). Des Herrn Darlemont? 

Mad, Franv. Was will diefer Menfch von mir? (fie 
fegt ihre Brille auf und Tief.) „Madame! Erlauben Sie, daß 
ih mid an Sie felbft wende, um mir die heiligften Rechte 
zu bewahren? — was foll das heißen? — Dominik, laßt 
uns allein. (Dominik ab, fie fährt fort:) » Die heiligften Rechte 
zu bewahren — mein Sohn liebt Ihre Fräulein Tochter, 
und behauptet von ihr geliebt zu werden? — 

Clem. (ift fehr bewegt). 

Mad. Franv. (wirft einen ftrengen Bli auf fie). 

Franv. Sch bitte, liebe Mutter, fahren Sie fort. 

Mad, Franv. (lief). »So heftig auch die Leidenfchaft 
meined Sohnes, und fo würdig der Gegenſtand derfelben 
fein mag, fo kann diefe Verbindung doch nie ftatt finden” 
— (heftig) Nein, gewiß nicht, mein Herr, ganz gewiß nicht! 

Elem, (bei Seite), Welche Pein! 
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Franv. Sch bitte, vollenden Sie. 

Mad. Franv. (tief). »Ich hoffe daher, Madam, daf 
Sie ihm den Zutritt in Ihrem Haufe verfagen, und ihm 
nicht länger Gelegenheit verfchaffen werden, dem Anfehen 
und den Rechten eines Waters zu trogen. Darlemont.” — 
Nicht länger Gelegenheit verfchaffen! — Hat man je die 
Impertinenz fo weit getrieben! 

Franv. Ruhig, liebfte Mutter. 

Mad. Franv. Und wer hat denn dem Eleinen Kauf- 
mann, der kaum feit vorgeftern ein großer Herr geworden, 
wer hat ihm denn gefagt, daß ich eine Verbindung mit fet- 
nem Haufe fuchte? Er foll doch ja nicht vergeffen, daß, troß 
feiner Reichthümer, eine fo große Ungleichheit der Geburt 
zwifchen uns ift — ich hoffe, mein Sohn, daf du nach einer 
folhen Beleidigung dem jungen St. Alme für immer deine 
Thür verfchliegen wirft, Und was feinen Vater betrifft — 
wenn er jemald — 


Achte Scene, 


Dominif, Die Vorigen. 

Dom. Mein Herr, es ift ein Fremder draußen, der Sie 
zu fprechen verlangt. 

Franv. Ein Sremder ? 

Dom. Ein alter Mann mit weißen Haaren. Er fieht 
ungefähr aus wie ein Paftor. 

Franv. Laß’ ihn herein Fommen. (Dominik ab.) 

Franv. (fchiebt ven Theetifch bei Seite). 

Mad. Franv. (ven Brief noch überleſend). »So kann diefe 
Verbindung doch nie ftatt finden? — allerliebft! 

lem. (leiſe zu Franval). O Bruder ! ich bin verloren! 





Meunte Scene 
Der Abbe de lEpée. Dominik, Die Vorigen. 


Dom, Belieben Sie nur hier herein zu treten, mein 
Herr. (Ub.) 

Abbe (nach ven gewöhnlichen Begrüßungen zu Franvah). Sch 
habe die Ehre mit dem Herrn Advokaten Franval zu ſpre— 
chen? 

Frans. Der bin ich. 

Abbe. Könnten Sie mir wohl eine Viertelftunde ſchenken? 

Franv. Sehr gern. Darf ich fragen, wen ich vor mir 
fehe ? 

Abbe, Ich komme von Paris, und heiße de l'Epée. 

Frans, De l'Epée? — doch nicht der Stifter des In— 
ftituts der Qaubftummen? 

Abbe. Der nämliche. 

Franv. Liebe Mutter — Schwefter — Sie fehen hier 
einen der Männer vor fi, die ihrem Jahrhundert Ehre 
bringen. (Die Damen verbeugen fich achtungsvoll.) 

Abbe (beſcheiden) Mein Herr — 

Franv. Sch lefe oft die wundergleichen Refultate Shres 
Unterrichts, und jedes Mahl ergreifen mic) Staunen und 
Bewunderung. Sein Sie verfichert, daß Niemand mehr 
Sntereffe als ich für Shre Bemühungen, mehr Hochachtung 
für Shren Namen fühlt. 

Abbe, Wohl mir, daß ich mich gerade an Sie wenden 
mußte. 

Franv. Was verfchafft mir diefes Glück? 

Abbe, Ihr Ruf, mein Herr. Ich habe Ihnen eine Sache 
von der größten Wichtigkeit mitzutheilen. 





285 

Mad, Franv. Komm, meine Tochter, wir wollen nicht 
ſtören. 

Abbe, Was ich zu entdecken habe, kann nicht bekannt 
genug werden. Sch wünfche vor allen Dingen fühlende Herzen 
zu intereffiren, und wenn diefe Damen mir zuhören wollen — 

Mad, Franv. (mit einer Bewegung von Neubegier). Da Sie 
es erlauben — | 

Clem. (sei Seite). Welch ein vaterlicher Ton! Weld 
eine ehrwürdige Geftalt! 

Franv. (gibt Stühle). Segen Ste fi, ich bitte. (Man 
fett fich.) 

Abbe, Sch werde ein wenig lang fein müffen, und doc) 
darfich nichts vernachläffigen, um meinen Zweck zu erreichen. 

Franv. Wir hören aufmerffam. 

Abbe, Es find nun acht Sahre, als an einem Herbſtta— 
ge ein Polizeibeamter zu Paris einen jungen Taubftummen 
zu mir führte, den die Poltzeimache Abends fpat auf dem 
pont neuf gefunden hatte. Das Kind fehien mir 9 bis 10 
Jahr alt, und von einnehmender Geftalt. Die groben Lum— 
ven, die ihn bedeeften, liegen mich anfangs vermuthen, daß 
er armen Leuten angehöre, und ich verfprach für ihn zu fors 
gen. — Den andern Morgen, da ich ihn genauer beobachtete, 
bemerkte ich bald eine gewiffe Würde in feinen Blicken; er 
ſchien erftaunt, ſich in Lumpen zu fehen, und ich ahnete, daß 
man das arme Kind wohl mit gutem Vorbedacht in folche 
Kleider geftecft und ausgefeßt habe. Ich machte es fogleich 
durch die Zeitungen befannt; ich gab eine genaue Befchrei- 
bung feiner Perfon; aber vergebens! — Man pflegt fi 
nicht zu übereilen, wenn es darauf ankommt, einen Unglück— 
lichen zurück zu fordern. 
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Franv. Wie tief finket die Menfchheit oft herab! 

Abbe, Als ich fah, daß meine Nachforfchungen umfonft 
waren, und überzeugt, diefes Kind fei das Opfer irgend einer 
geheimen Intrigue, fuchte ich nunmehr blos Aufklärung aus 
ihm felbft zu fchöpfen. Ich nannte ihn Theodor, und nahm 
ihn unter meine Zöglinge auf. Er zeichnete fich bald aus, 
und erfüllte meine Hoffnungen fo ganz, daf nach drei ver- 
floffenen Sahren feine Seele ſich der Natur öffnete, und zum 
zweiten Mal gefchaffen fehien. Sch redete mit ihm durch Zei- 
chen, die den Gedanken an Schnelligkeit glichen; er antwor- 
tete mir eben fo. — Eines Tages, ald wir in Paris vor dem 
Gerichtshofe vorbei fuhren, fah er eine Magiftratsperfon in 
den Wagen fteigen, und wurde ungewöhnlich bewegt. Sch 
fragte ihn um die Urfache; er gab mir zu verftehen, daß ein 
Mann, eben fo wie diefer in Purpur und Hermelin gekleidet, 
ihn oft in feine Arme gedrückt, und mit Thränen benegt ha— 
be. Sch ſchloß daraus, daß er der Sohn oder der nahe VBer- 
wandte einer Magiftratsperfon fein müffe; daß diefe, ihrem 
Coſtüm zufolge, nur zu einem der höchften Richterftühle ge- 
hören Fonne; daß folglich der Geburtsort meines Zöglings ver- 
muthlich in einer Hauptftadt zu fuchen fei. — Ein anderes 
Mal, als wir zufammen die Vorftadt St. Germain durdhftri- 
chen, begegnete uns der Leichen-Conduct einer Standesperfon. 
Sch bemerkte fogleih an meinem Theodor eine Bewegung, 
die immer heftiger wurde, je näher der Zug Fam. In dem 
Augenblicke, da der Sarg vorüber getragen wurde, zitterte 
er, und warf ſich an meinen Hals. „Was haft du?« fragte 
ich ihn. »Ich erinnere mich,” antwortete er durch Zeichen, 
»daß Eurz vorher, ehe man mich nach Paris führte, ich auch 
in einem ſchwarzen Mantel mit zerftreuten Haaren dem 
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Sarge des Mannes folgen mußte, der mich fo oft geliebEoft 
hatte. Alles weinte, und ich weinte auch.? — Sch zog dar— 
aus den Schluß, daß er eine Waife fer, der Erbe eines 
großen Vermögens, welches ohne Zweifel habfüchtige Ver: 
wandte bewogen hatte, von dem hilflofen Zuftande diefes 
Unglücklichen Nugen zu ziehen, ihn aus feinem Waterlande 
für immer zu entfernen, um fich feiner Güter zu bemächti- 
gen. — Diefe wichtigen Entdeefungen verdoppelten meinen 
Eifer und meinen Muth. Theodor wurde mir täglich interef- 
fanter, und der Vorſatz keimte in mir, ihn in fein Eigen- 
thum wieder einzufeßen. Aber wie follte ich dem auf die 
Spur Eommen? Er hatte nie feines Waters Namen aus- 
fprechen hören; er wußte nicht, wo er das Dafein empfangen, 
noch welcher Familie er angehörte. — Sch fragte ihn, ob er 
fich wohl noch des Augenblicks erinnere, da er Paris zum er- 
ften Male erblickt? — Er bejabte es, und verficherte, daß 
er noch die Barriere vor fich fehe, durch welche er herein ge- 
fommen. Gleih am andern Morgen fingen wir an, die 
Barrieren von Paris zu durchlaufen. Als wir ung derjent- 
gen näherten, welche de l' Enfer genannt wird, machte er 
mir ein Zeichen, daß er fie erfenne; daß man dort ihren 
Wagen vifitirt, und er mit feinen beiden Begleitern, deren 
Geſtalt ihm noch vorfchwebe, ausgeftiegen ſei. — Diefe 
neuen Merkmale bewiefen mir, daß er aus dem füdlichen 
Sranfreich gekommen. Er fegte hinzu, er fei viele Mächte 
unterweges gewefen; man habe die Pferde jede Stunde ge- 
wechfelt; ich berechnete Zeit und Entfernung, und zweifelte 
nicht länger, daß meines XIheodord Waterland eine der 
Hauptftädte des füdlichen Frankreichs fein müffe. 
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Franv. O, wie alumfaffend und durchdringend ift der 
Geiſt der Menfchenliebe! weiter, weiter. 

Abbe, Nah taufend fehriftlichen, nuglofen Nachfor= 
ſchungen, entfchloß ich mich endlich, die füdlichen Städte mit 
meinem Theodor felbft zu durchwandern. Die Erinnerungen, 
von denen feine Seele voll war, Tiefen mich hoffen, daß er 
feinen Geburtsort leicht erkennen werde. Das Unternehmen 
war freilich weit ausfehend und ſchwer. Um einen glücklichen 
Erfolg hoffen zu dürfen, mußten wir zu Fuß reifen; ich bin 
alt, aber der Himmel gab mir Kräfte! — Trog Alter und 
Kränklichkeit verließ ih Paris vor nunmehr 66 Tagen. Sch 
ging durch die Barriere de l'En fer, die erabermals erfannte. 
Als wir im freien Felde waren, umarmten wir ung, riefen 
Gott um feinen Beiftand an, und wanderten muthig d’rauf 
los. Wir haben nach und nach jede anfehnliche Stadt befucht; 
Theodor, von dem Verlangen befeelt, feine Heimath wieder 
zu finden, führte mich oft an Orte, die ihm nachher unbe- 
Fannt waren. — Schon fingen meine Kräfte an ſich zu er— 
fhöpfen, und ſchon wollte die tröftende Hoffnung von mir 
weichen, ald wir diefen Morgen vor den Thoren von Tou- 
Toufe anlangten. 

Franv. (gefpannt). Nun? 

Clem. (ſteht auf, nähert fih vem Abbe und lehnt ſich auf den 
Seſſel ihrer Mutter). 

Abbe, Wirtreten in die Stadt; Theodor ergreift haftig 
meine Hand, und macht mir ein Zeichen, daß er fie erfennt. 
Wir fehreiten vorwärts; mit jedem Schritt belebt fich feine 
Seftalt, und Thränen füllen fein Auge. Wir gehen über den 
Markt, vlöglich wirft er fich nieder, hebt die Hände gen 
Himmel, fpringt auf, und Fündigt mir an, daß er fein Va— 
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terland wieder gefunden. Kreudetrunfen, wie er, vergeſſ' 
ich alle BefchwerlichEeiten der Reife; wir durchftreichen meh: 
rere Quartiere der Stadt, wir Eommen endlich auch in diefe 
Gegend, er erblieft den Palaft Ihrer Wohnung gerade ge— 
genüber; er ſtößt einen lauten Schrei aus, wirft fich athem- 
los in meine Arme, und bezeichnet mır das Haus feiner Vä— 
ter! — Sch erfundige mich; ich erfahre, daß dies Hotel 
vormals der Familie der Grafen Solar zugehörte, deren 
leßter Zweig mein Zögling ift; daß alle Güter derfelben, 
fammt diefem Hotel, in den Handen eines gewiffen Herrn 
Darlemont find, dem Vormund und mütterlichen Oheim des 
Kindes, der durch einen falfchen Todtenſchein ſich in Beſitz 
derfelben gefeßt. — Sogleich forfche ich nach dem berühm- 
teften Advokaten in Zouloufe, dem ich diefe wichtige Sache 
anvertrauen Fonne? Man nennt mir Ste, mein Herr, und 
hier bin ich, um Ihnen mein Liebftes auf der Welt an das 
Herz zu legen, die Frucht einer achtjährigen Arbeit! das 
Schicfal meines Theodors! Mir gab ihn Gott! um feine 
Schöpfung zu vollenden! empfangen Ste ihn aus meinen 
Händen, um ihm das Koftbarfte wieder zu verfchaffen, was 
der Menfch befigt, einen rechtmäßigen, ehrwürdigen Namen, 
und die unveräußerlichen Nechte, die Natur und Gefeg ihm 
zugeftehen. (Alte ftehen auf.) 

Franv. (mit hohem Gnthufiasmus). Zahlen Ste auf mich; 
zahlen Sie ganz auf den warmen Eifer, den das Vertrauen 
eines folchen Mannes einflößt. Nie war ıch fo glücklich! fo 
ftolg auf meine Beftimmung! Nein, Ste wiffen nıcht, wie 
Sreudetrunfen es mich macht, Ihnen nützlich werden zu 
können. (Er will feine Hand Füflen. Der Abbe breitet die Arme aus, 
er ſtürzt fich hinein.) 
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Abbe. Ja, ich kann mich ganz auf Ste verlaffen — ich 
ſeh' Shre Ihränen fließen. 

Mad. Franv. Wer Fönnte bei einer folchen Erzählung 
ungerührt bleiben ? 

Clem. Sie find bis in’s Innerſte unferer Herzen ge— 
drungen. 

Tranv. Es ift mir fhmerzhaft, in dem Water meines 
Freundes einen Schuldigen zu finden, und ich muß Sie vor- 
laufig bitten, zuerft bei Darlemont Alles anwenden zu dür- 
fen, was Klugheit und Delicateffe mir gebieten. Iſt das 
vergebens, dann entlarv’ ich den Heuchler! 

Mad, Franv. Sch brenne vor Begierde, ihn wieder 
in den Staub hinab finken zu fehen, aus dem er empor ge- 
frochen. 

Glen. (bei Seite). Wohl uns! St. Alme wird arm fein 
wie ich! 

Franv. Aber, wo ließen Sie Ihren Theodor? 

Abbe, Im Wirthshaufe, wo er mich ohne Zweifel mit 
Ungeduld erwartet. r 

Franv. Warum brachten Sie ihn nicht her zu ung? 

Clem. Ich freue mich fehr darauf, ihn zu fehen. 

Abbe. Ein Taubftummer verbreitet immer eine gewiffe 
PeinlichEeit um fich her, und — ich habe gefürchtet, daß 
feine Gegenwart — 

Frauv. Doc nicht das Intereſſe verringere, welches er 
einfloßt? 

Abbe (ihm die Hand drückend). Man findet nicht überall 
Kerzen wie die Ihrigen. 

Franv. Sie müffen ihn ung bringen. Sa, ich verlange 
noch mehr. Der junge Menfch darf nicht allein bleiben, wäh- 
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vend wir manche Schritte ohne ihn werden thun müffen. 
Nehmen Ste ein Zimmer in meinem Haufe an, Nie hab’ ich 
mit mehr Vergnügen die Pflichten der Saftfreiheit erfülft. 

Abbe, Zu viel Güte; ich fürchte nur — 

Mad, Franv. Mein Herr, Sie können uns nur Ehre 
und Freude dadurch machen. 

Clem. Nach einer fo befchwerlichen Reife bedürfen Sie 
der Ruhe. Man wird Sie nirgends mit fo viel Sorgfalt 
pflegen, als bei uns, 

Abbe, Solchen Bitten Fann ich nicht widerftehen. Ich 
gehe und hole meinen Zögling. 

Franv. Und ich finne indeffen nach, wie die Sache am 
Sefchiefteften einzufädeln. Daß uns große Schwierigkeiten 
bevorftehen, mag ich Ihnen nicht verbergen. Gerichtliche 
Beweiſe vernichten ; ein anfehnliches Vermögen den Händen 
eines ehrgeizigen, mächtigen Ufurpators entreißen; ihn eines 
Falſums überführen; Alles das heifcht die größte Vorſicht. 

Abbe, Sch verlaffe mich ganz auf Ihre Talente und 
Shre Alugheit. Es erfolge auch was da wolle, erfüllte Pflicht 
fei mein Troft, und Ihre Bekanntfchaft meine Belohnung. 
(Gr drückt ihm die Hand und geht.) 

(Der Vorhang fallt.) 
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Dritter Act. 


(Dasſelbe Zimmer.) 


Erſte Scene. 


Glementine und Dominik. 


Dom. Nein, gnädiges Fräulein, Herr St. Alme iſt 
noch nicht nach Haus gegangen. 

Clem. Welch ein unangenehmer Zufall! nie war ſeine 
Gegenwart nothwendiger. 

Dom. (lühelnd). Er wird kommen; fein Sie ganz ruhig, 
er kommt gewiß! Hätte er vermuthet, daß man ıhn hier mit 
fo viel Ungeduld erwartet, er würde fich wohl gehütet ha— 
ben, fich zu entfernen; denn — 

Elem. (ihn unterbredend). Sage mir, Dominik, haft du 
meinen Auftrag bei Marianen ausgerichtet? 

Dom. Was wär’ ich denn für ein elender Kerl, wenn ich 
das vergeffen hätte? 

Clem. Sie nahm e8 doch? 

Dom. Ich trete hinein zu ihr, fie fah hinter ihrem 
Spinnrad. »Guten Tag, Mutterhen!—” Shre Dienerin, 
Herr Dominik; wie befindet fih mein gutes ſchönes Fräu— 
lein? (denn fo nennt fie Sie immer) — »Recht wohl, Ma- 
riane, und ihr? —” Ach! ich cahem! cahem! mein böfer 
Katharr quält mich noch immer; und doch muß man arbei- 
ten um zu leben. — »Da, Mütterchen, ein Beitrag zum 
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Leben.” — Wie ? was? ein Doppel-Louisd'or? — »Von dem 
gnädigen Fräulein? — Ah! daran erkenn’ ich die gute 
Seele! — und nun Füßte fie das Goldſtück! und nun fing fie 
an zu beten für Shr Glück, Ihre Gefundheit. — Was gilt's, 
fie kommt noch vor Abend, um Ihnen felbft zu danken. 

Glem, Die gute Mariane! wie gern helf’ ih ihr! Sie 
hat mich während meiner Krankheit fo liebevoll gepflegt, ich 
werde das nie vergeffen. Wenn fie Eommt, Dominik, fo 
forge dafür, daß fie nur mich fpreche, verftehft du mich ® 

Dom, Schon recht. Die arme gute Frau! wie die her— 
untergefommen ift! — Sa, alsıhr feliger Mann noch Thür 
fteher bei dem Grafen Solar war, da fehlte es den Leuten 
an nichts. Aber der Herr Darlemont hat fie ohne Menſch— 
lichEeit aus dem Haufe gejagt, fo wie alle die, die in feines 
Schwagers Dienften gewefen waren. Der brave Thürſteher 
ftarb vor Kummer, und manche feiner Kameraden würden 
ihm ſchon gefolgt fein, wenn nicht Herr St. Alme fo hilf— 
reich — 

Clem. Gewiß! dieſer junge Mann ſcheint alles Unrecht 
ſeines Vaters wieder gut machen zu wollen. 

Dom. So hart, finſter und übermüthig der eine, ſo 
offen, einfach und großmüthig der andere. O, das wird ein— 
mal ein guter Herr werden — auch ein trefflicher Hausvater 
— ein guter Ehemann — meinen Sie nicht auch, gnädiges 
Fräulein? 

Clem. (verlegen). Allerdings — ich glaube — daß die— 
jenige — die einſt ſein Herz gewinnen wird — 

Dom. (geheimnißvoll und mit guter Laune). Es iſt ſchon ge— 
wonnen. 

Slem. Wirklich? 
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Dom. Ich weiß ed ganz gewiß. 

Clem. Sch befinne mi), man fagt, er werde die Toch— 
ter des Präfidenten heirathen. 

Dom. Sch hab's auch gehört; aber aus der Verbindung 
wird nichts. 

Clem. Glaubſt du? 

Dom. Wir lieben eine andere. 

Clem. So? 

Dom, Ja. Wir ziehen die Zufriedenheit dem Reich— 
thum vor. Jeder hat fo feinen eigenen Geſchmack — und des- 
wegen haben wir ganz insgeheim unfere Augen auf eine aller= 
liebfte Perfon geworfen — 

Elem, Haft du die Zimmer für die Fremden ſchon in 
Drdnung gebracht? 

Dom. Noch nicht. 

Elem. So eile. Sie werden gleich hier fein. 

Dom. Sa, ja, ich gehe fchon. (Bei Seite) Niemals will 
fie mir geftehen, daß fie liebt; nein, durchaus nicht. (Ab) 





Bweite Scene 
Glementine (allein). 


Der Alte hat recht feine Freude daran, mich zu qualen. 
Bei jedem Worte fühlte ih meine Wangen glühen. Länger 
hätte ich mich unmöglich verftellen Eonnen. — Doc) ich will 
mich jegt nur mit der wichtigen Entdeefung diefes ehrwür- 
digen de l'Epée beichäftigen! mit der neuen Hoffnung, die 
durch ihn mir Teuchtet! Wenn Darlemont feine Reichthümer 
verliert, fo ift die Kluft zwifchen mir und feinem Sohne ver- 
fhwunden, Die Liebe, von einem Ehrgeiz mehr gefeffelt, 
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| die Liebe wird dann ihre Nechte behaupten! — Aber darf ich 
mir auch fehmeicheln, daß meine beleidigte Mutter — ſtill, 
da kommt fie. 


Dritte Scene 


Madame Franval, Franval (fhwarz gekleidet, mit aufge- 
Löstem Haar). Clementine. 


Mad. Franv. Warum bedenkt du dih noch, mein 
Sohn, den Böfewicht der Rache der Gefege zu überliefern ? 
Das Verbrechen fehonen heißt fih zum Mitfchuldigen machen. 

Franv. Darf ich vergeffen, daß Darlemont der Water 
meines Freundes ift? (Zu Glementinen.) Hat Dominik St. Alıne 
gefagt, daß er hieher Fommen fol? 

Elem. Sa, Bruder, aber dein Freund war noch nicht 
zurück. 

Mad. Franv. Ich muß dir ſagen, mein Sohn, nad 
jenem unartigen Briefe wünfchte ich nicht, den jungen Men- 
fhen wieder in meinem Haufe zu fehen. 

Franv. Soll er feines Vaters Unart büßen? 

Clem. Liebe Mutter, weit entfernt Theil daran zu neh: 
men, fucht er vielmehr fie zu mildern, vergeffen zu machen. 

Mad. Franv. Ich aber werde den imperkinenten Brief 
me vergeffen. 

Franv. Wäre hier blos von dem elenden Darlemont 
die Rede, ohne Schonung würde ich den Schleier zerreißen, 
der den Betrüger verhüllt; aber Sie Eennen die Macht des 
Vorurtheils; ich, kann ihn nicht entlarven, ohne auch feinen 
unfhuldigen Sohn zu befhimpfen. 

Clem. (mit fteigenser Wärme). Ja wohl unfchuldig! Wie 
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oft hat er ın unferer Gegenwart den Verluft feines Wetters 
befeufzt! welche rührende Thränen hat er nicht dem Andenken 
des Sefpielen feiner Kindheit gewidmet! Es ift unmöglich, 
mehr Offenheit mit mehr Zartheit der Empfindung zu ver- 
einigen! es ift unmöglich ein edleres, gefühlvolleres Herz — 
(ein ftrenger Blick der Mutter trifft fie; fie ſtockt und verändert den. 
Ton.) Nicht wahr, mein Bruder ? 

Franv. (die Mutter beobachten). Man darf allerdings 
St. Alme nur Eennen, um überzeugt zu fein — Aber fieh da 
unf’re Säfte, 


Vierte Scene. 

Der Abbe de l'Epée. Theodor. Die Vorigen. 

Abbe, Hier bring’ ich Ihnen meinen Theodor, meinen 
Pflegefohn. 

Theod. (Grüst, fieht alle rings umher freimüthig an, und 
heftet endlich feine Blicke auf Clementinen). 

Mad. Franv. Das leibhafte Bild feines felgen Vaters. 

Abbe. Wirklich, gnadige Frau? finden Sie das? 

Mad. Franv. In der That, ich glaube ihn vor mir zu 
fehen. 

Theod. (firirt Franval, betrachtet ihn Iange, und fcheint ihn zu 
ſtudiren). 

Franv. Sein Geſicht trägt den Ausdruck der Empfin- 
dung, und etwas Ehrfurchtgebietendes; das Gepräge vom 
Geiſt feines Lehrers. 

Theod, (mat dem Abbe Zeichen. Er Iegt die rechte Hand an 
die Stirn, und ſtreckt dann den rechten Arm aus mit Kraft und Würde). 

Frauv. Was foll das heißen ? 
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Abbe. Er fagt, er lefe in Ihrer Seftalt die Gemißheit 
feines Sieges. 

Franv. Sa ich ſchwör' es! und ich halte Wort! (Er um- 
armt Theodor.) 

Theod. (egt mit einer fehmerzhaften Geberde die Hand an feinen 
Mum und dann an beide Ohren ; er ergreift eine von Branvals Händen, 
legt fie auf fein Herz, und Flopft mit feiner eigenen andern Hand leb- 
baft und wiederholt auf Franvals Hand). 

Franv. Was heißt das? 

Abbe. Daß er feine Dankbarkeit nicht mit Worten aus: 
zubrücken vermag; aber daß Sie an dem Klopfen feines Herz 
zens fühlen follen, wie tief Shr Bild fich bereits darein gegra— 
ben. Das find feine eigenen Ausdrücke. 

Franv. Seine eigenen Ausdrüce? War’ es moglich, daß 
Sie ihn fo genau verftünden ? 

Abbe, Vollfommen. 

Mad. Franv. Ind fo begreift er auch Ste? 

Theod. (Heftet feine Blicke wieder auf Glementinen). 

Abbe, Ganz gewiß. Nur fo Eonnt’ es mir gelingen, ihm 
Geiſt und Herz zu bilden. 

Clem. Wie aufmerkfam er mich betrachtet! 

Abbe. Wundern Sie fih darüber nicht, mein Fräulein. 
Das wahre Schöne trifft und feffelt ihn. Die Natur, die fo 
ftiefmütterlich gegen diefe Unglücklichen war, gab ihnen zur 
Schadloshaltung eine Feinheit des Inſtincts, eine Blitz— 
fehnelle der Einbildungskraft. — Auch macht ihr Geiſt, ein: 
mal entwickelt, weit größere Fortfchritte ald der unf'rige. 
Sch zähle unter meinen Zöglingen tiefe Mathematiker, Ge— 
ſchichtforſcher, ausgezeichnete Gelehrte. Diefer, der hier vor 
Ihnen fteht, trug noch im vorigen Winter einen Preis ber 
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Dichtkunſt davon, und wurde in dem berühmten Lycäum, 
zum großen Erftaunen feiner Mitbewerber, öffentlich gekrönt, 

Franv. Sch erinnere mich, daß die Zeitungen dies Pha- 
nomen verkündigten, und Shren Namen der Unfterblichkeit 
weihten. 

Clem. Aber wie ift es möglich, daß diefer intereffante 
taubftumme Jüngling Alles begreife, verftehe, ausdrüde — 

Abbe. Und fogar auf der Stelle jede Frage beantworte. 
Sch will Shnen ein Beifpiel geben. (Er ſchlägt Theodor auf die 
Schulter, um feine Aufmerffamfeit zu weden; dann legt er die Finger 
der rechten Hand an die Stirn, läßt fie da einen Augenblick, bezeichnet 
dann Glementinen mit dem Zeigefinger, und fehreibt endlich mehrere 
Zeilen auf die linfe Hand.) 

Theod, (gibt zu verfiehen, daß er Alles begriffen, fest fih ar 
Franvals Schreibtifh, nimmt eine Feder und macht fich fertig zu 
ſchreiben). 

Abbe. Fragen Sie ihn jetzt was Ste wollen. Nach 
Mafgabe meiner Zeichen wird er es auffchreiben, und feine 
Antwort daneben. — Er erwartet Ihre Befehle. 

Glen. (löde). Sch weiß nicht, welche Frage — 

Abbe. Was Ihnen zuerft in den Sinn Eommt. 

Clem. (nachdem fie einen Augenblick nachgedacht). Wer ift, 
nah Shrer Meinung, der größte jest lebende Menfch in 
Frankreich ? 

Abbe, Die Frage ift Eiglih. Haben Sie die Güte noch 
einmal anzufangen, und die Worte langfam auszufprechen, 
fo als ob Sie ihm felbft dictirten. 

Theod. (gibt genau Achtung, begreift und fchreibt). 

Clem. Wer iſt — 

Abbe (wirft beide Hände vorwärts, die Finger ausgebreitet, die 
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Nägel gegen den Boren gerichtet; dann befchreibt er mit dem Zeige 
finger der rechten Hand einen halben Zirfel von der Rechten zur Linken). 

Clem. — nach Ihrer Meinung in Frankreich — 

Abbo (legt die Finger der rechten Hand an die Stirn, läßt fie da 
einen Augenblick, deutet mit dem Zeigefinger auf Theodor, hebt dann 
beide Hände hoch über den Kopf, und bezeichnet Alles, was ihn umgibt). 

Glen, — der größte jeßt lebende Menſch? — 

Abbẽe (erhebt die rechte Hand dreimal, dann beide Hände fo hoch 
als möglich ; läßt fie dann auf die Schultern herabfinfen, und von den 
Schultern über beide Brüfte bis an den Gürtel hinabgleiten ; bezeichnet 
das Leben, indem er einigemal jtarf Athem holt, und die Pulsader an 
jeder Hand drüdt). 

(Alle diefe Zeichen müſſen fehr deutlich aber fchnell gemacht werden, 
um den Gang der Scene nicht aufzuhalten.) 

Abbe (nimmt das Papier yon Theodor und überreicht es Franval). 
Sie fehen, für's Erfte, daß er bie Trage getreu niederges 
fchrieben hat. 

Franv. Getreu und Eorrekt. 

Ubbe (gibt Theodor das Papier zurück, welcher unbeweglich und 
nachdenfend fißt). 

Clem. Er fceheint verlegen. 

Abbe. Geftehen Sie, mein Fräulein, daß man es nun 
weniger werden Eönnte, Er hat eine ſchwere Wahl zu treffen. 
(Theodors Züge beleben fich nach und nach; er fehreibt.) 

Franv. (ihn beobachtend). Welch’ Feuer aus feinen Augen 
blitzt! welche Lebhaftigkeit in jeder Bewegung! Er fcheint zu 
gleicher Zeit gerührt und zufrieden. Sch müßte mich fehr 
irren, wenn feine Antwort nicht das Gepräge der Empfindung 
und des Verftandes zugleich trüge. 

Theod. (ſteht auf, überreicht Glementinen das Papier, umd 
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deutet iht an zu leſen. Franval und ſeine Mutter naͤhern ſich ihr mit 
Begierde. Theodor ſtellt ſich neben dem Abbe und beobachtet ihn neu— 
gierig). 

Elem, (tief). »Frage.“ — »Wer ift, nah Ihrer Mei- 
nung, in Frankreich, der größte jet lebende Menſch?? — 
»Antwort.? — »Die Natur nennt Buffon; die Wiſſen- 
haften d'Alembert; Wahrheit und Empfindung fprechen für 
Sean Jacques Rouſſeau; Wig und Gefhmac für Voltaire; — 
aber Genie und Menfchlichkeit rufen laut den Namen de 
l'Epée! Ihn zieh’ ich Allen vor!” 

Theod. (veutet eine Wagfchale an, indem er eine Hand um bie 
andere finfen und fteigen läßt; dann hebt er die rechte fo hoch als mög— 
lich, deutet mit dem Zeigefinger auf den Abbe und wirft fich in feine 
Arme). 

Abbe (vrüdt ihn mit einer Rührung an fein Herz, die er verge- 
bens zu verbergen ftrebt). Man muß ihm diefen Irrthum verzei= 
hen — es ift der Enthufiasmus der Dankbarkeit. 

Fran. (Left ſelbſt). Sch Eann von meinem Erftaunen nicht 
zu mir felbft Eommen. 

Mad. Franv. Nur der Augenzeuge Eann ſolch' ein Wun— 
der glauben. 

Clem. Es rührt bis zu Thränen. 

Frans. Diefe Antwort fegt einen fo geläuterten Ge— 
ſchmack, fo ausgebreitete Kenntniffe voraus. — Welche un- 
endlihe Sorgfalt und Mühe muß es Sie gekoftet haben, um 
ſolche Refultate hervorzubringen ! 

Abbe. Sagen, wie viel es mich gekoftet hat, ift unmög— 
lich. Aber der Gedanke, eine Seele gleichfam auf's neue zu 
fhaffen, diefer erhabene Gedanke verleiht Kraft und Muth. 
Wenn fchon der Randınann, beim Anblick der reichen Ernte, 
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die er feinem Fleiße verdankt, ſich eines Eöftlichen Genuffes 
erfreut; urtheilen Sie, was ich empfinden muß, wenn ich im 
Kreis meiner Zöglinge fehe, wie diefe Unglüclichen nach und 
nach aus dem dunfeln Schatten hervortreten; wie fie belebt 
werden durch den erften Strahl des himmlifchen Lichts; wie 
fie ftufenweis fich ſelbſt erkennen, fich ihre Ideen mittheilen, 
und eine intereffante Familie um mich bilden, deren glücklicher 
Vater ih bin! — Sa es gibt glängendere, auch leichter zu 
erringende Freuden — aber ich zweifle, daß in der ganzen 
Natur es wahrere gebe! 

Franv. Auch wird von allen den großen Männern, 
deren Rang Ihr liebenswürdiger Theodor jegt eben fo rich- 
fig beftimmte, Eeiner fo lange in dem Andenken der Nach— 
welt leben, ald Sie! — Wenn Frankreich feinen Helden Bild- 
faulen errichtete; Eann es dem ſchaffenden Geifte ein Denkmal 
verfagen, der durch ausdauernde Arbeit und unerfchöpfliche 
Geduld, eine Vergeffenheit der Natur wieder gut zu machen 
wußte? 


Fünfte Scene 
Dominit, Mariane. Die Voriger. 


Dom. (noch hinter ver Scene). Aber ich fage Euch, gute 
Mariane, Shr Eönnt jegt nicht mit ihr fprechen. 

Mar. (vringt herein). Sch fie nicht fehen? nicht ihre Hand 
küſſen? Nein, Herr Dominik, das laß’ ich mir nicht vermehren. 

Dom. (leife zu Glementinen). Sch habe fie unmöglich zu- 
rücfhalten Eönnen. 

Theod. (wirft einen Blick auf Marianen und ſcheint ploͤtzlich von 
einer Srinnerung ergriffen). 
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Mar, (gutmüthig gefihwäsig). Verzeihen Ste, gnädige Frau, 
wenn ich mir die Freiheit nehme — auch Sie, Herr Advofat, 
es thut mir leid, wenn ich ftöre; aber das Herz ift mir fo 
voll, ich mußte durchaus — das gute und ſchöne gnädige Fräu— 
fein da — fie forgt für mich — fie Fommt meinen Bedürf- 
niffen zuvor, fie fchieft mir — 

Clem. Meine liebe Mariane, es ift ja gar micht der 
Mühe werth — 

Mar. Was? nicht der Mühe werth? — 

Mad. Franv. Erkläre mir doch, meine Tochter, was 
bedeuter das Alles? 

Theod. (Beobachtet mit heftiger Bewegung jede Geberde Mari- 
anens, und macht dem Abbe Zeichen, die diefer mit Freude und Er— 
jtaunen bemerft. Theodor ahmt einem Menfchen nach, der an eine Thür 
klopft, und deutet dann auf Marianen). 

Mar, Ihre Befcheidenheit verhindert fie zu antworten, 
aber ich, ich will reden! Sie follen alfo wiffen, gnädige Frau, 
daß feit der Krankheit diefes guten Kindes, faft kein Tag 
vergangen ift, an dem fie mir nicht Kleidungsftüce oder 
Lebensmittel gefchicft hätte; und nur noch diefen Morgen ift 
Herr Dominik gekommen, und hat mir diefen Doppel-Louis- 
d’or gebracht — das hat mich fogar in Stand gefeßt, mei- 
ner armen Nachbarin Hilfe zu leiften. (Sie küßt ETementinen 
wider deren Willen die Hand.) DO, wie herzlich danke ich Shnen! 

Abbe. Gute Frau! gute Frau! 

Mar. Mein Herr — 

Abbe, Wart ihr nicht lange Zeit in Dienften bei dem 
Grafen Solar? 


Mar, Mein feliger Mann war fünfunddreißig Jahr 


Zhürfteher in dem Haufe. 


ee ren er 
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Abbe, Erinnert Ihr Euch wohl, den kleinen taubſtummen 
Julius dort gefehen zu haben? 

Mar. Db ich mich deffen erinnere? — Sch habe ihn fo 
oft auf meinen Armen getragen. — Ah! Sein Tod iſt ung 
fo theuer zu ſtehen gekommen, daß ich ihn wohl nie ver- 
geffen werde. 

Abbe (führt fie vor Theodor, welcher Marianen mit der innig— 
ften Bewegung beobachtet). Wohlan! betrachterdiefen Jüngling — 

Mar, (betrachtet ihn fehr aufmerkfam). Was feh’ ich! — war’ 
es möglich! — 

Abbe, Seht ihn recht an. 

Theod. (jtreicht fih die Haare aus dem Geficht, um ſich Maria— 
nen ganz zu zeigen; dann deutet er durch Zeichen an, daß fie ihn ganz 
Hein auf ihren Armen getragen). 

Mar, Er is! — Er, den wir alle fo fehr liebten! um 
den wir fo fehr geweint haben! — O ja! ja! ich erkenne ihn! 
(Sie füllt zu Theodors Füßen, der fie fogleich aufhebt und umarmt.) 

Dom. Und ich wollte fie nicht herein laffen! 

Abbe, Sonderbare und Eöftliche Entdeckung! 

Franv. Die ung ohne Zweifel zu wichtigen Beweifen 
führen — 

Mad. Franv. Und den übermüthigen Darlemont be- 
ſchämen wird. Das verurfacht mir eine Freude — 

Glem, Die gewiß der meinigen nicht gleich Eommt! Sch 
unterftüge insgeheim eine Mothleidende, und dadurch ver- 
fchaffe ich den erften Zeugen — o himmlifche Wohlthätigkeit! 

Mar. Ach! wenn mein guter Mann noch lebte! — Aber 
wie geht es denn zu, daß dies liebe, todtgelogene Kind, ſich 
auf einmal mitten in Toulouſe wieder findet? Durch wel: 
ches Wunder — ich begreife nicht — 
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Abbe, Shr follt alles erfahren, gute Frau. Doch fagt 
mir, feid Ihr wirklich fo feft überzeugt, daß diefer Jüngling 
Sulius Graf von Solar fei, daß Ihr es auch vor Gericht be- 
ftätigen könnt? 

Mar. Vor Gott und aller Welt! 

Franv. Könnt Shr uns nicht das Zeugniß einiger andern 
alten Diener des Haufes- verfchaffen, die, fo wie Ihr, den 
jungen Örafen in der Kindheit gekannt haben? | 

Mar. D ja; die Witwe des Kutfchers lebt noch. 

Dom, Auch Peter, der alte Stallfnedt. Er Fam vor 
einigen Tagen mit feiner Frau mich zu befuchen. Sie woh— 
nen gar nicht weit von hier. 

Mad, Franv. Man muß auf der Stelle nach ihnen 
ſchicken. 

Dom. Ich laufe. 

Franv. (Hält ihn zurück). Einen Augenblick. (Zu dem Abbe.) 
Sch habe Ihnen fehon gefagt, daß meine Freundfchaft für 
St. Alme mir Schonung zur Pfliht macht; ich fehlage Ihnen 
daher für's erfte einen Befuch bei Darlemont vor. Wir wollen 
ihn vereint angreifen, Sie, mit den unmwiderftehlichen Waffen 

eines Dolmetfchers der Natur; ich, mit der Sprache des 
Geſetzes, mit all’ der Kraft, die eine fo gerechte Sache ein- 
flöße! und diefer Mann, fo verftockt und verwegen er auch fein 
möge, wird und nicht entrinnen! 

Abbe, Sie haben Recht, und ich weiß ein Mittel, welches 
ung vielleicht den guten Erfolg fichert. (Er führt Theodor bei 
Seite, und unterrichtet ihn durch Zeichen von dem genommenen Ent- 
fchluf.) 

Franv. (zu den übrigen). Euch allen empfehle ich das kieffte 
Stillfchweigen über das, was hier vorgegangen. 
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Mar. Sch verfpreche es. 

Dom, Sein Sie ganz ruhig. 

Mad. Franv. Was mich betrifft, ich mache mich zu nichts 
verbindlich. 

Elem, Aber liebe Mutter — 

Mad. Franv. (mit Bitterfeit, indem fie geht). Aber Tiebe 
Tochter — fage was dir beliebt; ich kann mir unmöglich das 
Vergnügen verfagen, laut gegen diefen Darlemont zu fehreien! 
Er ift ein Ehrgeiziger, den man züchtigen, ein Unverſchäm— 
ter, den man demüthigen muß! (Alle aehen auf verfchiedenen 
Wegen ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Vierter Act. 


(Salon im gräflich ſolar'ſchen Palaft, reich meublirt. Eine Seitenthär 
führt in Darlemonts Kabinet.) 


Erfie Scene, 

Darlemont, Dipre, Dübois. 
Darlen, Mein Sohn noch nicht zurück? 
Düb, Nein, gnädiger Herr. 
Darlem, Und hat dir verboten, ihm zu folgen? 
Düb, Sa, gnadiger Herr. 
Darlem. Sollt’ er dennoch drüben bei Franvals fein ? 
Düb. Schwerlich; denn der Herr Advokat hat felbft eben 

nach ihm fragen laſſen. 
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Darlem, Geh’, erwart’ ihn unten bei dem Thürfteher, 
und fo bald er fich fehen laßt, fo fag’ ihm, daß er augen- 
blieflich zu mir kommen foll; augenblicklich! hörſt du! (Dü- 
bois ab.) 





Bweite Scene 
Darlemont, Düpre. 


Darlem, Nun Düpre? was willft du von mir? 

Düpre (ver fchon beim Eintritt in den Saal ein finfteres, men= 
fchenfcheues Wefen blicken ließ, zieht jest einen Beutel aus der Tafche 
und legt ihn auf den Tifh). Sch Eomme, gnädiger Herr, Shnen 
die fünfundzwanzig Louisd’or wieder zu geben, die Sie mir 
diefen Morgen zuftellen ließen. 

Darlem, Wieder geben? Warum? — Es find die erften 
fechs Monat der Leibrente, die ich dir neulich zum Lohn deiner 
Dienfte verfprochen. Sch will, daß dir jedes Mal pranumes 
rirt werde. 

Düpre. Ich bitte, nehmen Sie Shr Gold zurüc, Sch 
kann mir unmöglich eine Handlung bezahlen laffen, die bis 
zum Tode mein Herz belaften wird! 

Darlem, So wirft du diefen Knaben nie vergeffen ? 

Düpre, Nie! — Immer fehwebt feine Geftalt vor mir! 
— Noch feh’ ich den legten Blick, den er auf mich warf, als 
Sie ihn von mir trennten! 

Darlem. Und ich Eonnte den Anblick diefes Taubftummen, 
diefes läftigen Automaten, nicht länger ertragen. 

Düpre, Indeß werden Sie doch geftehen, daß er glück- 
Iiche Anlagen und ein vortreffliches Herz hatte, So Elein er 
war, wenn ich mit ihm fvaziren ging, und uns ein Armer 
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begegnete, gleich machte er mir Zeichen, daß ich ihm beiſtehen 
ſollte. Er kannte kein größeres Vergnügen, als alles, was er 
hatte, mit andern zu theilen. — Und der Tag, an dem er 
allein Ihrem Herrn Sohne das Leben rettete, deſſen unbe— 
ſonnene Lebhaftigkeit — St. Alme reizt durch Steinwürfe 
einen großen Bauerhund, der auf ihn zuſpringt und ihn zu 
Boden reißt. Julius ſieht die Gefahr, fliegt herbei wie ein 
Blitz, wirft ſich ohne Bedenken auf das wüthende Thier, und 
erhält am rechten Arme einen tiefen Biß, deſſen Narbe er 
gewiß Zeitlebens tragen wird, 

Darlem. Wie oft haft du mir diefe Gefchichte ſchon vor- 
gefaut? 

Düpre, Beweift Site nicht, daß der junge Graf eben fo 
viel Muth ald Herzensgüte beſaß? — Ach! wer wufite das 
beffer als ich! ich, der alte Kammerdiener feines Vaters! ich, 
dem man feine zarte Kindheit anvertrauet hatte! — und ich 
Eonnte ihn verlaffen! Ihren Lockungen Gehör geben! Shr 
Mitfchuldiger werden! 

Darlem, Gormig). Düpre!— 

Düpre, Ja, gnädiger Herr, Ihr Mitfchuldiger. Wenn 
man die Seelenruhe eines alten Dieners geraubt hat, der 
fünfzig Sahre untadelhaft lebte, fo muß man auch feine Klagen 
anhören, und Ehrfurcht vor feinem Schmerz haben. 

Darlem, (feine Wuth unterdrücend, bei Seite). Was es mid) 
Eoftet, mich zu mäfiigen! (Laut) Mein lieber Düpre, die über- 
mäßige Zartheit deiner Empfindung verleitet dich. Könnteft 
du nach acht Jahren mein Vertrauen mihbrauchen? ein fo 
wichtiges Geheimniß entdecken? 

Düpre, Wozu würde mir das nügen? Wo follten wir 
jeßt den Unglüclichen fuchen? wo ihn finden? — Sch habe 
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Ihnen Verſchwiegenheit gelobt, und werde Wort halten; doch 
nur unter der Bedingung, gnädiger Herr, daß Sie mich nie 
wieder durch diefe abfcheuliche Leibrente beſchwichtigen wollen. 
SH habe ohnehin der Gewiffensbiffe genug, und brauche fie 
nicht zu feharfen durch einen entehrenden Sold — ja, gnädiger 
Herr, entehrend! (Ab) 


Dritte Scene. 
Darlemont (allein). 

Der Schmerz diefes Alten yualt und beunruhigt mid. 
Sraufame Nothwendigkeit! von einem Zeugen unfrer geheim= 
ften Handlungen abhängig fein zu müffen. Doch was hab’ ich 
zu fürchten? Sft der Knabe nicht hundertundfechzig Meilen 
weit von feiner Heimath? Sfter nicht auf die gefchicftefte Weife 
mitten in Paris verloren gegangen? — Vermuthlich hat man 
ihn in irgend eine fromme Anftalt gebracht; vielleicht ıft er 
auch ſchon todt. Auf jeden Fall, was Eann ein Taubftummer, 
eine Waiſe, nach der niemand fragt, für Aufſchluß über feine 
Herkunft geben? — Düpre allein — ich muß ihn ſchonen — 
muß mich durchaus ihm nahern, meinen Stolz, meinen auf: 
braufenden Charakter in feiner Gegenwart bezähmen, und vor 
allen Dingen ihn nie aus den Augen verlieren. — O, Reich— 
thum! Reichthum! wie viele Demüthigungen Eofteft du mich! 
und wie theuer erkaufe ich deinen Genuß! 





Dierte Scene, 
Darlemont. St. Alme, 
St. Alme. Sie haben mich rufen laffen, mein Vater! 
Darlem. Sa, mein Sohn, noch einmal will ich mit dir 
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fprechen ; aber zum legten Mat! hörſt ‚du? Aber zum legten 
Mal! wenn du dich nicht ohne Rückhalt in meinen Willen 
fügft. — Darf man wiffen, wo du den ganzen Morgen gewe— 
fen bift? 

St, Alme, Beſter Vater! — ich bin unfähig mic) zu ver: 
ftellen— ich Eomme von dem Präfidenten. 

Darlem. (erſchrocken). Wie, ohne mich? was thateft du 
dort? 

St. Alme, Ich fehüttete mein ganzes Herz vor ihm 
aus — machte ihn zum Vertrauten meiner Liebe zu Fräulein 
Sranval. 

Darlen. (geftig). Wie? du hatteft die Werwegenheit — 

St. Alme, Sch weiß, e8 gefchah wider Ihren Willen, 
aber urtheilen Sie von der Gewalt meiner Leidenfchaft, da 
fie mir fogar den Gedanken, Ihnen zu mißfallen, erträglich 
machte. 

Darlen. (mit verbiiiener Wuth). Und was hat der Prafi- 
dent Dir geantwortet? 

St. Alme, O, mein Vater! welche edle, große Seele! 
— Ja, ſo dacht' ih mir ihn! 

Darlem. Was ſprach er? antworte! 

St. Alme. Seine eigenen Worte: »Die Verbindung 
zwiſchen Ihnen und meiner Tochter, wäre meinem Herzen 
werth, und für mein Alter tröſtend geweſen; aber die Wahl, 
die Sie getroffen, iſt untadelhaft.” 

Darlem. (ver nah und nach ausbricht). Wie? 

St. Alme. »Die Bande, die Sie an ein fo vollkom— 
menes Gefchöpf Enüpfen, müffen unauflöslich fein!” 

Darlem. Unauflöslich? 

St. Alme. Meine Erzählung reizt Ihren Zorn — 


308 

Darlem. Vollende! vollende! 

St. Alme. Cihüchtern und ſtockend). Zuletzt hat er mich 
verfichert, daß meine Freimüthigkeit ihm weder mißfalle, 
noch ihn beleidige — daß er den Grund derfelben billige — 
daß er fogar feinen Einfluß auf Sie anwenden wolle, um 
Shre Einwilligung — ja ich hoffe, er wird bald felbit hier 
fein, für mich zu bitten. 

Darlent. (ser während diefer Rede Frampfhafte Bewegungen 
äußerte). Und du fchmeichelft dir wohl gar, ich werde feinen 
Bitten Gehör geben? mich zum eng deiner verwege— 
nen Laune berleihen? 

St, Alme. Mein Vater! — 

Darlem. Gab e3 je einen unglüclicheren Menfchen als 
mich! Sch werde Befißer — (er ſtockt ein wenig) einer anfehn= 
lichen Erbſchaft; ich will mich deren bedienen, um meinem 
einzigen Sohne eine, von den erften Familien der Provinz 
beneidete, Verbindung zu verfchaffen; und nachdem ich end- 
lich alle Hinderniffe bekämpft, durch mein Gold alle Vorur— 
theile gehoben habe, — fo tritt mir ein Undankbarer in den 
Weg, der Rang und Reichthum von fich ſtößt! 

St. Alme. Was follen mir Rang und Reichthum? — 
Glementinens Gemahl, das ſei mein Titel! ihr Herz mein 
Eoftbarer Schag ! 

Darlem. Unfinniger! der du foden Ueberfluß verfhmähit, 
du weißt nicht, was es koſtet, ſich ihn zu verfchaffen! (Er ers 
greift feinen Arm, und führt ihn einige Schritte vorwärts.) Mein! 
nein! du weißt es nicht! 

St. Alme. So groß auch die Opfer gewefen fein mö— 
gen, welchen Sie ihre Glücksgüter verdanken, find fie wohl 
mit denen zu vergleichen, welche Sie von mir fordern? — 














309 
Sch liebe! — ich bete an! — noch mehr — jeßt darf ic) 
fagen — ich werde geliebt! 

Darlem. Woher weißt du das? 

St. Alme. Von Klementinen felbft. 

Darlem. Und das Geſtändniß einer armen Dirne gelte 
mebr bei dir, ald die glänzenden Ausfichten, die ich dir 
öffne? Verführung — fein gelegte Schlingen — 

St. Alme. Mein Vater! — Zerreißen Ste dies offene, 
dies allzufühlbare Herz! thun Sie alles um meine Liebe zu 
vernichten! aber erfparen Sie mir den Schmerz, den Ge— 
genftand meiner Liebe läftern zu hören! — Das zu ertragen 
iſt meine Vernunft zu ohnmächtig! — Ja, Clementine hat 
mich gefeffelt auf ewig! doch ohne Kunjtariff, ohne Vorfaß; 
ihre bezaubernden Reize, ihre vollfommenen Tugenden, ihre 
tadellofe Geburt — das allein waren ihre Schlingen. 

Darlem. (einen Augenblif verlegen und faft beſchämt). Zum 
legten Male, höre den Befehl deines Waters! — du mußt 
dem Fräulein Sranval entfagen. 

St. Alme. Lieber fterben! 

Darlem. (anft). Meine Ruhe fteht auf dem Spiele — 

St. Alme. Und mein Xeben! 

Darlem. (ittend). Ergib dich meinen Wünfchen! 

St. Alme. Sch werde geliebt! 

Darlem. (ihn umarmend). Mein Sohn! ich beſchwöre dich ! 

St. Alme (im mit Findlicher Zärtlichfeit die Hand küſſend). 
Sch werde geliebt, mein Vater, ich werde geliebt! 

Darlem. (ſtößt ihn wüthend von fh). Genug! — fort! 
St. Alme will nochmals feine Sand fühlen; er zieht fie zurück.) fort! 
(St. Alme gebt mit ſchmerzvoller Geberde.) 


X. 21 
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Sünfte Scene, 


Darlemont (alein), 


(Er ſteht verdutzt. Nach einer Paufe.) Nie wird es mir gelin- 
gen, diefe heftige Feidenfchaft zu zähmen. — Diefe Verbin- 
dung mit der einzigen Tochter des Präfidenten, fie würde 
meinen Credit meinem Reichthum gleich geftellt haben, und 
mir eine Schugwehr für jede mögliche Gefahr geworden 
fein. — Mein liebſter Wunfch! mein einziger Ehrgeiz! fo 
iſt denn alles zertrümmert! 


- 


Sechſte Scene 
Darlenont. Dübois. 


Düb. Der Herr Advofat Franval wünfcht eine geheime 
Unterredung mit dem gnädigen Herrn. 

Darlem. (heftig). Der Advofat Sranval? 

Düb, Sa, Ew. Gnaden. 

Darlem. (nah einer kurzen Pauſe). Sag’, ich fei nicht zu 
Haufe. (Dübois ab.) 

Darlem. (allein). Der kommt auch noch mich zu überre— 
den, mir die Verbindung mit feiner Schweiter anzupreifen. 
Das iſt alles gar fein unter ihnen verabredet; aber ich wer— 
de dem zu begegnen wiffen. — Diefe Herren Nechtögelehrten 
von großem Nuf bilden fich ein, jeden Hang, jeden Reich— 
thum aufiwiegen zu Eonnen. Es iſt mir herzlich lieb, daß ıch 
im Stande bin, den Uebermuth von diefem hier zu beugen. 
Er ſoll erfahren, daß — 

Düb, (kommt zurücd), Der Herr Advokat Franval fendet 
mich noch einmal, um den gnädigen Herrn zu fagen, daß 
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er in Begleitung des Abbé de l'Epée hier ſei, des Lehrers 
der Taubſtummen zu Paris. 

Darlem. (erfchroden). Des Abbe de l'Epée? 

Düb. Und daß beide Ew. Gnaden die wichtigften Din- 
ge mitzutheilen haben. 

Darlem. (sei Seite in großer Verwirrung). Welche Ah- 
nung! — Alles fcheine fich zu verſchwören — zu meiner 
Dual! — 

Düb, Befehlen Ew. Gnaden? 

Darlem. (ver fih mit Entſchloſſenheit zu waffnen ſucht). Nun 
wohl — laß fie hereintreten. (Dübois ab.) 


Siebente Scene. 
Darlemont (allein). 


Schrecflihe Ahnung ! — Sie muß fich aufklären. — 


Was will diefer berühmte Mann in Touloufe? — Was 
fücht er bei mir? — Sollte nach acht Jahren — troß 
aller Vorſicht — werde ich denn nie einen Augenblick der 


Ruhe finden! — fill! — man kömmt! — Feſtigkeit — Un— 
befangenheit müffe jeden Argwohn vernichten. 


Adte Scene. 
Sranval, Der Abbs de [Epee, Tarlemont, 
(Dübois fest ihnen Stühle und geht.) 
ÜbbE (mit einer Verbengung). Mein Herr — 
Darlem. (bewillfommt fie, und feßt ſich dann zwiſchen beide). 
Sie haben verlangt, mich insgeheim zu ſprechen? — Darf 
ich fragen — 
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Franv. Das Intereffe für den Water meines Freun— 
des; die Pflicht, eine große Handlung der Gerechtigkeit zur 
erfüllen, das find die Gründe, die ung beide herführen. 

Darlem, Erklären Sie fich näher. 

Abbe (ihn Scharf beobachtend). Sch werde Sie fehr in Er— 
ftaunen fegen. — Vernehmen Sie alfo, daß der Zufall — 
oder vielmehr der, der die Schickfale der Menfchen leitet! — 
den jungen Grafen Solar, Ihren Neffen in meine Hände 
geliefert hat. 

Darlem. (ift in fchreclicher Bewegung). 

Franv. Sa, diefer junge Taubftumme, deffen Vormund 


Sie waren, er lebt noch! — In feinem Namen fordert 
heute der Herr Abbe de l'Epée feine Güter und feinen Stand 
zurück. 


Darlem. (feine Verwirrung verbergen wollend). Kultus, far 
gen Sie? — Iebe noch? — 

Abbe, Mich hat Gott durch feines Dafeins Erhaltung 
belohnt. 

Darlem, Das würde mir eine große Freude fein — 
aber leider ift es nur ein Mährchen — der junge Graf ftarb 
zu Paris — es find jegt fchon acht Sahre — 

UbbE (mit ſcharfem Bid). Sind Sie deffen ganz gewiß? 

Franv. Man Fönnte Sie hintergangen haben. 

Darlem, Sch felbft war zugegen — und — 

Abbé. Sie felbit gegenwärtig? in feinen legten Augen— 
blifen® — Haben felbft den Leichnam diefes Unglücklichen 
gefehen? So recht was man fehen nennt? 

Darlem, (serwirrt). Ohne mich auf alle diefe Fragen ein= 
zulaffen, fo it es fehon genug, wenn ich Ihnen fage, daß 
der Tod des Grafen Julius von Solar zu jener Zeit gericht: 
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lich erwiefen, und durch ein gefegliches Dokument außer 
Zweifel gefeßt worden. 

Abbe (mit feften Blie auf Darlemont). Died Dokument ft 
falſch! — und in diefem Augenblicke bin ich mehr als jemals 
davon überzeugt. 

Darlem. Und worauf gründet fich diefe Leberzeugung ? 

Abbe, Entfhuldigen Ste meine Freimüthigfeit — aber 
diefe angitliche Verwirrung — Alles verräth Sie wider Ihren 
Willen. 

Darlem. (echt auf). Sollte man ſich unterfangen, einen 
Arawohn auf mich — 

Abbé (ver nebjt Frauval gleichfalls aufjteht). Ein Greis, der 
fechzig Sahre lang die Natur ftudirte, alle ihre Bewegungen 
und Ausbrüche bis zur Quelle verfolgte, einem folchen wird 
e3 nicht fehwer im menfchlichen Herzen zu lefen. — Ein ein: 
ziger meiner Blicke war hinreichend, mir das Ihrige zu ent- 
hüllen. 

Darlem. Ich habe mir nichts vorzumerfen — ich bin 
Shnen Eeine Nechenfchaft fchuldig. — Mit welchem Rechte, 
in der Ihat, mit welchen Anfprüchen Eommen Sie beide 
hieher? — 

Abbe. Meine Rechte? — Acht Sahre der Mühe, Sorge 
und Geduld! das Necht jedes Edlen, feinen unglücklichen 
Mebenmenfchen beizuftehen! — Meine Anfprühe? — Sch 
habe nur Einen, den ich geltend machen werde: mir vertraute 
Gott den Grafen Zulius von Solar, um ihn zu lieben — 
zu unterrichten — zu rächen! Sch gehorche nur feinem ewi— 
gen Rathſchluß. 

Darlem. Ihn rachen ? 

Franv. Auch meine Nechte find nicht minder heilig. 


314 

Das Erfte ift: das Zutrauen diefes berühmten Mannes, der 
mich erforen hat, fein Werk zu vollenden, das Schönfte, das 
je die MenfchlichFeit ehrte! Das Zweite iſt die Pflecht, welche 
mein Stand mir auflegt, den Schwachen gegen den Mäch— 
tigen zu vertheidigen, jedem Unterdrückten meinen Arm zu 
leihen. 

Darlem, Von welcher Unterdrückung beliebt Ihnen zu 
ſprechen? 

Franv. Was meine Anſprüche betrifft, fo hab’ auch ich 
nur Einen: ich wünfche der Vermittler zwifchen Shnen und 
dem jungen Grafen zu werden. 

Darlem. Ich verftehe Sie nicht. 

Frauv. Seinen Anforderungen Fann Sie nicht3 ent= 
zieh'n. Schuldig oder nicht, noch können Sie Alles wieder 
gut machen. Vertrauen Sie fih meinem Eifer, und fein 
Sie feft verfichert, daß, nach dem Intereſſe der Waife, 
deren Vertheidiger ich bin, nichts, nichts auf der Welt mir 
mehr am Herzen liegt, als die Ehre des Waters meines 
Freundes. 

Darlem, Aber noch einmal! welche Beweife, welche 
Merkmale haben Sie, daß gerade diefer Taubftumme, für 
den Sie fich fo ftark intereffiren, der junge Graf Solar fei? 

Franv. Alles ſtimmt überein. 

Abbe. Die Zeit Ihrer Reife nach Paris, die nämliche, 
da man ihn in meine Hände lieferte — 

Franv. Die nämliche, da man die Nachricht feines To— 
des hier verbreitete; fein Alter, feine Gebrehen — 

Abbe. Eine auffallende Aehnlichfeit mit feinem Va— 
ter — 

Darlem. Eine AehnlichEeit ? 
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Abbe, Seine Freude, feine Gemüchsbewegung beim 
Eintritt in diefe Stadt, beim Anblick diefes Haufes — 

Franv. Die Entdeefung eines vormaligen Bedienten ſei— 
ner Eltern — 

Abbe, Endlich auch das eigene Geſtändniß Ihres Neffen. 

Darlem, Sein eigenes Geſtändniß? — 

Frauv. Die Nachweifungen, die er mit fo viel Zuver- 
ficht und Beſtimmtheit ertheilt — 

Darlem. Nachwerfungen ? 

Abbe. Dasfegt Sie in Erftaunen? Sie erwarteten frei: 
lich nicht, dap ein unglücklicher Taubſtummer — 

Franv. Sie follen wiffen, daß Sultus in diefem Manne 
einen zweiten Schöpfer fand, daß, durch feinen Unterricht 
geleitet, durch feine Tugenden genährt, von feinem Genie 
entflammt, er jegt ein Muſter einer vollkommenen Erziehung 
aufſtellt. — Er iſt unterrichtet von dem Vergangenen, Fennt 
das Gegenwärtige, nichts entſchlüpft feinem Scharfjinn, 
Altes drückt Bilder in fein Gedächtniß — Selbft Sie 

Darlem. (mit fteigender Verwirrung). Mein! nein! nimmer 
werd’ ich diefen Unbekannten anerkennen! Der Tod meines 
Neffen ift nur zu gewiß, und ich bin bereit vor jedem Nichterz 
ſtuhle — 

Franv. Bedenken Ste wohl, was Ste thun. Es lebt 
noch mehr als ein alter Nichter, der in den Zügen diefer 
Waiſe leicht die Züge eines Mannes wieder auffpüren möchte, 
deſſen Andenken ganz Touloufe ehrt. Bedenken Ste, daß Fein 
‚Einwohner diefer Stadt ungerührt bleiben wird bei der Erz 
fcheinung des jungen Grafen, bei der Erzählung deifen, was 
diefer Menfchenfreund für ihn gethan, bei dem Anblick diefes 
ehrwürdigen Hauptes, dejfen graue Haare die Zahl feiner 


F 





316 

Wohlthaten bezeichnen. Noch einmal, hüten Ste ſich vor 
den Nichterftuhlen! dort würden Ste befhämt, und auf im— 
mer entehrt werden. 

Darlem. Sch fürchte nichts. Selbft dann, wenn das 
gerichtliche Dokument für falfch erklärt wurde, kann das Ge— 
feg doch nur diejenigen bejtrafen, die e8 unterzeichnet haben. 

Franv. Und wenn diefe Zeugen Sie der Beſtechung an- 
Hagen? Sie Ihren Mitfchuldigen nennen? Sie würden der 
Rache des Gefeges nicht entfliehen, und Jener Schande thei- 
len, Sie fehaudern? — 

Abbe. Das Bekenntnif fchwebt auf Ihren Linsen, ent- 
laden Site Ihr Herz. 

Franv. Befreien Sie fi rafch von den Martern, die 
ſchon fo lange in Ihrem Buſen Fochen. 

Abbe, Sie wiffen nicht, wie fehr das freimüthige Be— 
kenntniß eines Vergehens die Bruft erleichtert. 

Franv. (faßt Eine feiner Hänse). Folgen Ste unferm Rath! 

Abbe. (ergreift die Andere). Weichen Sie unfern Bitten! 

Darlen. (reift fih trosig los). Laſſen Sie mich! laffen 
Site mich! (er tritt einige Schritte vor, und bedeckt fein Geficht mit 
beiden Händen.) 

Übbe (leiſe zu Franval). Er ıft erſchüttert. Jetzt den leg- 
ten Streich. (Er geht an die Thür, öffnet fie und winkt.) 


Ueunte Scene. 
Theodor, Marianne. Vorige, 


Abbé (führt Theodor gerade vor Darlemont, fo, daß deſſen 
erſte Blife, wenn er fich wendet, auf Theodor fallen müſſen). 
Darlem. (eisSeite, indem er ſich zu fallen ſucht). Diefe beiden 
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Menfchen haben eine Gewalt — einen Scharffinn — Muth! 
Muth! — (Er heuchelt eine trotzige Stellung, wendet fich und erblickt 
Theodor.) Gott! (Er fteht unbeweglich wie vom Blitz getroffen.) 

Theod. (firivt Darlemont, fehreit, flieht in feines Lehrers Arme, 
und deutet durch Zeichen an, daß er feinen Vormund erkannt hat. Raufe.) 

Abbe. Nun, mein Herr? Zweifeln Ste noch, daß Julius 
von Solar noch lebt ? 

Darlen. (immer in der höchften Beſtürzung). Er — mein 
Neffe? 

Franv. Wie? noch immer — 

Darlem. Wenn er Julius wäre warum würde er 
mich fliehen — warum käm' er nicht in meine Arme? 

Abbe. Wenn er nicht Julius wäre, warum dieſes Schre— 
een beim Anblick des Urhebers feiner Leiden ? Sa! wenn ich 
bis jegt noch hätte zweifeln Eonnen, dies Zeugniß der Natur 
würde jeden Zweifel vernichtet haben. 

Darlent, (ohne Jemand anzufehen). Sch erkenne ihn nicht, 
und werde ıhn nie erkennen! bis gerichtliche Beweife — 

Abbe (fi ihm nähernd). Sie erkennen ıhn nicht? — Wo— 
her denn dies Zittern? 

Darlem. Wer? ich? 

Abbe, Woher der unmwillfürlihe Schrei beim Anblick 
des jungen Grafen ? 

Frauv. Warum vermeiden Ste noch jegt ihn anzufeh'n? 

Abbe. Sie Eampfen umfonft gegen die Natur. 

Theod. (macht fehr Iebhaft mehrere Zeichen ; er legt die gekrümm— 
ten Finger auf jeden ſeiner Ermel, dann auf die Unterkleider, und ſucht, 
mit einem Worte, ein Kind zu bezeichnen, dem man die Kleider vom 
Leibe reißt, und es dann mit Lumpen bedeckt). 

Abbe, Mein Zögling ſelbſt verſichert mich, daß er Sie 
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erkennt; daß Sie es find, der ihn nach Paris führte, daß 
Sie es find, der — 
Darlem. (trogig). Genug! ich bin es müde, Ihre Ueber— 
laftigEeiten zu ertragen. Fort! verlaffen Sie mich! Alle! 
Franv. (mit Kraft und Würde). Wir find nicht bei Ahnen; 
wir find in dem Palaft des Grafen Julius von Solar. 
Darlem. (außer fih). Hort, fage ich! oder fürchten Sie 
meinen Zorn! 


Behnte Scene. 
St. Alme. Die Vorigen. 

St. Alme (pajtig). Welch’ ein fonderbares Gerücht? — 
Sollte man Sie zu beleidigen wagen, mein Water? — Was 
ſeh' ich! Franval! 

Theod. (erkennt St. Alme, wirft ſich mit einem Freudenſchrei 
in ſeine Arme, und liebkoſt ihm). 

St. Alme. Wer iſt der junge Menſch, deſſen Liebko— 
fungen — 

Franv. Es iſt Ihr Vetter Julius, Ihres Vaters Mün— 
del — 

St. Alme (im Freudentaumeh). Wäre es möglich! 

Darlem. Betrug, mein Sohn. 

St. Alme. Nein! nein! Zwar hat die Zeit diefe Züge 
verändert, aber ich fühle, daß mein Herz — 

Darlem, Betrug fag’ ich dir! ein Fallſtrick, den man 
uns legt. 

St. Alme. Ein Fallſtrick? — Das vermag ih fhnell 
zu entfcheiden. (Er ftreift Theodors rechten Arm auf, und zeigt eine 
Narbe.) Er iſt's! 


— — — — 
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Darlem. Wie!? 

St. Alme. Sa er it's! Sehen Sie da die Wunde, der 
ich mein Leben verdanke. Er iſt's! mein Netter! (Umarmt Theo— 
dor innig.) 

Darlem. St. Alme! geh’ auf dein Zimmer! 

St. Alme, Wie? meinen Julius von mir reißen? 

Darlem. Geh’, oder zitt!re! 

St. Alme. Nein! und follte Ihr Fluch mich augenblick— 
lich treffen! follte der Blitz des Himmel! mich vor Ihren 
Augen zerfchmettern! Er war mein erfter Freund! der Geſpiele 
meiner Kindheit! Wer mag der Natur widerftehen! (Gr 
ſchließt Theodor auf's neue in feine Arme.) 

Darlen. (wirft fih mit Scham und Muth in einen Seſſel, und 
fehrt den Uebrigen den Rücken zu). 

Ubbe (nach einer Pauſe zu Darlemont). Und dies Schau— 
fpiel rührt Sie nicht? Sie können unempfindlich bleiben bei 
unfer Aller Ihranen ? bei der fanften Rührung in unfer Aller 
Kerzen? — Ach, mein Herr! wie fehr beflage ich Sie! 

Franv. Weichen Ste der Gewalt der Umftände, wider- 
ftehen Sie nicht länger, Ihr eigner Sohn — 

St. Alme. Mein Vater! im Namen Gottes! — 

Darlen, Schweig!(Zu vem Abbe und Franval.) Nein!nein ! 
ich Eenne diefen Taubftummen nicht! Was Ste auch fagen 
mögen, was für Beweife Ste auch anführen mögen, ich 
werde die Echtheit des Todtenfcheins und mein Necht zu 
behaupten wiffen. Befreien Ste mich von Ihrer Gegenwart! 
Fort aus meinem Haufe! 

Abbe (ergreift Theodor). Komm, unglückliche Waife! 
ſchwache Pflanze! ſchon fo lange vom Sturme gebeugt!(Sier 


wiſcht Theodor ihm mit feiner Hand fanft eine Thräne aus dem Auge.) 


320 

Komm! wenn die Gefege dich nicht rachen ; wenn Betrug und 
Habgier dich aus deiner väterlichen Heimath verjagen, fo 
foll dir doch eine Freijtatt bleiben; das friedliche Dach und 
das Herz deines alten de l'Epée. 

St. Alme (mit jtnunenser Ehrfurcht). De l'Epée? 

Abbe Gieht Theodor nach fich, indem beide noch einen Bli auf 
Darlemont werfen, der unbeweglich mit niedergefchlagenen Augen da 
fit. Mariane folgt ihnen zur Thür). 

Franv. (zu Darlemont, indem er St. Alme die Hand drückt) 
Wenn ich bis jegt diejenige Schonung bewiefen habe, die ich 
dem Water meines Freundes ſchuldig glaubte; fo fein Sie 
verfichert, daß ıch von nun an meine Pflicht in ihrem ganzen 
Umfang erfüllen, und mit der Kraft mich rüften werde, welche 
die tieffte Werachtung gegen Sie mir einflößt. — Welcher 
Schatten von Hoffnung Ihnen auch noch übrig fein mag, 
welcher Trotz auf Macht und Neichthum! Sie werden mir 
nicht entfchlüpfen! nein wahrlich! Ste werden mir nicht ent= 
fchlüpfen! (Ab mit den Uebrigen.) 

St. Alme (ihn vergebens zurückhaltend). Zranval! mein 
Freund! — in einigen Minuten bin ich bei Ihnen. 


Eilfte Scene. 
Darlemont un St. Alme. 


Darlem. (bei Seite). Endlich find fie fort! 

St. Alme (zurücfehren). Mein Vater! hören Sie mid! 
Darlem. Fort von mir! 

St. Alme. Es ift Julius! Können Sie noch zweifeln? 
Darlem, Verlaß mid, Elender! 

St. Alme. Sie ftürzen ung in's Verderben! 
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Darlem. Du allein! Du — Unfinniger! — Deine Un: 
befonnenheit — aber ich werde alles wieder in's Gleis bringen. 
(Er will gehen.) 

St. Alme (u feinen Füßen, hält ihn am Kleide zurück). 
Ber allem, was Ihnen am heiliaften iſt! hören Sie nicht den 
Ehrgeiz, der Sie in den Abgrund kürzt! Geben Sie die 
Güter zurück, die und nicht zugehören! (Darlemont verfucht ver- 
gebens, fich loszureißen; Wuth blitt aus feinen Augen.) Dinterlaf- 
fen Sie mic) in Armuth, mir wird doch ein ehrlicher Name 
bleiben, und ich werde Shr Andenken lieben dürfen ! — Mein 
Bater! Sie hören mich nicht! — Sie fliehen! — Sie wen- 
den Ihr Geſicht von mir! — Mein Vater! — Sie beſchim— 
pfen ung! Sie befhimpfen uns! (Darlemont reißt ſich [ps.) 


(Der Vorhang fallt.) 





Fünfter Act 


(Das Zimmer des zweiten Acts.) 


Erfie Scene 


Frauval (ist an feinem Cchreibtifch. Neben ihm) Theodor (wel- 
cher in einem Buche Lieft, und zu gleicher Zeit die Finger der rechten 
Hand dann und wann bewegt, um gleichfam die Worte, welche er lieft, 
auszutrüden; welches eine Gewohnheit ver Taubftummen if). De 
VEpee geht auf und nieder, bald nachdenfend, bald theilnehmend an 
dem, was Franval fihreibt. In der Mitte der Bühne fiten) Mad. 
Franval uns Clementine (mit weiblicher Arbeit beſchäftigt. Cle— 
mentine blieft oft nach ihrem Bruder mit peinlicher Unruhe.) 





Clem. Dominik bleibt fehr lange aus. 

Mad. Franv. Wie gewöhnlich. 

Franv. (ſhreibend). Sch kann mich der Beklemmung nicht 
erwehren, die ich bei Abfaffung diefer Klage empfinde. 

Mad. Franv. Sch will doch nicht hoffen, mein Sohn, 
dan du diefen Darlemont noch immer zu fehonen ſuchſt? 

Hohe, Wahr ift’s, er ift ein großer Bofewicht! Nie 
hatte ich geglaubt, daß er unfern Vorftellungen, und ver 
allem dem Anblick diefes Unglücklichen widerftehen würde. 

Mad, Fran. Ein Räuber, deffen Strafe man nicht 
zu fehr befchleumigen Eann. 

Brand, Sie haben Recht — aber der Sohn — 

Glen, Der junge Mann erweckt allgemeines Intereſſe. 
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AHobe (heitet einen forfchenden Blick auf Glementinen, und gibt 
zu verstehen, daß er ihre Liebe ahnet). 

Franv. (wirft die Feder weg). Sein blofer Name bricht 
mir das Herz, und wider Willen ſchlüpft die Feder aus mei— 
ner Dan). 

Abbé. Sch fühle die Große Ihres Opfers, aber meine 
einzige Hoffnung ruht auf Ahnen. 

Franv. (fh ermahnend). Sa, ich verſpreche Ihnen Sieg! 
und Shrem Theodor Nache! aber verzeihen Sie der Freund: 
fchaft diefe unwillfürliche Bewegung. 

Abbe, Sch diefen edlen Kampf tadeln? wahrlich ıch 
theife ıhm vielmehr. Konnte Schonung uns zum Zwecke 
führen, ich wäre der erite, der Schonung empföhle. Aber der 
verftsckte Darlemont wird nur der Gewalt weichen, nur der 
Donnerſtimme des Geſetzes gehorchen. 

Franv. Sa, donnern foll das Gefeg! Diefe Klage, ein— 
mal übergeben, und nichts vettet ihn mehr vor der Schande! 
— Was wird alsdanı aus feinem unglücklichen Sohne wer- 
den, deffen zartes Ehrgefühl — ach! möchte es ihm noch 
jet gelingen, feinen Vater zu überreden, daß er den ſchreck— 
lichen Folgen des Ausbruchs zuvorkomme! 

Mad. Franv. Du wirft fehen, der Alte gibt nicht nach. 

Glem. Und warum nicht? Wenn ofteines Vaters Stim- 
me veriwrte Kinder zur Tugend zurückführt, warum folite 
nicht auch die Stimme eines folchen Sohnesauf das väter: 
liche Herz wirken können? 

Abbe (fie beobachtend). Sch denke, wie Sie, und zähle 
viel, fehr viel auf diefen Sungling. 


DBweite Scene, 
St. Alme Die VBorigen. 


St. Alme (tiitt niedergeſchlagen herein, ohne bemerkt zu weisen, 
und bleibt im Hintergrunde ftehen). 

Frauv. (chreibend). Ach! er weiß nicht, * die Hand, 
die er ſo oft in der ſeinigen drückte, in dieſem Augenblicke die 
Klage gegen ſeinen Vater niederſchreibt. 

St. Alme (ſeufzt tief). 

Abbe. Da iſt er. 

Franv. (aufſpringend). Gott! (Allgemeine Stille eines Augen— 
blicks.) 

St. Alme (nähert ſich Franval mit Würde, der de Augen nieder- 
ſchlägt). Sch murre nicht — was Sie thun ift recht — es 
gibt Lagen, wo das Gefühl der Pflicht weichen muß. 

Clem. (ist ihre Arbeit in den Schooß finfen, und ift fehr nie— 
dergefchlagen). 

Abbe. Ah! fo muß ich, um die Pflicht zu erfüllen, 
die der Hummel mir auflegte, ein Herz wie das Shrige zer= 
reißen! — Sie wiffen nicht, mein Herr, wie fauer das dem 
meinigen ankommt! 

Franv. Gu St. Alme). So magft du beurtheilen, was erjt 
in meınem Herzen vorgeht! — Hier ein ehrenvolles Ver— 
trauen! Gerechtigfeit dem Unterdrücten! dort die zärt— 
lichite Sreundfchaft! Ich mag hier oder dorthin mich wenden, 
jeder Schritt bereitet mir Eunftige Leiden! — 

St. Alme (Franval und de l'Epée bei ver Hand faſſend). Ich 
erkenne den ganzen Werth diefer edlen Gefühle — aber laßt 
auch mich die Pflicht erfüllen, welche die Natur mir in’s Herz 
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gegraben! Taffet mic) die Vertheidigung meines Vaters über— 
nehmen. 

Franv. (hajtig). Haben Sie vielleicht noch Hoffnung ihn 
zu rühren! 

St. Alme. Er wollte mich nicht hören — er hat mich 
von fich geftoßen! — Alles was Ehre und Eindliche Liebe mir 
einhauchten, hab’ ıch verfucht — nichts vermochte ihn zu beu— 
gen; — Er befteht darauf, den Tod feines Mündels 
zu beweifen, und über alles übrige beobachtet er ein fin— 
ſteres Schweigen. 

Theod, (erblickt St. Alme in nievergefchlagener Stellung; er 
fpringt auf, wirft fein Buch weg, und drüdet ihn in feine Arme). 

Franv. Nuhig, mein Freund — 

Abbe, Scheint es nicht, als ob Iheodor Sie verftanden 
habe? als ob er Sie tröften wolle ? 

St. Alme (Theodors Umarmung erwidernd). Sch hab’ ihn 
wieder! — Nach einer fo Fangen Trennung; — Ad! warum 
muß fich fo viel Bitterkeit in diefe Wiedervereinigung mifchen! 
— Aber find Sie denn auch beide ganz gewiß, daß mein Vater 
ſtrafbar ıft? 


Dritte Scene 
Düpre, Die Vorigen. 


Düpre (ohne Hut und in einer Art von Wahnfinn, zu Franval). 
Um Gotteswillen! mein Herr! fo eben höre ich von Herrn 
Darlemont — wär” ed möglih — der junge Graf So— 
lar — 

Franv. (auf ven Abbe deutend). Hier fteht der Mann, der 
ihn vettete, 

x: 22 
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Düpre, Gott! — (er erblickt Theodor.) Er iſt's! — ich feh' ihn 
vieder! 

Theod. (eilt aufDüpre zu und will ihn umarmen). 

Düpre (fchausert zurück). Ach! er glaubt in mir nur den 
Diener zu erbficfen, der für feine Kindheit Sorge trug! — 
Er weiß nicht, daß ich feiner LiebEofungen unwürdig bin — 
daß ich felbft fein Werderben befördert habe! — 

St. Alme. Du Düpre?! 

Theod. (surch Zeichen des Abbe unterrichtet, hört plöglih auf, 
Düpre zu liebkoſen, bleibt einen Augenblick unbeweglich, und entfernt 
fich von ihm, rückwärts, Schritt vor Schritt, Schmerz und Erſtaunen 
ausdrückend). 

Düpre, Aber auch meine Gewiſſensbiſſe muß er erfahren! 
— muß vergonnen, daß ich zu feinen Füßen fterbe! (Gr wirft ſich 
vor Theodor nieder.) 

Franv. (hebt ihn auf). Faßt Euch, und unterrichtet 
und — 

St. Alme. Er allein begleitete meinen Vater, als er den 
jungen Grafen nach Paris führte. 

Franv. Gu Düpre) Es find nun ungefähr acht Kahr? 

Düpre, Sa, mein Herr. Noch am Abend unferer Ankunft 
empfing ich den Befehl von Herr Darlemont, mir einige Bett- 
lerlumpen zu verfchaften, um den Eleinen Julius darın zu 
Eleiden. 

Abbe, Sn diefen Lumpen wurde er mir übergeben. 

Düpre, Sobalddas gefchehen war, nahm ihn fein Oheim 
mit in einem Miethwagen und verfcehwand! — Einige Stun- 
den nachher Fam er allein zurück — ich bezeugte ihm meine 
Verwunderung; ich drang in ihn — und da vertraute er ınir, 
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daß er fo eben einen Entwurf ausgeführt, den er fchon lange 
gehegt — den jungen Grafen mitten in Paris auszufegen, 
und feinem Schickfale zu uberlaffen. 

St. Alme (mit erftichter Stimme). Mein Vater! — Er war 
einer folchen Grauſamkeit fähig! — 

Düpre, Um des Kindes Güter in Befig zu nehmen, 
bedurfte e8 eines gerichtlichen Beweifes von deffen Tode. Zwei 
Zeugen waren ihm nothwendig — der Eine, unfer Hauswirth 
— durch Gold erkauft — 

St. Alme (legt die Sand auf Düpres Mund). Unglücklicher ! 
(Nach einer Pauſe.) Vollende! 

Franv. Und der zweite Zeuge — ? 

Düpre, War ich felbft! 

Abbe (erklärt Theodor Diüpres Geſtändniß. Er zeichnet mit den 
Fingern der rechten Hand einige Linien auf die linfe, und beugt danır 
feinen Kopf mit gefchloffenen Mugen über die rechte Hans, 
welches den Tod ausdrückt, Theodor fieht hierauf Düpre mit Unwillen 
an, und entfernt fi) von ihm). 

Düpre, Wenige Tage nachher verließen wir Paris — 
und mit Hilfe diefes falfchen Zeugniffes — 

St. Alme. Halt’ ein! — ich darf alfo nicht langer zweifeln! 
D, wie zermalmend ift das Verbrechen eines Vaters für den 
unglücklichen Sohn! — (Gr ſinkt in einen Seſſel, Franval leiftet ihm 
Hilfe.) 

Düprés. Seit jenem Tage find’ ich nirgend Ruhe! — Der 
Himmel ift gerecht! er hat das unfchuldige Opfer gerettet! ich 
bin bereit öffentlich alles zu befennen! mich felbft meinem 
Hichter zu überliefern! — ich Eenne die Strenge der Geſetze, 
ich Eenne die Strafe, die meiner wartet — ich unterwerfe 

22 , 
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mich ihr. Glücklich, wern ich dadurch meine Schuld ausfeh- 
nen, und das Verbrechen, deſſen Mirfchuldiger ich war, zum 
Theil wieder gut machen kann! 

Et. Alme (ſpringt plötzlich auf, von einem Gedanken ergriffen). 
Sa! ja! ed muß wieder gut gemacht werden! folge mir, un— 
glücklicher Greis! (Gr zieht Düpré nach fich.) 

Düpre, Machen Ste mit mir was Sie wollen. 

Franv. (ihn zurückhaltend). St. Alme! wohin gehen Sie! 

St. Alme, Wohin die Verzweiflung mich treibt! 

Abbe, Bedenken Sie, daß Theodor — 

St. Alme. Sein Anblick vermehrt meine Qual! 

Franv. Was wollen Sie thun ® 

St. Alme. Ihn rächen oder fterben. 

Ubbe (ihn auch zurückhaltend). Sie find außer fi — 

St. Alme, Laſſen Sie mih! — O, mein Vater! mein 
Water! (Gr reißt fich los und ftürzt fort, indem er Düpre mit fich 
zieht.) 


Vierte Scene 
Die Zurückgebliebenen. 


Abbe (beruhigt Theodor, der ängſtlich ſcheint, durch einige 
Zeichen). 

Glem. (iſt äußerſt niedergeſchlagen, und wird immer von dem Abbe 
beobachtet). 

Mad. Franv. So kennen wir endlich ganz die ſchwarze 
Seele dieſes Darlemont. 

Franv. Die Gebrechlichkeit eines hilfloſen Kindes be— 
nutzen; das Vertrauen eines ſterbenden Freundes täuſchen; die 
Rechte des Bluts mit Füßen treten — ich geſtehe, daß ich des 
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Zeugniffes diefes Alten bedurfte, um fo viel Abſcheulichkeit 
glaubwürdig zu finden. 

Mad. Franv. Und du, mein Sohn, Fönnteft noch wan— 
fen? — Vielleicht abwarten, daß fein Credit und Neichthum 
deine erften Schritte hemmte? 

Abbe. Laffen Ste mich hinzufegen, daf Theodor nicht der 
Einzige ift, dem ich Herz und Pflicht geweiht; daß alle meine 
zurtickgelaffenen Zöglinge durch meine Abwefenheit leiden, und 
daß jeder Augenblief mir Eoftbar iſt. 

se; Sa — ja ich würde ftrafbar fein, wenn ich langer 

gerte. Unterzeichnen Sie die Anklage. 

Abbe und Theod. (unterzeichnen). 

Clem. (sei Seite). So ift denn Feine Hoffnung mehr 
übrig! 


Fünfte Scene. 


Marianne. Dominif, Die Vorigen. 


Mad. Franv. Kommft du endlich, Dominik — und 
bringſt niemand mit dir? 

Dom, (außer Athem). Meine Schuld iſt es nicht! — Sch 
bin gelaufen — habe gefucht — Zuerft waren wir bei dem 
alten Stallfneht Peter — er iſt ſeit dieſem Morgen mit 
feiner Frau ausgegangen. 

Mar. Von dort gingen wir zu der armen Kutfchers- 
witwe — 

Dom, Weberall Niemand zu Haufe! aber die Nachbarn 
haben verfprochen, fie alle herzufchiefen, fobald fie zurück 
Eommen. 
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Franv. Ich will hoffen, daf ihr die Urfach verfchwiegen 
habt? 

Dom. Der Herr Advofat Fennt mid” — 

Franv. (ergreift mit der einen Hand feinen Hut, mit der an- 
gern die Klagſchrift). Nun fo feied. (Zu dem Abbe.) Sie und Ihr 
Zögling begleiten mich. (Zu feiner Mutter und Schweſter, welche 
letztere von der höchſten Angſt gepeinigt wird.) Sollte St. Alme 
während unferer Abwefenheit zurück Fommen — beruhigen 
Sie ihn — vor allen, du liebe Schwefter — wiederhole 
ihm, wie ſchwer es mir füllt — aber ein einziger Augenblick 
des Verzugs Fonnte dem jungen Grafen fhaden, und feinem 
Unterdrücker furchtbare Waffen leihen. Fort alfo!. (Sie wollen 
gehen.) 

Glem. Sch höre Jemand die Treppe herauf flürzen. 

Dom. (nachſehend). Es ıft Herr Str. Alme. Großer 
Gott! in welcher Bewegung! 


Lebte — 


Die Vorigen. St. Alme (ohne Hut und Degen in der größten 
Unordnung). 


St. Alme (hereinſtürzend). Freund! — Freund! (Er ſinkt 
athemlos in Franvals Arme, der ihn zu einem Seſſel geleitet. The o— 
dor fliegt ihm zu Hilfe, und bezeigt die Ichhaftefte Theilnahme, Alle 
ſammeln fih um ihn). 

Franv. St. Alme! komm zu dir! 

St. Alme (mit erfiifter Stimme), Mein Water — 

Franuv. Erkläre did — 

St. Alme. Mein Vater — 
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Abbe, Vollenden Sie. 

St. Alme. Durh Düpres Ausfage zermalmt — bir 
ich hingeeilt — mein Vater hatte fih eingefhloffen — ich 
habe die Thür feines Kabinets aufgefprengt — Düpre iſt mir 
gefolgt — hat ihm gefagt, daß er alles geftanden, — daß 
er nun hingehe, ihn und fich felbft anzugeben — »ich habe 
Ihr Verbrechen getheilt,? fügte er hinzu, »Sie werden meine 
Strafe theilen!? — Diefe Drohung erfchütterte meinen Va— 
ter — ich ergriff diefen Augenblick — ich feßte die Spitze 
meines Degens mir auf die Bruft — »foll ich fo jung fehon 
entehrt werden,” rief ich aus, »fo will ich lieber vor Ihren Augen 
fterben! fterben auf der Stelle! wenn Sie nicht fogleich Ju— 
lius von Solar fehriftlich anerkennen!” — Diefer Ausbruch 
der Verzweiflung, die nahe Schande und die Gewißheit 
meines Todes haben endlich auf ihn gewirkt — die Natur 
fiegte — mein Vater wurde gerührt — und mit zitternder 
Hand — fehrieb er diefe Zeilen — (Gr zieht ein Papier aus dem 
Bufen, welches er Franval hinreicht.) 

Franv. (tief). »Ich erkenne den Zögling des Herrn 
Abbe de l'Epée, Theodor genannt, für den Grafen Julius 
von Solar, und bin bereit ihn in alle feine Nechte wieder 
einzufeßen. Darlemont.” 

Abbé (feine Calotte abnehmend). Allmächtiger Gott! em: 
pfange meinen Dank! (Er nimmt das Papier aus Franvals Händen, 
und reicht es Theodor.) 

Franv. Gu St. Alme). Freund! welche Laft wälzen Sie 
von meinem Herzen! (Er zerreißt die Klagſchrift.) 

Theod. (lieſt, wirft ſich daun zu des Abbes Füßen, Füßt fie, 
fpringt frendetrunfen wieder auf, hängt fih Franval an den Hals 
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tritt dann St. Alme einen Echritt näher, beobachtet ihn, feheint plötz— 
lich von einer Idee ergriffen, fliegt zum Schreibtifch, und fihreibt ha— 
ftig einige Zeilen unter Darlemonts Bekenntnis). 

Franv. Was hat er vor? 

Ubbe, Sch wei es nicht. 

St, Alme. Er fcheint außerordentlich bewegt. 

Glen. Thränen füllen fein Auge. 

Theod. (geht zu St. Alme, Iegt deſſen Hand anf fein Herz, 
und gibt ihm zu lefen, was er gefchrieben). 

St. Alme (tief). »Ich Fann nicht glücklich fein auf Ko— 
ften meines erften Freundes — ich gebe ihm die Hälfte mei: 
nes Vermögens — er darf ed nicht ausfchlagen — wir was 
ven von Kindheit an gewohnt wie Brüder alles zu theilen — 
unfere Herzen müffen, bei ihrer Wiedervereinigung, auch die 
füßen alten Gewohnheiten wieder annehmen.” — Gott! (Er 
drückt Theodor in feine Arme.) 

Abbe (fehr bewegt, thut ein Gleiches). Sch bin reich belohnt 
für alles, was ıch für ihn that. 

Mar. Das Bild feines wohlthätigen Waters! (Zu dem 
Abbe.) Darf ich hoffen, meine legten Tage bei meinem jun— 
gen gnädigen Herrn zu verleben ? 

Abbe. Sa, gute Frau, Shr und alledie alten Bedienten, 

“die noch übrig find. 

Frauv. Doch unter der Bedingung, Mariane, daß Shr, 
fo wie wir alle, ein ewiges Stillfhweigen über das Vorge— 
fallene beobachtet. 

St. Alme. O, warum Fann ich das Andenken daran 
nicht mit meinem Blute auslöfchen! und wie werde ich je= 
mals die Bitterkeit desfelben ertragen! 
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Abbe (freundlich lächelnd, indem er Glementinen anfteht). Wenn 
das Fräulein Shnen tragen hülfe — 

Franv. Man fieht wohl, daß nichts Ihrem Scharffinn 
entichlüpft. 

Mad. Franv, Ste bedenken nicht, daß eine ſolche Ver— 
Bindung — 

Abbe, Die Wünfche zweier Liebenden Erönen würde, zu 
deren Glück ich fo gern beitragen möchte. 

Mad. Franv. Wirklich, mein Herr, nun Sie find im 
Stande mich zu bewegen — aber wie könnte man auch der 
Begierde widerftehen, Theil an Shren Wohlthaten zu 
nehmen! 

Abbé (macht Theodor Zeichen, indem er zweimal eine Hand in 
die andere drückt, und dann einen Ring an den Finger zu ſtecken 
fcheint.) 

Theod. (vereinigt St. Almes und Glementinens Hände, und 
drückt fie dann auf fein Herz). 

Dom. (bei Seite). Herrlicher Knabe! wenn er fchon ftumm 
fo für fih einnimmt, was würde es fein, wenn er reden 
Fönnte! 

Clem. Seliger Augenblick, den zu hoffen ich fo weit 
entfernt war! 

St. Alwe. Ich fühle mein Glück — Worte hab’ ich 
nicht dafür! — 

Franv. Nur meiner Bewunderung gleicht mein Gefühl! 
u l'Epée.) Wohlthätiger Mann! wie ftolz müffen Sie auf 
Shren Zögling fein! Vergleichen Ste ihn, fo wie er da vor 
uns fteht, mit dem was er einft war, und freuen Sie ſich 
Shres Werkes! 
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Abbe (in ver Mitte einer Gruppe). Er ift wieder in feiner 
Heimath! er tragt wieder den ehrwürdigen Namen feiner 
Väter! und fchon feh’ ich ihn umringt von Glücklichen, die 
er gemacht hat! — Es bleibt mir nichts zu wünfchen übrig! 
— Allmächtiger! rufe mich zu dir wenn du willft! Meine 
Gebeine werden in Frieden ruhen! denn ich habe meine Lauf— 
bahn wohl vollendet! 


(Der Vorhang füllt.) 
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